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Einleitung: 
 

Teil 1: Die Beziehung zwischen Mensch und Hund hinsichtlich der 

tiergestützten Therapie: 
 

1. Das Band zwischen Mensch und Hund:  

 

1.1. Die phylogenetische Entwicklung des Hundes:  

Die Frage nach den eigentlichen Vorfahren des Hundes (Canis familiaris) und der Zeit seiner 

Entstehung ist bis heute unter den Wissenschaftler wild umstritten. Konrad Lorenz vertrat die 

Hypothese, dass die Inuit- und Indianerhunde, die Samojeden, die russischen Laikas, die 

Chow-Chows und einige andere Hunde vom nordischen Wolf (Canis lupus) abstammten 

(Lorenz, 1965). Er vermutete aber auch, dass die meisten anderen Hunderassen auf den 

Goldschakal zurückgingen (Canis aureus). Noch zu Lebzeiten widerrief Lorenz jedoch seine 

eigene Hypothese wieder gänzlich zugunsten des Wolfes. Die modere Wissenschaft bestätigt 

diese Annahme, denn die genetischen Unterschiede zwischen Hund und Schakal sind für eine 

direkte Abstammung zu groß.  

Daneben festigen immer mehr Untersuchungen die Theorie, dass der Hund  tatsächlich vom 

Wolf (Canis lupus) abstammen könnte (Vilà, et al, 1997). Vilà und seine Mitarbeiter 

untersuchten Teile der mitochondrialen DNA von Wölfen, Kojoten, Schakalen und 

domestizierten Hunden und fanden die meisten Übereinstimmungen zwischen Hunden und 

Wölfen. Sie konnten zwar nicht bestimmen, ob der domestizierte Hund von einer einzelnen 

Wolfpopulation abstammt oder ob er sich aus vielen Populationen zu verschiedenen Zeiten 

entwickelte. Die extreme phylogenetische Diversität von Hunden, die sogar noch während der 

frühen Stadien der Domestikationsphase zu finden ist, deute jedoch auf ein mannigfaltiges 

Erbgut hin. Die genetische Vielfalt von Hunden entstand also vielleicht durch mehrfache 

Entstehungsereignisse, gefolgt von zufälligen Zwischenkreuzungen mit wilden 

Wolfspopulationen.  

Die Vorfahren der heutigen Wölfe und Kojoten dürften sich dieser Untersuchung zufolge vor 

etwa einer Million Jahren getrennt haben. Die Entstehungsphase des Hundes ist allerdings 

sehr umstritten. Archäologen schätzen aufgrund von Funden das Alter des Hundes auf ca. 

14.000 Jahre, Vilà et al setzen den Ursprung viel früher an, nämlich auf vor etwa 135.000 

Jahren. Diese große Differenz lässt sich ihrer Meinung damit erklären, dass der frühe 

domestizierte Hund seinen wilden Verwandten morphologisch wohl noch sehr ähnlich war. 
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Durch den Neolithischen Übergang, als die Menschen sesshafte landwirtschaftliche 

Gesellschaftsformen entwickelten, begannen neue selektive Drücke auf den Hund zu wirken, 

was zu jenen phänotypischen Abweichungen vom Wolf führte, die wir heute am Hund 

kennen.  

Koler-Matznick nennt in ihrem Artikel eine dritte Möglichkeit, nach der der Hund nicht vom 

Wolf, sondern von einem mittelgroßen, Fleisch fressenden Generalisten abstammen könnte 

(Koler-Matznick, 2002). Angaben über die Morphologie, das Verhalten von Menschen und 

Kaniden, sowie molekulare und fossile Informationen dienten ihr zur Untermauerung ihrer 

Hypothese, dass der Mensch den Hund erschuf, indem er den Wolf domestizierte. Der 

Wissenschaftlerin scheint es wahrscheinlicher, dass sich der Hund aus einem mittelgroßen 

Kaniden entwickelte, einem wilden Canis familiaris, einem Generalisten, der noch lange als 

Weggefährte neben dem Menschen lebte, bevor dieser ihn zu domestizieren begann.  

 

1.2. Die Geschichte der Mensch-Tier Beziehung: 

Im Gegensatz zu den anderen heutigen Haustieren lebte der Hund wahrscheinlich schon vor 

der Sesshaftigkeit des Menschen mit diesem zusammen. Der älteste Hund, der bis heute 

entdeckt wurde, war ein spitzähnliches Tier, dessen Knochen man in den Resten einer 

mittelsteinzeitlichen Siedlung an der Ostsee fand. Das Alter dieses so genannten 

„Torfhundes“ wird auf ca. 10.000 Jahre geschätzt (Brackert & van Kleffens, 1989). Noch 

heute gibt es bei den Papuas, Pygmäen und Aboriginies Hunde – in der Fachsprache „Schensi 

- Hunde“ genannt - die sich im frühen Stadium der Haustierwerdung befinden. Sie bilden nur 

eine lose Lebensgemeinschaft mit den Menschen, versorgen sich teilweise noch allein und 

werden in Notzeiten oftmals selbst die Beute der Menschen (Brackert & van Kleffens, 1989).  

Dass der erste Zweck der „Urhunde“ für den Menschen mit großer Wahrscheinlichkeit die 

Jagd war, bezeugen Hinweise in der menschlichen Sprache (im Griechischen bedeutet Jäger 

„Kynegetes“, das heißt „Hundeführer“, im Altnordischen meint „hundr“ soviel wie „Jäger“ 

und auch das Englische „hunter“ könnte sich von „Hund“ ableiten) und Höhlenmalereien mit 

Jagdszenen (Brackert & van Kleffens, 1989). Später, ab etwa 2000 vor Chr. bis in die 

Spätantike, wurde der Hund (besonders der Mastiff und der Mesopotamische Molosser) bei 

den Sumerern, Babyloniern, Assyrern, Hethitern, Persern, Griechen und Kelten außerdem im 

Krieg eingesetzt. Die Griechen und Römer entdeckten den Hund auch als Beschützer von 

Haus und Hof und als Familientier. In diesen Zeiten wurden deshalb natürlich auch schon 

spezielle Hunderassen ihrem Zweck entsprechend gezüchtet. Im Mittelalter wurde der Hund 
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einerseits zum Jagd- und Luxustier des höheren Standes, zweites wurde er ein wichtiges 

Symbol der Literatur (Brackert & van Kleffens, 1989).  

In der Geschichte religiöser Vorstellungen spielten nichtmenschliche Wesen schon seit jeher 

eine wichtige Rolle. Im Animismus und Schamanismus wurde tierischen Kräften eine 

wichtige Bedeutung beigemessen. Ein Schamane konnte sich durch Drogen oder Meditation 

in einen Zustand versetzten, bei dem er glaubte, sein Geist verließe den Körper um Kontakt 

aufzunehmen mit seinen tierischen Schutzgeistern (Fine, 2000).  

Auch nach dem Neolithischen Übergang blieb dieses Glaubensgut erhalten. Etwa im antiken 

Ägypten, wo viele Götter halb Tier halb Mensch waren (Anubis, Herr der Totenstadt und 

Begleiter ins Jenseits hatte ein hundeähnliches Aussehen). Auch viele griechische und 

römische Götter wurden oft in Tiergestalt dargestellt. Hunde und Giftschlangen spielten eine 

große Rolle beim Asklepios - Kult (Asklepios war der Sohn Apollos und Gott der Medizin). 

Sein Schrein in der heiligen Grotte von Epidaurus war eine Art antikes Heilzentrum und 

Pilgerstätte vieler Kranker. Teil der Therapie war eine frühe Form der AAT: Die Behandlung 

beinhaltete verschiedene Riten der Reinigung und Heilung, gefolgt von einem 

(drogeninduzierten?) Schlaf, währenddem der Gott jeden Patienten besuchte, entweder als 

Mensch, Hund oder Schlange, und ihm über die verletzte Körperstelle leckte. Wahrscheinlich 

wurden die um die Grotte lebenden Hunde darauf trainiert, die Leute zu lecken (Dale-Green, 

1966; aus Fine, 2000). Die Schlange ist noch heute das Symbol der Apotheker und der 

Gedanke, dass Hunde durch Belecken Wunden heilen konnten, existierte auch noch in der 

christlichen Ära. Viele Heilige, wie St. Bernhard. St. Christoph,…, die als Heilen galten, 

wurden mit Hunden assoziiert und Franz von Assisi wird nachgesagt, dass er unter anderem 

wilde Wölfe zähmten konnte.  

Interessant im Zusammenhang mit der Mythologie des Hundes ist die Tatsache, dass er meist 

nie so göttlich gesehen wurde wie andere Tierarten. Dies wahrscheinlich deshalb, weil er als 

enger und intimer Begleiter des Menschen solche Monumentalisierungen nicht nahe legte. Er 

ist der älteste und engste tierische Begleiter des Menschen und wurde dadurch zum Vermittler 

zwischen Tierischem und Menschlichem, Wildheit und Zivilisation, Natur und Kultur und auf 

ethischem Gebiet zwischen Gut und Böse (Brackert & van Kleffens, 1989). Auch in der 

Religion wurde er so zum Mittler, und zwar zwischen Diesseits und Jenseits. Einige 

Wissenschaftler glauben, dass die Ursache dafür in der Gewohnheit dieser Tiere liegt, Aas zu 

fressen (White, 1991; aus Fine, 2000).  

Im Mittelalter kam es zu einem Verfall der ursprünglichen Mythen. Die schon oben erwähnte 

enorme symbolische Bedeutung des Hundes ergab sich aus der Tatsache, dass die Tierwelt im 
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christlichen Glauben einen immer größeren verschlüsselten, allegorischen Sinn erhielt. Dabei 

erhielt der Hund sowohl negative, als auch positive Eigenschaften (Brackert & van Kleffens, 

1989). Seine Beziehung zum Jenseits wurde erweitert und er selbst mit dem Schlechten, 

Gemeinen, Wertlosen, Unedlen, Dämonischen und Teuflischen in Verbindung gesetzt (im 

Alten Testament steht zum Beispiel ein Weisheitsspruch, in dem es heißt, dass der Hund 

seinen eigenen Auswurf wieder auffrisst; übertragen bezeichnet er damit einen Menschen, 

der, kaum dass er seine Sünden aufgegeben hat, wieder rückfällig wird). Andererseits stand er 

aber auch weiterhin für Furchtlosigkeit, Klugheit und Treue und wurde symbolhaft der 

wachsame und treue Hüter des Hause Gottes (Brackert & van Kleffen, 1989). Weil der Hund 

dem Menschen schon seit jeher so nahe gewesen war und er auch teilweise vermenschlicht 

gesehen wurde, wurde der Hund also zum Symbol des Menschen selbst mit all seinen guten 

und schlechten Eigenschaften.  

Ab der Neuzeit begann die Wissenschaft vermehrt empirisch zu denken und zu arbeiten, und 

durch die vielen neu erworbenen Erkenntnisse änderte sich auch die Haltung des Menschen zu 

Natur und Umwelt. Menschliches und Nichtmenschliches wurde voneinander getrennt, Tiere 

wurden zu seelenlosen Maschinen degradiert und der Mensch erhob sich selbst auf die 

höchste Entwicklungsstufe. Anzustreben war ein ideales menschliches Verhalten (geprägt von 

Selbstkontrolle, Zivilisiertheit und Keuschheit), alles Animalische (verbunden mit 

Triebhaftigkeit, Derbheit, Lasterhaftigkeit) wurde verurteilt (Elias, 1978; aus Fine, 2000). 

Wobei allerdings zu betonen ist, dass der Hund noch eine Sonderstellung einnahm und sich 

von den anderen Tierarten in seiner Wertigkeit abhob. Als Repräsentant der Zwischenstellung 

von wilder Natur und Zivilisation nahm ihn der Mensch mit ein Stück nach oben auf seiner 

hierarchischen Werteskala. Brackert & van Kleffens sehen die Ursache darin, dass der 

Mensch zwar versuchte, alles Animalische zu verleugnen, um seine natürlichen Bedürfnisse 

und Triebe aber doch irgendwie ausleben zu können, bediente er sich des Hundes als Brücke, 

um so auf dem Umweg über das Tier die aufgegebene Ganzheit punktuell wiederherzustellen. 

Im Mittelpunkt des damaligen Denkens stand der Mensch, der sich selbst durch die 

Fähigkeiten des rationalen Denkens und der Sprache eine Sonderstellung zuteilte. Tier und 

Natur blieben aber von Interesse, weil sie dazu beitragen konnten, das Leben des Menschen, 

das durch die Überbetonung des Verstandes leerer zu werden drohte, zu erleichtern und zu 

bereichern. Dies ist der Ausgangspunkt der neuen Karriere des Hundes als Tisch- und 

Bettgenosse der Menschen, als Seelentröster, engster und oft einziger Vertrauter, sogar 

Partnerersatz, einer Karriere, die bis heute anhält (Brackert & van Kleffens, 1989).  
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Inzwischen hat der Mensch zwar seine Stellung als Krone der Schöpfung durch den im 18. 

und 19. Jahrhundert aufkommenden Wissenschaftszweig der Evolutionsforschung wieder 

aufgeben müssen, geblieben ist jedoch der Wunsch der Nähe zu seiner durch eigenes 

Verschulden verlorenen Natürlichkeit. Die meisten Menschen leben in Städten, Tiere, Natur 

und eine saubere Umwelt sind für sie Entspannung und Erholungsraum um die maschinellen 

und unpersönlichen Gegebenheiten des Berufsalltags ausgleichen zu können. Und wieder 

spielt der Hund dabei die bedeutendste Rolle.  

 

1.3. Psychologie und Form der Beziehung:  

Schon Aristoteles (384-322 v. Chr.) behauptete, dass es zwischen einem Hund und seinem 

Herren gewisse, sogar äußerliche Ähnlichkeiten gebe. Dies konnte zwar bis heute noch nicht 

empirisch nachgewiesen werden, es ist jedoch schon so, dass ein Hund vom Menschen 

durchaus vermenschlichte Charaktereigenschaften zugeschrieben bekommt. Gerade sozial 

wünschenswerte Eigenschaften des Menschen werden ohne weiteres auch auf Hunde 

übertragen (so gilt er generell als treu und zuverlässig). Gleichzeitig zeigt sich aber auch, dass 

der typische Hundebesitzer ein Selbstbild von sich hat, in dem dieselben sozial 

wünschenswerten Eigenschaften enthalten sind (er bezeichnet sich meist als tierlieb, tolerant, 

feinfühlig und gefühlsbetont). Hundehalter sehen sich als gutmütige, hilfsbereite Menschen, 

die Hunde wie Menschen lieben, gesellig, aufgeschlossen und naturlieb sind (Bergler, 1986).  

Man kann also annehmen, dass zwischen Mensch und Hund eine wechselseitige Abhängigkeit 

besteht. Dem Verhalten von Menschen untereinander entspricht auch die Art des Umgangs 

mit dem Hund und hat dadurch wiederum Auswirkungen auf dessen Verhalten, das dann 

letztlich wieder auf den Menschen zurückwirkt. Soweit spiegelt sich im tierischen auch immer 

menschliches Verhalten. Entscheidend dabei ist die Rolle von Hunden in der eigenen 

menschlichen Entwicklung, denn Kindheitserfahrungen mit Tieren beeinflussen wesentlich 

die Einstellung zu Tieren allgemein im Erwachsenenalter (Bergler, 1986).  

Dementsprechend muss eine Hunderasse immer so gewählt werden, dass sich Mensch und 

Hund in ihren Ansprüchen und Erwartungen, dem Lebens- und Tagesrhythmus und ihren 

Charaktereigenschaften möglichst genau entsprechen. Weltweit gibt es heute etwa 400 

unterschiedliche Hunderassen (davon ca. 320 derzeit international anerkannt) mit vielen 

verschiedenen Größen, Anatomien, Farben, Haarlängen und Wesensmerkmalen (Fleig, 1992).  
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2. Animal - Assisted Therapy (AAT) – Die tierunterstütze Therapie: 

 

2.1. Definition der AAT: 

Die Delta Society, eine internationale non – profit Organisation, deren selbst gesetzte 

Aufgabe es ist, die Gesundheit und Lebensqualität der Menschen mit Hilfe von Tieren –also 

mittels AAT (animal- assisted- therapy) und AAA (animal- assisted- activities) - zu fördern, 

liefert in ihren 'Delta Society Standards of Practice for Animal-Assisted Activities and 

Therapy’ von 1996 eine Definition für die moderne AAT. Ein Mitarbeiter der AAT ist 

demnach jemand, der „ beruflich im gesundheitlichen oder sozialen Dienst steht und Tiere als 

Teil seines Berufes verwendet“. AAT sei „eine zielgerichtete Vermittlung, bei der ein Treffen 

mit Tieren Teil des Behandlungsprozesses darstellt….Dieser Prozess wird dokumentiert und 

evaluiert“ (Fine, 2000). AAT beinhaltet weiter, dass die Person, die die Zeit des Tieres erhält, 

medizinisch, physisch oder geistig beeinträchtigt ist und vom Tier auch profitieren kann. 

Denn natürlich ist eine tiergestütze Therapie nur für jene Menschen sinnvoll, die etwas 

brauchen, was ein Tier ihnen geben kann. Die AAT ist eine zielgerichtete Organisation, die 

das Band zwischen Tier und Mensch in den Behandlungsprozess integriert. Die Tiere und ihre 

Betreuer (meist der Besitzer) werden darauf trainiert, in speziellen therapeutischen Bereichen 

mit den Patienten zu arbeiten, alles unter der Leitung eines Therapeuten oder Arztes. Dies ist 

auch der Unterschied zwischen der AAT und der AAA, da es bei letzterer während den 

Sitzungen keine Betreuung durch einen Fachmann gibt.  

Der therapeutische Wert von Tieren ist dabei als eine Erweiterung der normalen 

Haustierhaltung zu sehen, der man ja auch einen positiven Effekt auf die menschliche 

Gesundheit zuschreibt. Maria Kale beschreibt zum Beispiel, wie sehr Haustiere das Leben 

ihrer Besitzer auf physischer, psychischer und sozialer Ebene verbessern (Kale, 1992). 

Dasselbe tun Cheryl M. Straede und G. Richard Gates in einem Artikel über die Wirkung von 

Hauskatzen auf die psychologische Gesundheit ihrer Besitzer (Straede & Gates, 1993). Hier 

wurden Menschen mit einer Hauskatze und solche ohne in Bezug auf die allgemeine 

psychische Gesundheit, Depression, Angstzustände, Schlaflosigkeit, Erziehung, Haltung 

gegenüber Tieren, soziale Erwünschtheit und eine Untersuchung der Lebensereignisse hin 

untereinander verglichen. Die Ergebnisse zeigten, dass die Katzenbesitzer eine bessere 

psychische Gesundheit hatten (das heißt weniger psychische Schäden) und eine freundlichere 

Haltung gegenüber Tieren. Keine Unterschiede gab es im Hinblick auf Depression, 

Angstzustände, Schlaflosigkeit, Erziehung, soziale Erwünschtheit und Lebensereignisse.  
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Im September 1998 traf sich die „International Assocation of Human - Animal Interaction 

Organisations” (IAHAIO), eine internationale Organisation zur Beziehung zwischen Mensch 

und Tier, zu einer Generalversammlung in Prag und beschloss vier Richtlinien, um die 

Lebensqualität für die Therapietiere und die Patienten von AAA/ AAT zu sichern. Alle 

Mitarbeiter von AAA- und AAT-Programmen sollten sich an diese Punkte halten (IAHAIO, 

1998).  

1. Nur domestizierte Tiere, die eine spezielle Ausbildung erhalten haben und die auch 

entsprechend versorgt werden, dürfen bei der AAA/ AAT eingesetzt werden.  

2. Es müssen Personen anwesend sein, die die Sicherheit der Tiere während der Therapie 

garantieren. 

3. Der Einbezug von Tieren in die Therapie ist in jedem Fall möglicherweise vorteilhaft. 

4. Es muss Grundstandards geben um die Sicherheit, das Risikomanagement, die 

psychische und physische Sicherheit, die Gesundheit, das Grundvertrauen und die 

Wahlfreiheit, den persönlichen Freiraum, die entsprechende Verteilung der 

Programmressourcen, ein entsprechendes Arbeitspensum in klar verteilten Rollen, das 

Vertrauen, die Kommunikationssysteme und die Trainingsvorschriften für alle 

beteiligten Personen zu gewährleisten.  

 

2.2. Die allgemeine Wirkung von Tieren auf den Menschen sowie die wichtigsten AAT-

Programme:  

a. Langzeitliche Effekte auf die menschliche Gesundheit:  

Dies sind alle sozialisierende, motivierende, normalisierende und entwicklungsfördernde 

Effekte, die Tiere auf den Menschen haben können. Sie sind dabei nicht klar voneinander 

trennbar und gehen meist Hand in Hand.  

 Alte Menschen, Menschen mit seniler Demenz jeglicher Art, Alzheimerpatienten: Tiere 

können ihnen soziale, psychische und physische Verbesserungen bieten. Die sozialen 

Kontakte werden verstärkt und der Mensch geistig trainiert. Dadurch steigert sich die 

Konzentrationsfähigkeit und das Erinnerungsvermögen, das psychische Wohlbefinden, die 

Lebenszufriedenheit, die Kommunikationsbereitschaft und die Aufmerksamkeit, 

Depressionszustände und leichte Erkrankungen (Erkältung,…) werden hingegen 

verringert festgestellt. Es ergeben sich auch gesundheitliche Fortschritte, da durch die 

Bewegung mit den Tieren Gelenke und Muskeln trainiert werden. Ebenfalls positive 

Auswirkungen können bezüglich der Verdauung, des Herz-Kreislaufsystems und der 

Blutfettwerte festgestellt werden. Wahrnehmungsfähigkeit und Sinne werden wieder 
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aktiviert, desgleichen die Motorik.  

Man kann also sagen, dass Tiere einen Ersatz für Kinder, Enkelkinder, oder einen 

Lebenspartner darstellen können.  

An einer Universität in Kentucky wurde eine Untersuchung mittels Telefonumfrage 

darüber durchgeführt, ob und wie sich ein Haustierbesitz/ bzw. eine enge Bindung zu 

einem Tier auf die Gesundheit von älteren Menschen (65 Jahre oder älter) auswirkt 

(Garrity, et al, 1989). Die Studie ergab, dass ein Tierbesitz allein nicht mit der 

emotionalen oder körperlichen Gesundheit seines Besitzers korrelierte, eine starke 

Beziehung zum Tier jedoch stand in Verbindung mit verringerter Depression. In der 

Personengruppe der Hinterbliebenen korrelierten sowohl der Tierbesitz als auch die 

Tierbeziehung mit verringerten Depressionszuständen, wenn diese Menschen sehr isoliert 

lebten.  

Auch Lynette A. Hart unterstreicht die Vorteile, die ein Tier auf einen älteren Menschen 

haben kann (Hart, 1995). Etwa die sozialisierenden Effekte, da ein Tier oft die 

Eisbrecherfunktion zwischen den Menschen übernimmt und gleichzeitig den 

Gesprächsstoff darstellt. So sprechen Hundebesitzer während ihren Spaziergängen mit den 

Vorübergehenden hauptsächlich über die Gegenwart oder die Zukunft, Nicht-

Hundebesitzer meist über Vergangenes. Ein Tier hat auch eine Wirkung auf die Identität 

seines Besitzers, indem es ein Teil davon wird. Dies schafft auch ein gewisses Gefühl der 

Nähe zu anderen Leuten, die auch so ein Tier besitzen, da man ihm automatisch einen 

ähnlichen Charakter wie den eigenen zuschreibt. Eine Reduktion von Stresssymptomen ist 

ein weiterer tierischer Effekt (es liefert Entspannung, ein Gefühl von Geborgenheit, 

Geliebt - werden, Vertrautheit, Nicht – allein - sein und Gebraucht - werden, es schafft 

Ablenkung, körperlichen Ausgleich und sorgt für Heiterkeit), desgleichen der Ansporn zu 

gesundheitsfördernden Aktivitäten (regelmäßiges Spazierengehen, Jogging oder 

Radfahren, Spielen mit dem Tier…). 

 Menschen mit cardiovasculären oder anderen stressbedingten Erkrankungen: Heute kennt 

man soziale, psychosoziale und physiologische Faktoren für die Entstehung und 

Entwicklung vieler chronischer und stressbezogener Leiden wie etwa Asthma, Krebs, 

Erkältung, Dickdarmkatarrh, Herzprobleme, Ekzeme, Kopfschmerzen, Bluthochdruck, 

Impotenz und Magengeschwüre. Und es hängt immer vom sozialen und psychologischen 

Zustand eines Individuums ab, ob und wie es mit diesen Faktoren zurande kommt 

(Friedmann, 1995). Besonders hervorzuheben sind in diesem Zusammenhang die 

Untersuchungen von Erika Friedmann und ihren Kollegen, die sich seit den 80ern des 
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vorigen Jahrhunderts unter anderem mit der positiven Wirkung von Haustieren auf 

Menschen mit cardiovasculären Erkrankungen befasst haben (z.B. Friedmann, et al, 1980; 

aus Fine, 2000). Sie fanden heraus, dass Tiere der Genesung nach dem 

Krankheitsausbruch dienlich sind, dass sie aber auch einen präventiven oder verzögernden 

Effekt haben. Bei Tierbesitzern war die Wahrscheinlichkeit, dass sie ein Jahr nach einer 

Herzkranzbehandlung noch am Leben waren erheblich größer als bei Nicht-Tierbesitzern. 

Nur 5,7% der Tierbesitzer verglichen mit 28,2% der Nicht-Tierbesitzer starben innerhalb 

des ersten Jahres nach ihrem Krankenhausaufenthalt. Es folgten einige weitere 

Forschungen auf diesem Gebiet, die ergaben, dass die Beziehung des Tierbesitzes zur 

Überlebenschance unabhängig war von anderen Quellen sozialer Unterstützung (z.B. 

Verheiratet sein oder Zusammenleben mit anderen) (Friedmann, 1995). Ihre Analysen 

ergaben ebenfalle, dass der Tierbesitz auch die Entstehung von Herzkranzproblemen 

verhindern, oder ihre Entwicklung verlangsamen kann.  

 Menschen mit unheilbaren Krankheiten: Diese verarbeiten ihr Schicksal besser, wenn sie 

jemanden haben, der ihnen körperlich und emotional nahe bleibt. Da es für alle 

Mitmenschen, meist auch für das Pflegepersonal, schwer ist, solchen Menschen das alles 

zu geben, sind Tiere oft hilfreich, da sie keine Scheu und Hemmungen haben. Außerdem 

kann es dem Patienten gut tun, ein Tier zu haben, um das er sich kümmern kann, da es ihn 

von seinen eigenen Sorgen ablenkt und eine verantwortungsvolle Aufgabe für ihn 

darstellt.  

Victoria H. Raveis und ihre Arbeitsgruppe fanden in einer zwei Jahre dauernden Studie 

heraus, dass sich der Besitz einer Katze oder eines Hundes positiv auswirkt auf das 

emotionale Wohlbefinden von Krebspatienten und der sie pflegenden Familienmitglieder 

(Raveis, 1993). Besonders für die Kinder eines erkrankten oder verstorbenen Elternteils ist 

ein Tier eine große Quelle der Zuneigung, Liebe, und des Trostes. In ihm haben sie 

jemanden, mit dem sie reden können, für den sie sorgen müssen, der immer da ist und der 

eine Konstante in ihrem Leben bildet.  

Auch bei HIV-infizierten Menschen kann ein Tier im Haushalt viel Positives bewirken. 

Im Tier finden sie jemanden, der sich nicht vor ihrer Krankheit fürchtet, sie liebt so wie 

sie sind und bei ihnen bleibt, auch wenn sich ihr Zustand verschlechtert (Raveis, 1993).  

 Menschen mit psychischen Erkrankungen und in Nervenheilanstalten: Hier treten oft 

Symptome wie Probleme mit der Kommunikation und der Bewältigung von Ereignissen, 

Probleme mit dem Selbstvertrauen und der Selbstachtung, Angstzustände und 

Integrationsschwierigkeiten auf. Die Tiere fördern die sozialen Kontakte, geben 
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Selbstvertrauen (etwa durch das Führen eines Hunds an der Leine), erhöhen die eigene 

Würde und verringern Depressionszustände.  

Eine Untersuchung in Terrell, Texas, zeigte, dass Menschen einer psychiatrischen 

Rehabilitationsgruppe nach vierwöchigem AAT-Programm signifikant interaktiver waren 

mit anderen Patienten, öfter lächelten und Freude zeigten, gegenüber anderen sozialer und 

hilfsbereiter waren und ihrer Umwelt mehr Aktivität und Aufmerksamkeit 

entgegenbrachten als eine andere Rehabilitationsgruppe ohne AAT-Programm (Marr, et 

al, 2000).  

Tiere können auch bei der ambulanten Psychotherapie erfolgreich eingesetzt werden, da 

sie dem Arzt oder Therapeuten den Zugang zu ihren Patienten erleichtern/ bzw. 

verbessern, indem sie eine gemütlichere, entspanntere und sicherere Atmosphäre schaffen 

(Fine, 2000). Sie können den ersten Gesprächsstoff für eine Unterhaltung liefern und 

machen den Fachmann dem Patienten sympathischer, weil er sieht, dass dieser der 

liebevolle Besitzer eines Tieres ist. Zusätzlich kann der Therapeut während der Sitzung 

das Verhalten des Patienten zum Tier beobachten und daraus vielleicht wichtige 

Rückschlüsse ziehen.  

 Förderung der allgemeinen Lebensqualität: Dies gilt besonders für ältere Menschen und/ 

oder jene, die in größerer Isolation von ihrer Umwelt und ihren Mitmenschen leben. 

Durch den regelmäßigen Kontakt mit einem Tier verbessert sich das allgemeine 

Wohlbefinden, man geht seltener zum Arzt, Stresssymptome werden reduziert, man hat 

mehr soziale Kontakte und weniger Depressionszustände. James A. Serpell beschreibt in 

einer Studie, dass seine Versuchspersonen, die ein Tier aufnahmen, nach nur einem Monat 

schon geringere gesundheitliche Probleme hatten, wie etwa Kopfschmerzen, schmerzende 

Gelenke, Fieber, Konzentrationsprobleme, Schlafprobleme, Atemlosigkeit, Verstopfung, 

Probleme mit Augen und Ohren, Sorgen über Nichtigkeiten, Rückenprobleme, 

Verdauungsschwierigkeiten, Nervenprobleme, Katarrh, Husten und Schnupfen, generelle 

Müdigkeit, Schwindelgefühle, Nierenprobleme und Fußprobleme (Serpell, 1991; aus Fine, 

2000).  

All diese Wirkungen werden dadurch erzielt, da das Tier im Gegensatz zu vielen 

Mitmenschen, immer für seinen Besitzer da ist. Dabei sorgt es für sein Wohlempfinden, 

seine Entspannung und Unterhaltung. Gleichzeitig kann es ihn nicht in Diskussionen und 

Auseinandersetzungen verwickeln, da es nicht in Worten mit ihm kommuniziert (Fine, 

2000).  
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 Emotional oder andersartig entwicklungsgestörte, bzw. behinderte Kinder: Dazu zählen 

Kinder mit Sprachstörungen, introvertierte Kinder, autistische oder schizophrene Kinder, 

Kinder mit physischen oder psychischen Problemen, oder auch missbrauchte und 

misshandelte Kinder. An der Universität von Southampton, UK, wurde die Wirkung eines 

Hundes auf das Verhalten von Kindern mit schweren Lernproblemen (Down-Syndrom) 

erforscht (Limond, et al, 1997). Kinder, die während der Sitzungen in Kontakt kamen mit 

einem echten Hund widmeten diesem viel mehr (visuelle) Aufmerksamkeit , sie 

antworteten (verbal und nonverbal) dem anwesenden Erwachsenen häufiger und sie 

initiierten öfter eigene Handlungen und Aussagen als eine Vergleichsgruppe, in der den 

Kindern eine Hundeattrappe gegeben wurde. Alles in allem setzten sie also mehr positive 

und kooperative Interaktionen.  

Schon 1944 schrieb James H. S. Bossard einen Artikel über die therapeutische Bedeutung 

eines Familienhundes für eine normale Entwicklung der Kinder. Dieser Gedanke ist seit 

damals unverändert erhalten geblieben. Andreas Hergovich vom Psychologischen Institut 

der Universität Wien und seine Mitarbeiter ließen einen Hund drei Monate lang in einer 

Klasse der ersten Schulstufe täglich anwesend sein und verglichen dann die Fortschritte 

dieser Kinder mit einer Vergleichsgruppe ohne Hund im Klassenzimmer (Hergovich, et al. 

2002). Die Resultate zeigten, dass die Gegenwart des Hundes die Entwicklung des 

autonomen Handelns förderte, so wie auch die Unterscheidungsfähigkeit zwischen „mein“ 

und „nicht mein“, was die Grundlage darstellt für eine gewisse Sensibilität gegenüber den 

Bedürfnissen und Stimmungen von Mitmenschen. Die Lehrer gaben weiters an, dass die 

Kinder einen höheren Grad an sozialer Integration zeigten und weniger aggressiv waren 

als die Schüler der hundelosen Vergleichsklasse.  

Haustiere helfen auch die Einsamkeit von Kindern zu verringern, wenn sie oft allein 

gelassen werden (Duncan, 1995). Diese Kinder zeige auch mehr Einfühlungsvermögen 

gegenüber ihren Mitmenschen und anderen Kindern.  

 Verringerung von Einsamkeit und Isolation: Studien zeigen, dass die Sterblichkeitsrate 

steigt, wenn die Zahl der sozialen Kontakte abnimmt (Berkman & Breslow, 1983; aus 

Fine 2000). Besonders jene Menschen, die durch Alter, Krankheit oder Behinderung von 

der Außenwelt isoliert wurden, sind davon betroffen. Einsamkeit und Depression können 

aber durch eine tierische Gesellschaft deutlich verringert werden.  

Einsamkeit und Isolation sind geraden in unserer heutigen Gesellschaft ein großes, 

oftmals unterschätztes Problem, das aber eine enorme Belastung für die Betroffenen 

darstellt. Stress wie dieser kann die Ursache einer Reihe von Leiden sein, wie etwa 
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cardiovasculäre Probleme (Migräne, Herzanfälle, Schlaganfall), Verdauungsprobleme, 

Probleme im Bereich des Immunsystems, Asthma,… (Duncan, 1995). Ein Tier an seiner 

Seite kann diese durch Einsamkeit verursachten Effekte verringern. Es begleitet seinen 

Besitzer, gibt ihm eine verantwortungsvolle Aufgabe, sorgt für gemeinsame Aktivitäten, 

ist nett anzuschauen, stellt eine Konstante im Leben des Menschen dar, bietet Sicherheit, 

eine Möglichkeit zum Spielen und Lachen und bringt Gemütlichkeit. 

Eine AAT-Studie in einem Langzeit – Pflegeheim ergab, dass jene Patienten, die im AAT-

Programm Kontakt mit Tieren hatten, öfter von sich aus eine Konversation begannen und 

diese dann meist auch länger dauerten als bei den Patienten der Kontrollgruppe ohne 

AAT-Programm (Bernstein, et al, 2000).  

 Menschen mit motorischen Behinderungen, körperlichen Schmerzen und Problemen, 

sensorischen Wahrnehmungsstörungen, oder Sprachstörungen: Tiere können zum Beispiel 

sehr gut in physiotherapeutische, logopädische, oder ergotherapeutische Programme 

eingebaut werden.  

b. Kurzzeitliche Effekte auf die menschliche Gesundheit:  

Dazu zählen Effekte mit einer Dauer von Minuten bis Wochen. Sie können, müssen aber 

nicht, die Grundlage für Langzeiteffekte sein. Auswirkungen bei dieser Art von 

Wirkungsweisen gibt es hauptsächlich im Bereich von Stressindikatoren oder es handelt 

sich um stressverändernde/ bzw. –verringernde Effekte.  

 Reduktion von Stress: Bei jeder Art von Aufregung wird im menschlichen Körper das so 

genannte „Kampf oder Flucht“ - Verhalten ausgelöst. Dabei wird der ganze Körper 

aktiviert, inklusive dem sympathischen Nervensystem, das für eine Erhöhung des 

Blutdrucks, der Herzschlagrate, der Atemrate und die Ausschüttung verschiedener 

Hormone sorgt. Wenn das Individuum diesen Zustand nicht durch körperliche Aktivität 

abbauen kann, kann dies über lange Zeit hinweg zu Schäden des cardiovasculären 

Systems führen. Der Kontakt oder auch nur die Anwesenheit eines freundlichen Tieres 

wirkt auf uns Menschen stress reduzierend, indem sie eine belastende Situation in eine 

nicht belastende umwandeln, die Wirkung des Stressors auf den Menschen verringern, 

oder ihn zu Aktivitäten anregen, sodass er seinen erregten Zustand schneller abbauen kann 

(Friedmann, 1995). Durch sie werden Angstzustände und eine Erregung des 

sympathischen Nervenssystems verringert, und Gefühle der Sicherheit und 

Zusammengehörigkeit verstärkt.  

In Los Angeles gab es Anfang der 1990er eine Studie über die beruhigende Wirkung von 

Haustieren auf ältere Menschen in belastenden Situationen (Siegel, 1990). Sie zeigte, dass 
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Nicht-Tierbesitzer während Phasen stressvoller Lebensereignisse (z.B. Todesfälle) 

zunehmend beginnen, zum Arzt zu gehen, bei Tierbesitzern konnte eine solche 

Korrelation nicht festgestellt werden. Diese Daten legen die Vermutung nahe, dass 

Tierbesitz und/ oder die enge Beziehung zu einem Tier eine vorteilhafte Rolle in 

belastenden Zeiten spielen, denn gerade dann ist das Bedürfnis nach einem Partner 

besonders groß. Bei Menschen, die niemanden, weder Tier noch Mensch, um sich haben, 

äußert sich dieser Wunsch in vermehrten Arztbesuchen.  

 Senkung des Blutdrucks und der Herzschlagrate: Wenn man ein Tier, zu dem man eine 

enge emotionale Beziehung aufgebaut hat, streichelt und krault, kommt es zu einem 

signifikanten Abfall des systolischen und diastolischen Drucks und des Blutdrucks, sowie 

zu einem signifikanten Anstieg der Fingertemperatur, was ein ausgezeichneter Indikator 

für Entspannung ist (Todd Schuelke, et al, 1991/92).  

Eine australische Untersuchung Anfang der 1990er ergab, dass Haustierbesitzer einen 

niedrigeren systolischen Blutdruck und geringere Plasma-Triglyceridwerte hatten als 

Nicht-Tierbesitzer (Anderson, et al, 1992). Dies zeigte sich besonders deutlich beim 

Vergleich der männlichen Teilnehmer untereinander, bei den Frauen traf dies nur auf die 

Gruppe der über 40jährigen zu. Nachforschungen im Bereich der Lebensführung (Trink- 

und Essgewohnheiten, Nikotingenuss, Bewegung uns Sport, sozialer und ökonomischer 

Status, Einkommen,…) ergaben keinerlei Unterschiede zwischen den zwei 

Vergleichsgruppen, also muss man ihn wohl beim Tier suchen.  

1983 wurde eine Studie mit Kindern durchgeführt, die einmal in An- und einmal in 

Abwesenheit eines Hundes laut aus einem Kinderbuch vorlesen mussten. Danach wurden 

der systolische, diastolische und zentrale Blutdruck gemessen und die Pulsfrequenz 

bestimmt und es zeigt sich, dass bei Anwesenheit eines Hundes alle Werte eindeutig 

niedriger waren als in dessen Abwesenheit (Friedmann, et al, 1983; aus Bergler, 1986). In 

einer angst- und/ oder stresserzeugenden Situation hatte der Hund also eine beruhigende 

Wirkung.  

 Verringerung von Hyperaktivität aufgrund der beruhigenden Wirkung eines Tieres auf 

den Menschen.  

 

All diese Punkte gelten natürlich nur allgemein. Individuell kann die Reaktion auf ein 

bestimmtes Tier sehr unterschiedlich, positiv oder negativ, sein. Das hängt ab vom Menschen, 

seinem jetzigen Zustand, seinen früheren Erfahrungen mit Tieren und den einzelnen Tierarten 

und –rassen,…Kinder können zu den meisten Tierarten eine feste Bindung aufbauen. Bei 
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Erwachsenen setzen sich die positiven und negativen Gefühle zu einzelnen Tierarten und –

rassen aus diesen kindlichen Erfahrungen zusammen. Und sie bevorzugen meist die Tiere, die 

sie schon als Kinder hatten. Man hat auch festgestellt, dass ein Mensch, der schon in frühen 

Jahren eine enge Beziehung zu Tieren aufbauen konnte, dies auch eher im höheren Alter kann 

und tut. Von erwachsenen Menschen, die ein Tier in Amerika besitzen, hatten 88% auch eines 

in ihrer eigenen Kindheit, im Vergleich zu nur 28%, die keines hatten (Hart, 1995).  

Tiere wirken dann am meisten, wenn der Mensch eine starke Beziehung zu ihnen aufbauen 

kann. 

Die meisten AAT-Programme sind für Menschen mit dauerhaften Störungen gedacht, die 

kaum eine Chance auf eine gänzliche Wiederherstellung ihrer Gesundheit haben. Es gibt aber 

auch phasenweise auftretende emotionale oder physische Krisen innerhalb eines 

Menschenlebens (Krankheit, Tod eines geliebten Menschen,…), bei denen die AAT für eine 

schnellere oder bessere Erholung sorgen kann. Denn generell wirken Tiere inspirierend und 

motivierend auf ihre Menschen und spornen sie zu Aktivitäten jeglicher Art an. Außerdem ist 

das Fehlen der Möglichkeit zu zwischenmenschlichen Kontakten, Kommunikation und 

Freundschaft vielleicht der Hauptgrund für Depression, Stress, Suppression des 

Immunsystems und verschiedener Krankheiten. Tiere sind ein guter Ersatz, wenn diese 

Sozialität fehlt. Sie können zwar nicht in Worten sprechen, sich aber doch deutlich mit uns 

verständigen, und ihre Zuneigung zeigen, wir können mit ihnen reden, und haben jemanden, 

um den wir uns kümmern können und der uns braucht. Tiere stimulieren ihre Besitzer oder 

Betreuer auch, mit anderen Menschen in Kontakt zu treten, wobei das Tier dann meist das 

Thema der Unterhaltung ist. 

 

2.3. Entstehung und Entwicklung der AAT außerhalb Österreichs:  

In den angelsächsischen Ländern, besonders in den USA, ist diese Therapieform schon weit 

verbreitet und anerkannt, da dort auch ihre Wurzeln liegen. Schon in den Vierzigern des 

vorigen Jahrhunderts begann man, sich mit dem therapeutischen Wert von Haustieren auf den 

Menschen auseinanderzusetzen. Bossard etwa beschrieb 1944 die wichtige Rolle, die 

domestizierte Tiere, besonders Hunde, für das Familienleben und die mentale Gesundheit 

ihrer Mitglieder haben, besonders für die Kinder (Bossard, 1944, aus Fine 2000). Ein weiterer 

Pionier auf dem Gebiet war Boris Levinson, der sich seit den frühen 1960ern mit der 

Wechselbeziehung zwischen Mensch und Tier beschäftigte. Sein erster Artikel gilt vielerorts 

als Grundstein der modernen Anthrozoologie (Levinson, 1962; aus Fine 2000). Besonders seit 

den 1980ern ist die Zahl der Wissenschaftler, die sich mit der Wirkung und Sinnhaftigkeit der 
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AAT auseinandersetzen, und die ihrer Untersuchungen und Fachartikel sprunghaft 

angestiegen. Einige hervorstechende Persönlichkeiten sind zum Beispiel Alan Beck, Aaron 

Katcher, Erika Friedmann, James A. Serpell, A. H. und R. M. Kidd, und viele andere.  

 

2.4. Internationale Auswahlverfahren für Therapietiere:  

Bis in die 1980er Jahre gab es keine einheitlichen Richtlinien, nach denen ein Tier auf seine 

Tauglichkeit im therapeutischen Bereich getestet werden konnte. Da man aber doch der 

Meinung war, man könne Patienten nicht mit Tieren unbekannter Vergangenheit und 

Gesundheit zusammen bringen, wurden 1983 auf einer Konferenz über die Tier-Mensch 

Beziehung auf der Universität von Minnesota Richtlinien für Tiere in Pflegeinstituten und 

ihre Auswahl erarbeitet (Hines et al, 1983, aus Fine, 2000). Zur Evaluierung wurden 

Interviews mit der Verwaltung, dem Personal und den Patienten herangezogen. Therapietiere 

sollten durch Welpentests oder andere Rassetests ausgewählt werden: In der 8. Lebenswoche 

beginnt sich bei einer Wildhundfamilie die Mutter zurückzuziehen. Daraus leitet sich ab, dass 

der ideale Zeitpunkt zur Übernahme eines Welpen in seine neue Familie in dieser Zeit liegt, 

auch wenn dieser Termin noch sehr früh erscheint und viele Züchter ihre Welpen bis zur 12. 

Woche behalten (Fleig, 1992). Zwischen der 7. und 10 Woche findet die so genannte 

„Sozialisierungsphase“ statt, in der die Junghunde den richtigen Umgang miteinander im 

Rudel lernen. Und so kommt es, dass Welpen, die bis zur 12. Woche im Wurf bleiben, über 

bessere Umgangsformen mit anderen Hunden verfügen als Welpen, die mit 8 Wochen zum 

Menschen kamen, aber damit sind sie auch gleichzeitig auf ein Hunderudel geprägt und nicht 

auf eine gemischte Meute bestehend aus Mensch und Hund.  

Bei guten Züchtern erfolgt der erste Welpentest gleich nach der Geburt um den so genannten 

Biotonus, die angeborene Aktivität eines Welpen, festzustellen. Das Neugeborene wird auf 

ein in einzelne Felder unterteiltes Brett gelegt und verbleibt dort vier Minuten, in denen der 

Tester die zurückgelegte Teststrecke und die Lautgebung ermittelt. Je mehr das Tier gegen 

das Alleinsein protestiert und nach der Mutter sucht, umso besser schneidet er ab (Test nach 

Eberhard Trumler; aus Fleig, 1992). Zusammen mit Tests, die man zum Abgabetermin macht, 

erhält man ein recht klares Bild über das Wesen des Einzelhundes. Im Test des Amerikaners 

William E. Campell, leicht abgewandelt von Richard A. Wolters, wird in vier Einzeltests über 

die Freundlichkeit gegenüber Fremden, dem Drang mit einem Menschen mitzugehen, der 

Reaktion in Rückenlage und der auf leichtes Hochheben, sowie die Rangordnung unter den 

Welpen eines Wurfes ermittelt, die ein Spiegelbild des individuellen 

Durchsetzungsvermögens ist (Fleig, 1992). Der Boss unter den Welpen wird auch in der 



Einleitung  Seite 16 

Menschenfamilie versuchen, der Chef zu bleiben, der Rangletzte ist meist am schwächsten 

und kränklichsten, diese zwei sind also die Problemhunde der Gruppe und ihre Erziehung 

wird schwer sein. Der optimale Hund, der sich am leichtesten in die Menschenfamilie 

integrieren lassen wird, dürfte also einer der mittleren sein.  

In Amerika hielt man solche Welpentests allein nicht für ausreichend, um das Adultverhalten 

eines Tieres gänzlich voraussagen zu können, deshalb suchte man auch nach nicht 

medizinischen Kriterien, Temperament- und Verhaltenskriterien und nach Kriterien zur 

ständigen Überwachung des Therapietieres. 1991 traf sich die „Delta Society Tast Force on 

Animal Selection“ um ein Standardprotokoll zu entwickeln, das diese Punkte inkludierte – so 

entstand der PET, der “Partners Skills and Aptitude Test”. Bei diesem Test wird mitbedacht, 

dass viele Merkmale und Fähigkeiten eines Tieres zwar für ein Haustier passen, für ein 

Therapietier jedoch untragbar sind. Ein Therapiehund zum Beispiel darf nicht alle 

Eigenschaften eines normalen Haushundes haben. Er muss viel zutraulicher und geduldiger 

sein als jeder Haushund, darf sich oder seinen Besitzer nicht bei zu engen Körperkontakten 

verteidigen, muss auch auf Fremde zugehen und mit ihnen spielen und sich von ihnen 

anfassen lassen.  

Es wurden auch Standards für die Praxis und Profile für den Aufbau von AAT-Programmen 

entwickelt und 1996 von der Delta Society als Buch veröffentlicht (Delta Society, 1996, aus 

Fine, 2000).  

Hunde und ihre Besitzer arbeiten in der Therapie immer als Team zusammen und müssen 

deshalb auch zusammen ausgewählt werden. Das Buch nennt folgende Auswahlkriterien:  

 Verlässlichkeit: Verhalten von Tier und Mensch muss in ähnlichen Situationen dasselbe 

sein. Sie kann durch Training verbessert werden.  

 Voraussagbarkeit: Ein bestimmtes Verhalten muss in einer zukünftigen Situation 

angenommen werden können. Sie ist eng mit der Verlässlichkeit verknüpft, kann aber 

nicht wie diese trainiert werden, dafür aber durch eine optimale Tier-Besitzer Beziehung 

verbessert werden (dann nämlich reagiert das Tier auf neue und unübliche Situationen 

möglichst angstfrei).  

 Kontrollierbarkeit: Das Verhalten muss gelenkt und geleitet werden können. Auch sie ist 

trainierbar.  

 Eignung: Das Team muss für einen bestimmten Aufgabenbereich qualifiziert sein. Es 

muss in der Lage sein, dem Patienten beim erreichen seiner Therapieziele zu helfen.  

 Fähigkeit, Vertrauen zu erwecken: Die Individuen in Team und Therapiegruppe müssen 

sich wohl fühlen, sonst ist keine erfolgreiche Arbeit möglich.  
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Katzen werden meist dort eingesetzt, wenn die Patienten allergisch oder ängstlich gegenüber 

Hunden sind. Ideale Katzen müssen sich gern streicheln, anfassen und hochheben lassen, 

müssen andere Katzen und Tierarten mögen, dürfen sich in fremden Umgebungen nicht 

fürchten, sich leicht transportieren lassen, keine Angst vor fremden Geräuschen haben und 

gern in menschlicher Nähe sein.  

Ebenso bei der AAT eingesetzt werden können Vögel, Nagetiere (Meerschweinchen, 

Kaninchen,…), Pferde, oder Delfine. 1990 wurde in den USA analysiert, ob das Beobachten 

von Fischen in einem Aquarium Auswirkungen hat auf den Stresslevel bei älteren Menschen 

(DeSchriver & Cutler Riddick, 1990). Bei den Versuchspersonen konnte eine Verringerung 

der Pulsrate sowie der Muskelspannung festgestellt werden, gleichzeitig kam es zu einer 

Erhöhung der Hauttemperatur. Diese drei Punkte sind klare Zeichen für eine Entspannung.  

 

Auch der Tierbesitzer spielt eine wichtige Rolle: Ohne ihn kann das Tier nicht wirkungsvoll 

arbeiten und eingesetzt werden. Er muss genau über die Bedürfnisse seines Tieres Bescheid 

wissen, seine und dessen Grenzen kennen und erkennen können, Wissen haben über das 

anzuwendende AAT-Programm und die jeweilige Krankheit oder Störung des Patienten, er 

muss ein guter Zuhörer und Gesprächspartner sein, und wissen, wie Verletzungen oder 

Probleme verhindert werden können. Er muss in der Öffentlichkeit mit seinem Tier 

harmonieren und einen freundlichen und vertrauenserweckenden Eindruck vermitteln.  

 

3. Der „Verein zur Erforschung und Förderung der therapeutischen Wirkung der 

Mensch-Tierbeziehung“: 

 

3.1. Vorstellung des Vereins „Tiere als Therapie (TAT): 

Gegründet wurde der Verein im Jahr 1991 von der Biologin Dr. Gerda Wittmann, die die Idee 

der „Animal - Assisted Therapy (AAT)“ nach einem langjährigen Aufenthalt in Australien 

mit nach Österreich brachte (Widder, 2002). Der erste Ort, an dem Dr. Wittmann ein 

Tierbesuchsprogramm durchführen durfte, war das damalige Pflegeheim Lainz, das heutige 

Geriatriezentrum am Wienerwald. Dort erlaubte man ihr 1988 Tierbesuche im Gartenareal der 

Anstalt. Nach einiger Zeit ließ man die Tiere dann auch in die Räumlichkeiten des 

Pflegeheims zu jenen Patienten, die aufgrund ihres schlechten gesundheitlichen Zustandes 

nicht mehr in den Garten kommen konnten und deshalb die eigentliche Zielgruppe der Tier - 

assistierten Therapie darstellten.  
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In den folgenden Monaten und Jahren etablierte sich diese für Österreich neue Art der 

Therapie immer mehr, weitere Anstalten und Heime genehmigten oder wünschten sich sogar 

den Besuch der Therapietiere und immer mehr Hemmschwellen und Vorurteile wurden 

abgebaut (Widder, 2002). Man erkannte, dass die Tiere aufgrund ihrer gründlichen 

Ausbildung und laufenden medizinischen und psychischen Kontrolle kein hygienisches 

Risiko darstellen, und ebenso, dass die Sorge vor Verletzungen unbegründet ist.  

1991 wurde dann schließlich der Verein „Tiere als Therapie“ offiziell gegründet. Seit August 

1997 hat er ein eigenes Büro mit Sitz auf der Veterinär - Medizinischen Universität Wien, 

Gebäude HA, 2. Stock, Zimmer B03, 1210 Wien, Veterinärplatz 1.  

Neben der Zentrale in Wien gibt es noch zwei Außenstellen in Niederösterreich (Süd und 

West), in Oberösterreich, Vorarlberg und Graz, sowie Teams in allen Bundesländern und eine 

Außenstelle in Deutschland. Heute werden österreichweit circa 90 Institutionen regelmäßig 

von ungefähr 150 Teams besucht (nicht eingeschlossen die tiergestützte Therapie im eigenen 

Berufsfeld), der gesamte Verein umfasst etwa 500 Mitglieder (Widder, 2002).  

Grundprinzip hierbei ist, dass die Tiere den menschlichen Kontakt nicht ersetzen sollen, sie 

dienen vielmehr als Co-Therapeuten und Vermittler zwischen den Menschen (unter den 

Patienten und zum Pflegepersonal). Das Hauptziel ist es, physische, psychische oder soziale 

Störungen unter Einbeziehung von Tieren zu beseitigen oder zumindest zu vermindern (TAT-

Infomappe, 2001). Außerdem versucht der Verein mit Hilfe von Tieren eine bessere 

Integration von behinderten, kranken und/ oder alten Personen zu erreichen.  

Ebenso wichtig ist es aber auch, die Wirkung der tierunterstützten Therapie wissenschaftlich 

nachzuweisen und zu dokumentieren.  

 

3.2. Ausbildung und Einsatz:  

Der Verein organisiert Tierbesuchsprogramme in Altenheimen und geriatrischen Stationen, 

psychiatrischen Anstalten, Drogentherapiestationen, Sonderschulen für geistig- und 

körperbehinderte Kinder und Schulen für verhaltensauffällige Kinder. Menschen nach 

Herzinfarkten und Schlaganfällen, Menschen mit Sprach- und Bewegungsstörungen, 

Alzheimerpatienten, verhaltensauffällige Kinder, körperlich und/ oder geistig behinderte 

Kinder, Menschen mit Depressionen oder chronischen Schmerzzuständen und Personen in der 

Rehabilitation nach Unfällen sind jene Gruppen, denen mit dieser Therapieform geholfen 

werden kann (TAT-Infomappe, 2001).  

Um die Qualität und Sicherheit der Arbeit von Mensch und Tier am Patienten weiter zu 

verbessern, werden auch Ausbildungskurse für Therapiehunde mit abschließender Prüfung 
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abgehalten. In der Definition ist ein Therapiehund ein „gut sozialisierter, von Jugend an eng 

mit Menschen lebender Hund, der über ausreichenden Gehorsam verfügt, mit besonders 

hoher Toleranzgrenze gegen Menschen, aber auch gegen andere Tiere“ (Widder, 2002).  

Neben der sehr guten Sozialisation und der hohen Toleranzgrenze gegen Mensch und Tier 

sind beim Hund eine möglichst geringe Aggressionsneigung, ein ausgeglichenes Wesen, 

Grundgehorsam und eine gute Bindung an den/ die BesitzerIn die Grundvoraussetzungen, um 

ein Therapiehund werden zu können.  

Da jede Privatperson, die sich und ihren Hund für geeignet hält und daran interessiert ist, so 

eine Ausbildung machen kann (um die tierunterstützte Therapie dann im Rahmen ihres 

Berufes oder privat anzuwenden), werden in den Kursen gleichzeitig auch die Hundebesitzer 

auf ihre Eignung für den Umgang mit kranken, alten und behinderten Menschen getestet.  

Voraussetzungen beim Menschen sind eine gute soziale Einstellung, Teamfähigkeit und 

Einfühlungsvermögen (Widder, 2002).  

Die Kurse bestehen aus 5 Vorträgen für die Hundebesitzer (jeweils eine aus Pädagogik, 

Geriatrie, Psychologie, Ergo-Therapie, Tierpsychologie), 10 praxisorientierten 

Übungseinheiten für die Hunde (außerdem Citytraining, Lokalbesuch, U-Bahnfahrt, Liftfahrt, 

Besuch der Hundewiese,…) und abschließenden Testbesuchen in unterschiedlichen Heimen 

oder Anstalten (dreimal Geriatrie und zweimal bei Kindern). Erst danach erhalten die Teams 

ihren Ausweis und die Berechtigung zum Einsatz. 
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Teil 2: Cortisol, seine Bestimmung und Wirkung auf den Organismus: 
 

1. Bildung, Aufbau und Wirkungsweise von Cortisol: 

 

1.1. Definition von Hormonen:  

Hadley meint dazu in seinem Buch, dass man zwischen chemischen Botenstoffen und 

Hormonen unterscheiden müsse(Hadley, 1996). Erstere sind jene Substanzen, die von 

endogenen oder exogenen Zellen produziert werden und die eine physiologische Rolle zur 

Kontrolle der Aktivität anderer Zellen spielen. Ein Hormon sei jedoch eine Substanz, die von 

einer Zelle ausgeschüttet wird um eine andere Zelle zu regulieren, und dafür über den 

endokrinen, neuroendokrinen, neurokrinen, parakrinen, autokrinen oder pheromonalen Weg 

transportiert werden könne. Unterstützend dazu zitiert Hadley auf Seite 18 Guillemin, der 

Hormone als jegliche Substanz definierte, „die von einer Zelle freigesetzt wird und die auf 

eine andere, nahe oder ferne Zelle wirkt, unabhängig von der Einzigartigkeit oder 

Allgegenwart der Quelle und unabhängig von der Art des Transportes, Blutstrom, 

axoplasmatischer Fluss oder nächstgelegener Interzellularraum“ (Guillemin, 1977; aus 

Hadley, 1996). 

 

1.2. Steroidhormone allgemein und Cortisol im Speziellen:  

1.2.1. Struktur und Nomenklatur der Steroidhormone:  

Alle Hormone der Nebennierenrinde sind Steroide und alle haben dieselbe Grundstruktur, 

einen Cyclopentanoperhydrophenanthrenring, das sogenannte Steran (Faber & Haid, 1995).  

Das wichtigste Nebennierenrindenhormon trägt den Trivialnamen Cortisol, das sich vom 

Pregnan ableitet (chemischer Name: Δ4-Pregnen-3,20-dion-11 β, 17 α, 21-triol) (vgl. Abb.1). 

 

 

 

 

 

 
 

 

 
Abb.1: Strukturformel des Steroidhormons Cortisol 

 



Einleitung  Seite 21 

1.2.2. Anatomische Zonierung der Nebennieren: 

Sie sind immer paarig, liegen nahe dem cranialen Ende der Nieren und wiegen zusammen 

etwa 10-15 Gramm (Faber & Haid, 1995). Die Nebenniere ist eine zusammengesetzte Drüse, 

bestehend aus der äußeren Rinde (entwickelt sich aus dem Mesoderm in großer Nähe der 

Gonadenanlagen; macht fast 90% der gesamten Drüse aus) und dem inneren Markteil (bildet 

sich aus dem Neuralwulst). Diese beiden Schichten sind eng miteinander verbunden und 

werden von Zweigen der Aorta, den Nierenarterien und den Zwerchfellarteriengut mit 

arteriellem Blut versorgt (Griffin & Ojeda, 1996).  

 

1.2.3.Anatomische Zonierung der Nebennierenrinde: 

Sie besteht aus drei Teilen unter einer faserigen Kapsel (Faber & Haid, 1995):  

 Die äußerste ist die Zona glomerulosa: Sie ist die dünnste Schicht der Rinde und besteht 

aus unregelmäßigen, durch Bindegewebe in rundliche Bezirke unterteilte Zellgruppen. Sie 

sezerniert hauptsächlich Aldosteron, ein Mineralokortikoid. 

 Die mittlere ist die Zona fasciculata, die mächtigste Schicht: Sie besteht aus radial 

verlaufenden Zellsträngen, deren Zellen groß sind und viele Lipideinschlüsse beinhalten 

(besonders Cholesterin und Cholesterinester). In diesen Zellen gibt es auch reichlich 

Endoplasmatisches Retikulum und große Mitochondrien mit vielen, vesikulär 

erscheinenden Tubuli. In dieser Zone dürften die Glukokortikoide gebildet werden.  

 Die innerste Schicht ist die Zona reticularis. Sie besteht aus lockeren Zellsträngen und ist 

der Bildungsort für Dehydroepiandrosteron (ein Androgen).  

 

1.2.4. Sekretion und Zirkulation von Cortisol: 

Alle Steroide stammen vom Cholesterin ab und werden über verschiedene enzymatische 

Schritte aus diesem umgewandelt.  

Pro Tag werden ca. 8-25mg Cortisol sezerniert (= 40-180ng/ml Plasmakonzentration). 

Geringe Mengen des Hormons sind in den Nebennieren gelagert, der Großteil wird ins Blut 

sezerniert (Griffin & Ojeda, 1996).  

Die meisten Steroidhormone sind kaum wasserlöslich und deshalb im Blut an 

hormonspezifische Plasmaproteine gebunden, was auch ihre Halbwertszeit verlängert. Im 

Plasma ist Cortisol reversibel an zwei Proteine gebunden, Transcortin oder Corticosteroid-

bindendes Globulin (CBG), und, wenn auch nur in geringerer Menge, an α-2 Globulin 

(Hadlea, 1996). Nur ca. 6% allen Cortisols sind ungebunden, und auch nur diese ungebunden 
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Moleküle können von Zielzellen aufgenommen werden („freie Hormon Hypothese“). Das 

gebundene Cortisol bildet ein Notfalllager.  

Kontrolliert werden Synthese und Sekretion der Nebennierenglukokortikoide durch das 

Adrenocorticotropin (ACTH) des Hypophysenvorderlappens. Die Ausschüttung von ACTH 

wiederum wird über das Corticotropin-Releasing-Hormon (CRH) des Hypothalamus geregelt, 

wobei es einen negativen Feedback - Mechanismus in Kombination mit der Menge der 

produzierten Steroide gibt. Die ausgeschütteten Glukokortikosteroide wirken zurück und 

hemmen die Synthese von POMC, einem Prohormon von ACTH. Eine zweite, schnellere 

Hemmwirkung setzt am Hypothalamus an, wo die CRH - Sekretion vermindert wird. Dieses 

System nennt man Hypothalamus – Hypophysen - Nebennierenrinden Achse.  

Tritt in Stresssituationen ein vermehrter Bedarf an Glukokortikosteroiden auf, kann ihre 

Ausschüttung auf dem Weg ZNS-CRH-ACTH stark erhöht werden, sogar bis auf das 

Zehnfache, also ca. 250mg/ Tag (Faber & Haid, 1995).  

Die biologische Halbwertszeit von Cortisol im Blut beträgt beim Menschen etwa 80 Minuten 

(Hadley, 1996). 

Beim Menschen gibt es im Gegensatz zu Hunden einen circadianen Rhythmus bei der ACTH- 

und Cortisolexkretion (Cortisol folgt ACTH in einem ca. 15-30minütigen Abstand). Es 

kommt zu einem scharfen Anstieg der ACTH - Cortisol Sekretion während der 3.-5. Stunde 

der Schlafphase und erreicht ihr Maximum ca. 1 Stunde nach dem Erwachen. Minimale Werte 

dieser Hormone erreicht man einige Stunden vor und nach dem Wiederbeginn des Schlafes 

(Hadley, 1996) (vgl. Abb.2).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb.2: Durchschnittliches Tagesprofil der Cortisolausschüttung beim Menschen. Angegeben in ng/ ml.  
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1.2.5. Physiologische Wirkung von Cortisol:  

Das Haupt- Glukokortikoid Cortisol bildet den Schutz gegen lang anhaltende 

Körperbelastungen aller Art (Verletzung, Mangel an Wasser oder Nahrung, Hitze, Kälte, 

Strahlung, Stress,…) und ist essentiell, um die Reaktion auf Entzündungen zu regulieren. Es 

verhindert eine Überreaktion der körperlichen Antworten auf Belastungen, die ihrerseits die 

Homöostase bedrohen.  

 Vermittelnde Metabolismen: Cortisol hat eine anabole Wirkung auf die Leber, sowie eine 

katabole auf Fettgewebe und Skelettmuskulatur, wobei letztere Wirkung überwiegt. Der 

hauptkatabole Effekt ist die Gewinnung von Aminosäuren in der Muskulatur und von 

Fettsäuren und Glycerol aus dem Bindegewebe. In der Leber können daraus in der 

Proteinsynthese und der Glukoneogenese neue Proteine und Glukose (bzw. Glykogen) 

gebildet werden. Cortisol stimuliert aber auch den Appetit und die Anlagerung von 

zusätzlichem Fett im zentralen oder torsalen Bereich (Griffin & Ojeda, 1996). Es wirkt 

auch auf den Kohlenhydratmetabolismus, da es nicht nur die Glukoseproduktion während 

der Glukoneogenese erhöht, sondern auch die Glukoseverwertung durch Körperzellen 

verringert. 

All diese Effekte von Cortisol auf die unterschiedlichen Metabolismen dienen der 

Aufrechterhaltung des Blutzuckerspiegels während einer Phase des Nahrungsmangels und 

zur Mobilisierung zusätzlicher Glukose während einer längeren Belastung („Stress“). 

 Zirkulatorische Funktion: Man braucht Cortisol auch um die Unversehrtheit der Gefäße zu 

gewährleisten, sowie ihre Antwortfähigkeit und das Volumen der Körperflüssigkeiten 

(Griffin & Ojeda, 1996). Ohne Cortisol kommt es zu abnormalen Gefäßdilatationen, 

sodass der Blutdruck abfällt. Auch die Nieren brauchen Cortisol, damit die glomuläre 

Filtration nicht absinkt und Wasser weiterhin in normal schnellem Tempo ausgeschieden 

werden kann. Cortisol ist auch unverzichtbar für eine normale Natriumrückresorption und 

Kaliumexkretion – es hat also auch bestimmte Aufgaben eines Mineralokortikoids.  

 Entzündungshemmende und immunosuppressive Wirkung: Allgemein hemmen 

Glukokortikoide allergische- und Entzündungsreaktionen. Cortisol stabilisiert die 

lysosomalen Membranen (sodass keine proteoloytischen Enzyme freigesetzt werden), 

verringert die Kapillarpermeabilität (sodass weniger Zellen und weniger Plasma zu den 

entzündeten Gebieten kommen), unterdrückt die Phagocytose durch Weiße Blutzellen 

(und verhindert die Infiltration von Leukocyten aus dem Thymus in das betroffene 

Gewebe) und hat auch einen immunosuppressiven Effekt durch seine lympholytische 

Wirkung (es unterdrückt die Synthese verschiedener Schlüsselproteine für die 
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Entzündungsbekämpfung; ebenso kommt es zur Atropie des gesamten 

thymolymphatischen Systems und damit zum Absinken der Lymphozytenzahl im Blut). 

 Wirkung auf das Zentralnervensystem: Neben der negativen Feedback - Schleife auf die 

Hypothalamus – Hypophysen - Ausschüttung von ACTH verändert Cortisol auch die 

Wahrnehmung und die Emotionen. Bei Cortisolmangel sind z.B. die Sinne Schmecken, 

Hören und Riechen hervorgehoben (Griffin & Ojeda, 1996) 

 Entwicklungseffekte: Cortisol ist wichtig für die Reifung versch. fetaler Organe. Es ist 

nötig für die Reifung intestinaler Enzyme und für die Funktion der Lunge. Bei Kindern 

sorgen Glukokortikoide dafür, dass das Skelett nicht linear wächst und haben eine direkte 

Wirkung auf Knochen und Bindegewebe (Griffin & Ojeda, 1996). 

 

1.3. Hormonbestimmung:  

Hormone werden in der Endokrinologie normalerweise mittels Liganden-Assays untersucht, 

da sie in den Körperflüssigkeiten meist nur in sehr geringen Mengen vorkommen und somit 

durch biologische Verfahren (Bioassays) nicht quantitativ nachweisbar sind (Faber & Haid, 

1995). Dabei wird die Bindung von Hormonen an bestimmte Proteine genutzt, z.B. 

Trägerproteine des Plasmas, Rezeptorproteine und Antikörper (Immunoassays). Die 

bekannteste Methode ist dabei sicherlich das Radioimmunoassay, bei dem das Hormon aus 

der zu untersuchenden Probe mit einem radioaktiv markierten, zugeführten Hormon um einen 

Bindungsplatz an einem Antikörper konkurriert.  

Daneben gibt es aber auch nicht radioaktive Immunoassays, die nach einem sehr ähnlichen 

Prinzip ablaufen, z.B. das Enzym - Immunoassay (EIA). Hierbei kann das direkte EIA vom in 

dieser Studie eingesetzten so genannten „doppel-Antikörper-Biotin-gekoppelten“ EIA 

unterschieden werden.  

 

2. Stress als eine Art der Wirkung von Cortisol auf den Organismus:  

 

2.1. Physiologische Sichtweise von Stress: 

Alle von Hormonen gesteuerten Prozesse werden durch die Umwelt beeinflusst. Andererseits 

kann sich ein Organismus auch auf sich ändernde – positive wie negative - 

Umweltbedingungen einstellen. Dafür hat das innersekretorische System zwei Methoden, eine 

schnelle, und eine langsame Anpassung (Faber & Haid, 1995).  

 Schnelle Anpassung an Notsituationen (Fight and Flight Syndrome): In Sekundenschnelle 

wird im Nebennierenmark die Ausschüttung von Adrenalin und Noradrenalin ausgelöst, 
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was das so genannte „Fight and Flight Syndrome“ auslöst. Der Körper wird in einen 

Zustand versetzt, der für Kampf oder Flucht besonders gut geeignet ist (Erhöhung von 

Herzminutenvolumen, Puls, Durchblutung, Blutdruck, Sauerstoffversorgung, Blutzucker 

und Stoffwechsel, Hemmung des Magen-Darm Traktes) bei optimaler Versorgung der 

Skelettmuskulatur. 

 Langsame Anpassung an länger dauernde Belastungen (Allgemeines 

Anpassungssyndrom):Dazu zählen alle schädlichen Einflüsse wie Hitze, Kälte, Durst, 

Hunger, Strahleneinwirkung, Infektion, Verletzung, oder psychische Belastung. Davor 

schützt sich der Körper durch die erhöhte Ausschüttung von Glukokortikoiden. Die 

Summe aller Reaktionen auf einen dieser allgemein bezeichneten „Stressoren“ ist als 

„Allgemeines Anpassungssyndrom“ (AAS) oder „General Adaptation Syndrome“ (GAS) 

bekannt. Dabei kommt es zu jenen Funktionsänderungen, die auch schon im Kapitel 

Cortisol beschrieben wurden – Hypertrophie in der Nebennierenrinde, Atrophie des 

Thymolymphatischen Systems, Aminosäurenmobilisierung in der Muskulatur, 

Glukoneogenese in der Leber, weiters zur Inaktivierung der Gonaden und möglicherweise 

zur Bildung von Magen-Darm Geschwüren. Durch die Ausschüttung der Glukokortikoide 

wird der Körper widerstandsfähiger und ein Überschießen der Immunreaktion wird 

verhindert.  

 

2.2. Psychologische Sichtweise von Stress: 

Heutzutage ist der Ausdruck „Stress“ ein viel gebrauchtes Schlagwort, ohne dass die meisten 

Menschen jedoch genau wissen, was eigentlich darunter zu verstehen ist. Die Fachliteratur 

liefert zur Lösung dieser Problematik ebenfalls sehr unterschiedliche Ansätze, sodass 

wahrscheinlich keine einheitliche Definition dafür gefunden werden kann.  

Mit Stress versucht man zum Beispiel, eine Reihe menschlicher Wahrnehmungen zu 

beschreiben, die als störend empfunden werden. Er zeigt sich in Form von Kopfschmerzen, 

Kurzatmigkeit, Schwindelgefühlen, Übelkeit, Muskelanspannung und Muskelschmerzen, 

Erschöpfung, Darmbeschwerden, Herzrasen, Appetitlosigkeit, Schlafproblemen, 

unnatürlichen Verhaltensweisen (Weinen, Rauchen, Essattacken, Alkoholkonsum, schnelles 

Reden, Zittern), Konzentrationsproblemen, Entscheidungsschwierigkeiten, Antriebslosigkeit. 

Weiters kann er zu cardiovasculären Schäden führen und gilt als eine der Ursachen für 

Arthritis und Hautprobleme, verändert den Blutzuckerspiegel, die Herzschlagrate und den 

Blutdruck. 
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All diese Symptome und Wirkungsweisen (und viele mehr) sind heute bekannt und 

untersucht, nur die Ursache, das, was wir allgemein „Stress“ nennen, gibt der Wissenschaft 

noch viele Fragen auf. Um Ordnung in die große Zahl an Untersuchungen zu dieser Thematik 

zu bringen, wurden bis heute drei theoretische Ansätze erarbeitet (Hill Rice, 2000).  

 

2.2.1. Erste Theorie: Stress als Antwort:  

Gründer dieser Antwort- basierenden Theorie war der Arzt Hans Selye (Selye, 1957). In 

seinem Buch führt er den Ausdruck „Allgemeines Anpassungssyndrom (AAS)“ ein und 

definiert es als die individuelle Fähigkeit eines Organismus, sich laufend durch unspezifische 

(stereotype) Reaktionen an seine Umwelt anzupassen. Dieses Syndrom umfasse eine 

Stimulierung der Nebennieren, Schrumpfung der lymphatischen Organe, Geschwüre im 

Magen-Darm Trakt, Verlust an Körpergewicht, Veränderungen in der chemischen 

Zusammensetzung des Körpers, usw. wobei all diese Veränderungen ein gemeinsames 

Syndrom bilden und zusammen auftreten würden. 

Der Begriff Stress bezeichnet nach Selye die Summe aller unspezifischen Wirkungen von 

Faktoren, die den Körper beeinflussen können und somit ein AAS (Allgemeines 

Anpassungssyndrom) auslösen. Diese Agentien werden als „Stressoren“ bezeichnet. 

Demgemäß hat Stress seine eigene charakteristische Form und Zusammensetzung, jedoch 

keine besondere Ursache. Seine Form besteht aus den sichtbaren Veränderungen, die auf 

Stress beliebiger Ursache zurückzuführen sind. Dies sind zusammenfügbare Anzeichen, 

welche die Summe aller Ausgleichsvorgänge ausdrücken, die sich im Körper abspielen 

können.  

Einige von Selye dargelegten Definitionen und Beschreibungen werden heute als fehler- oder 

mangelhaft zurückgewiesen. Seine Auslegung von Stress gilt als zu ungenügend, man weiß 

inzwischen, dass kognitive Fähigkeiten sehr wohl eine Stress beeinflussende Rolle spielen, 

und er hat auch die individuellen Unterschiede bei der Perzeption eines Stimulus und bei der 

Bewältigung einer schädlichen Reaktion nicht ausreichend in seine Untersuchungen 

miteinbezogen. Für Selye war Stress eine unspezifische Antwort auf irgendeinen schädlichen 

Stimulus, wobei die physiologische Antwort immer dieselbe sei, unabhängig vom Stimulus. 

Es gibt jedoch Untersuchungen in die Richtung, dass die individuelle Wahrnehmung einer 

belastenden Situation und das daraus resultierende Bewältigungsverhalten die Hauptfaktoren 

der Stärke und Art sind, wie neuroendokrine Antwortmuster ablaufen. Jede Person ist 

einzigartig und die Wahrnehmung und Bedeutung hängt deshalb hauptsächlich von den 

eigenen Erfahrungen ab (Ursin, Baade & Levine, 1978,; aus Hill Rice, 2000).  
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2.2.2. Zweite Theorie: Stress als Stimulus: 

Diese Theorie basiert auf der Annahme, dass man Stress auch mit psychologischen 

Erfahrungen in Verbindung setzen kann (Masuda & Holmes, 1967; aus Hill Rice, 2000/ 

Holmes & Rahe, 1967; aus Hill Rice, 2000). Die Grundfrage dabei ist, was passiert, wenn ein 

Mensch Veränderungen in seinen Lebensbedingungen wahrnimmt. Der auftretende Reiz 

(Stimulus) ist irgendeine Art von Lebensveränderung oder Lebensereignis (Heirat, Verlust 

eines geliebten Menschen, Schwangerschaft, Urlaub, Scheidung, Pension,…) und somit der 

Stressor, auf den das Individuum antwortet. Deshalb ist Stress hier, anders als beim Antwort- 

basierten Modell, eine unabhängige Variable und wird mit dem Lebensereignis gleichgesetzt. 

Die Hauptaussage dieses Modells ist, dass zu viele große Veränderungen im Leben die 

Anfälligkeit für Krankheiten erhöht. Sobald ein gewisser Schwellenwert an 

Anpassungsversuchen überschritten wird, wir das Individuum anfällig für psychische oder 

physische Krankheiten. Dabei muss man natürlich bedenken, ob eine Person eine 

Lebensveränderung als positiv oder negativ erachtet (ein Mensch ist kein passiver Empfänger 

von Stress), und, dass Menschen auch Stress wahrnehmen, der nicht mit großen 

Lebensveränderungen in Zusammenhang steht. Kleine, täglich auftretende „Ups and Downs“ 

wirken ebenso beeinflussend. Andere wichtige Faktoren sind die Stärke, mit der das Ereignis 

auf das Leben der Person einwirkt, seine soziale Unterstützung, und seine individuelle 

Fähigkeit, dem Stressor entgegenzuwirken.  

 

2.2.3. Dritte Theorie: Stress als Transaktion: 

Lazarus stellte die Hypothese auf, dass (unangenehme) Erfahrungen dynamisch sind (Lazarus, 

R. S., 1966; aus Hill Rice, 2000). Stress existiere demnach nicht als Ereignis, sondern als 

Ergebnis einer Transaktion eines Menschen mit seiner Umwelt. Somit sei Stress auch keine 

einzelne Variable mehr, sondern umfasse ein Set von kognitiven, beeinflussenden und 

bewältigenden Variablen. Der Hauptvermittler dieser Mensch-Umwelt Transaktionen sei, wie 

etwas vom Individuum währenddessen bewertet wird.  

Man unterscheide: 

 Die primäre Bewertung: Urteil einer Person darüber, was eine Situation für sie an Gutem 

oder Schlechtem bereithält. 

 Die sekundäre Bewertung: Beinhaltet die Überlegungen, welche 

Bewältigungsmöglichkeiten oder Verhaltensmuster zur Verfügung stehen, um mit dem 

Problem umzugehen.  
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 Die Rückbewertung: Umfasst neuerliche Abwägungen der prim. und sek. Bewertungen, 

während die Situation sich weiterentwickelt.  

Lazarus definiert „bewältigen“ als sich konstant ändernde kognitive und Verhaltensversuche, 

um spezielle interne oder externe Anforderungen zu handhaben, die als Ressourcen belastend 

oder –überschreitend von der Person empfunden werden. Bewältigung ist also ein Prozess 

orientiertes Phänomen, nicht ein Charaktermerkmal oder Resultat und sie inkludiert, dass man 

eine Situation nur versucht „hand zuhaben“, nicht aber zu „meistern“. Handhaben umfasst 

auch Versuche der Schadensminimierung, Vermeidung, Toleranz, Veränderung, oder 

Akzeptanz einer stressvollen Situation.  

 

3. Prüfungsangst als spezielle Form von Stress:  

 

Sie ist eine mögliche Erklärung für den Verlauf der Cortisolkurven bei den menschlichen 

Testpersonen.  

Nach H.J. Weiß ist Prüfungsangst eine Art von Gefühl und wird zur Gruppe der „Ängste vor 

bestimmten Ereignissen“ (in diesem Fall einer Leistungssituation) gezählt. Ihre Merkmale 

treten auf psychologischer Ebene ebenso wie auf körperlicher zutage. Zu ersterer werden die 

kognitiven Symptome gerechnet (man macht sich Sorgen, hat Zweifel an den eigenen 

Fähigkeiten und fühlt sich unsicher), letztere umfasst die motorischen (Muskelzittern) und 

physiologisch-biochemischen Symptome (Auslösung des „fight or flight“-Syndroms), welche 

ihre Ursache in der vermehrten Ausschüttung von Stresshormonen haben (Weiß, 1989).  

Allgemein kann Angst in einer Leistungssituation beeinträchtigend oder förderlich wirken. I. 

Florin & von Rosenstiel L. gehen davon aus, dass nicht qualitative, sondern quantitative 

Unterschiede darüber entscheiden, ob Angst leistungsfördernd oder –hemmend wirkt (Florin 

& von Rosenstiel, 1976). Sei die Angst zu schwach, werde der Prüfling zu wenig aktiviert und 

das Leistungsergebnis werde gering sein, bei einem mittleren Angstniveau werde die Leistung 

gut sein, bei hoher Angst werde es durch die damit verbundene überstarke Aktivierung 

wiederum zu einer Leistungsverminderung kommen. Da sich das individuelle Angstniveau 

aus dem Zusammenspiel von überdauernder und situationsspezifischer Angst ergebe, sei zu 

erwarten, dass Menschen mit relativ hoher überdauernder Angst nur in wenig 

angstauslösenden Prüfungssituationen gute Leistungen erbrächten, ebenso wie Menschen mit 

geringer überdauernder Angst nur bei stark angstauslösenden Prüfungen ihr 

Leistungsmaximum erreichen würden.  
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Fragestellung: 
 

Bis heute wurde die tiergestützten Therapie fast ausschließlich in Hinblick auf ihre Effizienz 

in der Patientenbehandlung getestet. Wie die Therapietiere, bzw. ihre menschlichen Partner 

mit dem Stress und den Anforderungen ihrer Arbeit fertig werden fand bislang kaum 

wissenschaftliche Beachtung.  

Noch gar nicht untersucht wurde, wie anstrengend und belastend ein Ausbildungs-

Intensivkurs für die teilnehmenden Menschen und ihre Hunde ist. 

Im Rahmen dieser Diplomarbeit wurde diese Thematik näher analysiert. Dabei wurde unter 

anderem auf folgende Fragestellungen eingegangen:  

 

1. Ist der Intensivkurs anstrengender als das normale Alltagsleben der teilnehmenden 

Menschen und Hunde? 

 

2. Welche Teile des Kurses sind für die Menschen, welche für die Hunde am ehesten 

belastend? Und welche am wenigsten?  

 

3. Gibt es Parallelen zwischen dem Kurvenverlauf der einzelnen Mensch-Hund Teams? 

 

4. Gibt es unterschiedliche Ergebnisse beim Vergleich der beiden untersuchten Kurse? 

 

5. Sind die Ergebnisse eher einheitlich oder gibt es große individuelle Unterschiede?  

 

6. Können anhand der vor dem Kursbeginn ausgeteilten Fragebögen Voraussetzungen zum 

Bestehen des Kurses erkannt werden?  

 

7. Entsprachen die Vorstellungen über den Kurs und die Arbeit in der tierunterstützten 

Therapie der Wirklichkeit? Was sind die Verbesserungsvorschläge?  
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Methodik der Datenerhebung und Auswertung: 
 

1. Angaben zu den Probanden:  

 
Angaben zu Probanden 

Teamnummer Mensch Hund Team 
Augustkurs Geschlecht Alter 

(Jahre) 
Geschlecht operiert Alter 

(Monate) 
Rasse Teilnahmedauer 

und Abschluss 
1 Weiblich 31 Weiblich Nein 20 Hovawart Gesamter Kurs; 

theoretische und 
praktische Prüfung 

2 Weiblich 32 Weiblich Nein 35 Australian 
Sheperd 

Inklusive 4. Tag 

3 Weiblich 27 Männlich Nein 64 Golden 
Retriever 

Nur 1. Tag 

4 Weiblich 21 Weiblich Nein 20 Zwergschäfer 
Mischling 

Nur 1. Tag 

5 Weiblich 39 Männlich Nein 28 Husky-
Collie-
Schäfer 

Mischling 

Bis inklusive 4. 
Tag 

6 Weiblich 34 Männlich Nein 60 Englischer 
Cocker 
Spaniel 

Gesamter Kurs; 
theoretische 

Prüfung 
7 Weiblich 43 Männlich Nein 44 Rhodesian 

Ridgeback 
Bis inklusive 4. 

Tag 
8 Weiblich 26 Weiblich Kastriert 38 Labrador 

Retriever 
Gesamter Kurs; 
theoretische und 

praktische Prüfung 
9 Weiblich 35 Weiblich Kastriert 21 Golden 

Retriever 
Gesamter Kurs, 

theoretische 
Prüfung 

10 Weiblich 51 Männlich Nein 98 Niederländisc
her 

Koikerhund 

Bis inklusive 4. 
Tag 

11 Weiblich 32 Männlich Nein 27 Golden 
Retriever 

Gesamter Kurs, 
theoretische und 

praktische Prüfung 
12 Weiblich 20 Weiblich Nein 23 Schäfermisch

ling 
Gesamter Kurs, 
theoretische und 

praktische Prüfung 
Aprilkurs        

13 Weiblich 56 Männlich Kastriert 36 Labrador 
Retriever 

Bis inklusive 3. 
Tag 

14 Weiblich 52 Männlich Kastriert 128 Labrador-
Jagdhund 
Mischling 

Gesamter Kurs: 
nur theoretische 

Prüfung 
15 Weiblich 66 Weiblich Sterilisiert 77 Golden 

Retriever 
Gesamter Kurs; 
theoretische und 

praktische Prüfung 
16 Weiblich 23 Männlich Nein 34 Deutsches 

Drahthaar 
Gesamter Kurs; 
nur theoretische 

Prüfung 
17 Männlich 36 Weiblich Nein 17 Boxer Gesamter Kurs; 

nur theoretische 
Prüfung 

 

Tab. 1: Allgemeine Angaben zu den Probanden über Geschlecht und Alter bei den Menschen, bzw. Geschlecht, 

Sterilisation oder Kastration, Alter und Rasse bei den Hunden; auch angegeben sind die Kursdauer und ob 

Abschlussprüfungen gemacht wurden.  
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Insgesamt nahmen an der Untersuchung 17 Teams bestehend aus jeweils einem Menschen 

und seinem Hund teil, davon 12 Teams im ersten Kurs (11. bis 15. August 2002) und 5 Teams 

im zweiten (18. bis 22. April 2003).  

Kriterien für die Teilnahme an dieser Untersuchung waren, dass weder Mensch noch Hund 

cortisolhältige Medikamente zu sich nahmen, und dass ihr Wohnort innerhalb Österreichs lag. 

Dies deshalb, um die Ruheproben von ihnen abholen und gekühlt nach Wien bringen zu 

können (vgl. Kapitel „Methode“).  

In der zuvor angeführten Tabelle sind die Eckdaten der teilnehmenden Teams angeführt (vgl. 

Tab.1). 

 

1.1. Angaben zu den Besitzern:  

 Insgesamt nahmen 17 Kursbesucher an der Untersuchung teil. Davon waren 16 weiblich 

einer männlich (im Aprilkurs).  

 Das Alter lag zwischen 20 und 66 Jahren, wobei das durchschnittliche Alter im 

Augustkurs mit 32,58 Jahren (SD = 8,8) über dem des Augustkurses mit 46,6 Jahren  

(SD = 17,05) lag.  

 Zur Frage nach dem derzeitigen Beruf ist zu sagen, dass sich 3 Teilnehmer gerade in einer 

Ausbildung befanden (Schüler, Student), 6 hatten einen erzieherischen Beruf 

(Kindergärtner, Volksschullehrer, Sonderschullehrer, AHS - Professor), 3 einen 

Sozialberuf (Lebens- und Sozialberater, Krankenhausseelsorgerin, Pflegehelfer), 2 übten 

sonstige Berufe aus (Rechtsanwalt, Angestellte), und 3 waren zu Hause (Karenz, 

Hausfrau, Pension). 4 der Teilnehmer machten zum Zeitpunkt des Kurses gerade eine 

Zusatzausbildung oder hatten einen Nebenberuf, 13 nicht.  

Entsprechend dem höheren Altersschnitt im Aprilkurs befand sich hier niemand mehr in 

einer Ausbildung, und es gab auch nur Vertreter der Berufsgruppen „Erzieher“, 

„Sozialberuf“ oder „zu Hause“. Im Augustkurs befanden sich drei Teilnehmer noch in 

einer Ausbildung, vier hatten einen erziehenden Beruf, die übrigen verteilten sich auf die 

anderen Berufsgruppen. Im Augustkurs machten drei Personen gerade eine 

Zusatzausbildung oder hatten einen Nebenjob, im Aprilkurs eine.  

 Fasst man bei der Frage nach dem Wohnort beide Kurse zusammen, so erkennt man, dass 

acht Teilnehmer in der Stadt lebten (sieben vom Augustkurs und einer vom Aprilkurs), 

jeweils drei (insgesamt sechs) in einem Außenbezirk (Rand einer Stadt) und drei am Land. 

Man erkennt also einen Trend in unterschiedliche Richtungen: Unter den Teilnehmern des 

Augustkurses lebten sieben in einer Stadt, drei in einem Außenbezirk, und zwei am Land. 
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Von den Besuchern des Aprilkurses wohnte nur jeweils ein Teilnehmer in einer 

Stadtwohnung oder am Land, die restlichen drei kamen aus einem Außenbezirk.  

Bezüglich der Wohnsituation zeigten sich dementsprechende Unterschiede: Bei den 

Teilnehmern des Augustkurses bewohnten acht eine Stadtwohnung, zwei einen 

Bauernhof, und jeweils einer ein Reihenhaus oder ein Einfamilienhaus. Unter den 

Besuchern des Aprilkurses verteilten sich die Angaben auf drei Bewohner eines 

Reihenhauses und jeweils einen Bewohner einer Stadtwohnung oder eines 

Einfamilienhauses. 

 Bei der Frage nach der Familiensituation gaben insgesamt 3 Teilnehmer an, allein mit 

ihrem Hund (und anderen Tieren) zu leben, 8 lebten zusammen mit ihrem Hund (und 

anderen Tieren) und einem anderen Menschen (Partner, Schwester), und 6 lebten 

zusammen mit ihrem Hund (und anderen Tieren) und mehreren Menschen (Partner, 

Kinder). Aufgeteilt auf die beiden Kurse bedeutete zeigte sich, dass im Augustkurs zwei 

und im Aprilkurs eine Person nicht mit einem anderen Menschen, sondern nur mit einem 

oder mehreren Tieren  zusammenlebten; fünf im Augustkurs und drei im Aprilkurs lebten 

gemeinsam mit einem Menschen, und weitere fünf Teilnehmer im Augustkurs und einer 

im Aprilkurs hatten eine mehrköpfige Familie.  

 Erfahren von TAT hatten zehn Teilnehmer aus privaten Kreisen (Freunde, Familie) (acht 

im Augustkurs und zwei im Aprilkurs), fünf über die Medien (TV, Zeitung, Internet) (vier 

im Augustkurs und einer im Aprilkurs), und zwei über ihre Arbeit (beide im Aprilkurs).  

Der Wunsch, diese Ausbildung zu machen, bestand bei neun Teilnehmern weniger als ein 

Jahr (sieben im Augustkurs und zwei im Aprilkurs), bei fünf ein bis zwei Jahre (vier im 

Augustkurs und einer im Aprilkurs)und bei drei länger als zwei Jahre (einer im 

Augustkurs und zwei im Aprilkurs.  

 

1.2. Angaben zu den Hunden:  

 Im Ganzen gab es neun männliche und acht weibliche Tiere (6:6 im Augustkurs und 3:2 

im Aprilkurs), wobei zwölf Hunde nicht operiert waren (zehn im Augustkurs und zwei im 

Aprilkurs), ein Weibchen war sterilisiert (im Aprilkurs) und jeweils zwei männliche und 

zwei weibliche Tiere kastriert (jeweils zwei im August- und im Aprilkurs).  

 Es gab viele verschiedene Rassen, darunter ein Hovawart, ein Australian Sheperd, sechs 

Retriever (fünf Golden Retriever und ein Labrador Retriever im Aprilkurs), ein Spaniel, 

ein Rhodesian Ridgeback, ein Koiker, ein Deutsches Drahthaar, ein Boxer und vier 
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Mischlinge (Zwergschäfermischling, Husky-Collie-Schäfer-Mischling, Schäfermischling, 

Labrador-Jagdhund-Mischling).  

 Auch die Altersspanne der Hunde war breit gefächert: Einer war 17 Monate; vier 

zwischen 20-24 Monate; zwei zwischen 25-29; einer 34 Monate, drei zwischen 35-39; 

einer 44 Monate, zwei zwischen 60-64 Monate; und je einer 77, 98, und 128 Monate alt 

(aus dem Aprilkurs stammten die 17, 34, 36, 77 und 128 Monate alten Hunde, alle 

anderen kamen aus dem Augustkurs).  

 Elf Teilnehmer erhielten ihr Tier vom Züchter (acht im Augustkurs und drei im 

Aprilkurs), einer aus dem Tierheim (Aprilkurs) und fünf wurden privat vermittelt (vier im 

Augustkurs und einer im Aprilkurs).  

 3 Tiere waren bei der Übernahme 8 Wochen alt, zwei 9 Wochen, vier 10 Wochen, drei 12 

Wochen, eines 13 Wochen, zwei 16 Wochen und eines 104 Wochen. Über ein Tier gibt es 

keine Angaben, da es aus dem Tierheim geholt wurde. Man erkennt also deutlich die 

Tendenz, einen Hund möglichst früh an den späteren Besitzer zu vermitteln (zwischen der 

achten bis zur zwölften Woche).  

 

2. Ablauf und Programm der Intensivkurse von August 2002 und April 2003: 

 

Normalerweise findet jeweils im Jänner und im August jeden Jahres ein fünftägiger 

Intensivkurs statt.  

Im Rahmen dieser Arbeit wurden zuerst im Augustkurs Daten gesammelt. Das Wetter war 

während der gesamten Zeit eher feucht, windig bis stürmisch, regnerisch und kühl, bei 

maximal 18-20 °Celsius.  

Ablauf des Kurses:  

Sonntag, 11.8.2002:  

8:45 - 9:15 Uhr: Erste Speichelprobenentnahme vor dem Hörsaal des Institutsgebäudes 

9:15 Uhr: Allgemeine Begrüßung und einführende Worte im Hörsaal. 

9:15 – 11:25 Uhr: Vortrag des ersten Gastvortragenden Prof. Dr. Anton Tölk-Hanke, Facharzt 

für Psychiatrie und Neurologie, und erster Vorsitzender Stellvertreter des 

Oberösterreichischen Landesverbandes für Psychotherapie, zum Thema Geriatrie.  

11:25 – 12:30 Uhr: Erste Praxiseinheit:  

 Unterordnung und Sozialisation in der Koppel vor dem Institutsgebäude. Die Besitzer 

lassen ihre Hunde gleichzeitig frei in der Koppel umherlaufen, dabei wird überprüft, wie 

sich die einzelnen Tiere untereinander verhalten.  
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 „Bei Fuß“ gehen mit und ohne Leine.  

 „Ablegen“ des Hundes mit den Kommandos „Sitz“, „Platz“ und „Steh“. Hund darf erst 

durch Abrufen dem sich entfernenden Besitzer folgen. 

 „Spielen“ mit dem Hund zur Kontrolle des allgemeinen Spielverhaltens des Hundes mit 

dem Besitzer und fremden Personen. 

12:30 Uhr: Im Hörsaal nochmals einige allgemeine Worte und Vorstellungsrunde der 

Kursmitarbeiter. 

13:00 – 14:00 Uhr: Mittagspause. 

14:00 – 15:30 Uhr: Praktischer Eintrittstest für die Hunde. Nur wenn dieser bestanden wird, 

darf der Kurs fortgesetzt werden (alle Tiere bestehen den Test positiv):  

 Hund wird überall abgetastet, gebürstet, fest gedrückt und in Maul, Ohren und Augen 

geschaut.  

 Neben dem Tier wird ein metallener Gegenstand plötzlich fallen gelassen. 

Sobald dieser Test vorbei ist, wird zum zweiten Mal eine Speichelprobe entnommen. 

15:30 – 16:00 Uhr: Pause (mit Hunden spazieren gehen). 

16:00 – 18:00 Uhr: Vortrag von Dr. Gerald Gatterer, klinischer Psychologe und 

Psychotherapeut, mit dem Titel „Psychologische Aspekte“. Dabei wird auf die 

Beeinflussungsfaktoren von Verhalten eingegangen, auf das Lernen als Grundlage jeglicher 

Verhaltensmuster, verschiedene Lernmodelle und die daraus resultierenden Konsequenzen für 

therapeutische Maßnamen. Abschließend noch einige Worte über wichtige Aspekte bei 

älteren Menschen und die Auswirkungen von tiergestützter Therapie auf die Psyche des 

Menschen.  

18:00 – 18:15 Uhr: Pause (Spazierengehen). 

18:15 – 19:30 Uhr: Allgemeine Vorstellungsrunde der Kursteilnehmer, Besprechung des 

nächsten Tages. 

19:30 – 19:45 Uhr: Dritte Speichelprobenentnahme.  

Montag, 12.8.2002: 

Die Teams Nummer 3 und 4 brechen den Kurs aus gesundheitlichen Gründen ab und 

erscheinen nicht mehr. Der Hund aus Team 3 bekam eine Mittelohentzündung, bei Team 4 

hatte die Besitzerin einen Bandscheibenvorfall und musste ins Krankenhaus.  

8:30 – 9:15 Uhr: Erste Speichelprobenentnahme. Team No. 4 fehlt dabei aufgrund einer 

Autopanne.  

9:15 – 11:00 Uhr: Vortrag von Frau Christiane Mayer-Mixner, Berufsschullehrerin für 

Tierpfleger und Autorin, mit dem Titel „Therapie – Alles, was zur Gesundwerdung und 
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Gesunderhaltung beiträgt“. Sie spricht über die Anwendung und Wirkung von 

tierunterstützter Therapie im Unterricht und über die generelle Beziehung von Kindern zu 

Tieren.  

11:00 – 11:30 Uhr: Pause. 

11:30-12:45 Uhr: Praxiseinheit für die Hunde mit drei Stationen. 

 Gehen über wackligen Untergrund (Alufolie, Plastikteller); unter Folie durchgehen; 

Ballon neben Hund quietschen lassen; Hund unter Beinen von Menschenkette durchgehen 

lassen; über den liegenden Hund steigen. 

 „Ungewöhnliche Bewegungsmuster“: Hunde mit Menschen in Rollstühlen, auf 

Gehgestellen und mit Krücken konfrontiert. 

 „Alleine lassen“: Hund allein und bei einem Fremden lassen; überprüfen, ob Hund mit 

diesem spielt. 

12:45 – 13:00 Uhr: Fragerunde, Besprechung des Nachmittagsprogramms.  

13:00 – 13:15 Uhr: Zweite Speichelprobenentnahme.  

13:15 – 14:30 Uhr: Mittagspause; Abfahrt zum Parkplatz Stadionpark auf dem Pratergelände.  

14:30 – 18:00 Uhr: Gang durch den Messepark und die Hundewiese, weiter zum Praterstern, 

von dort Fahrt mit der U1 zum Stephansplatz. Dort einige Praxisübungen mit den Hunden 

(Ablegen und Abrufen,…). Dann retour zur Universität.  

18:30 – 18:40 Uhr: Dritte Speichelprobenentnahme. 

18:40 – 19:45 Uhr: Nachbesprechung. Ausbildnerin zeigt Klicker- Übungen (dies ist eine 

Methode zum Hundetraining). 

Ab 19:45 Uhr: Lokalbesuch und gemeinsames Abendessen.  

Dienstag, 13.8.2002: 

9:00 – 9:10 Uhr: Erste Speichelprobenentnahme. 

9:10 – 9:25 Uhr: Tages- und Programmbesprechung von diesem und dem morgigen Tag. 

9:25 – 11:00 Uhr: Praxiseinheit für die Hunde in einzelnen Stationen. 

 „Auf Hund legen“: Hund ablegen und zur Seite rollen, dann muss sich der Besitzer auf ihn 

legen.  

 „Füttern in der Gruppe“: Alle Menschen stehen mit ihren Hunden in einem Kreis, die 

Ausbildnerin geht mit ihrem Hund von Paar zu Paar und füttert ihn, der Hund des 

jeweiligen Kursteilnehmers darf darauf nicht reagieren. 

 „Ablegen und Abrufen“: Hund ablegen und weggehen, wenn man ihn mit Futter und 

Spielzeug lockt, soll er kommen; Mit Hund „bei Fuß“ gehen. 

 An lockerer Leine Stiegen hinauf und hinunter gehen; Lift fahren. 
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 „Sturz“: Ausbildner stürzt mit Krücken, Besitzer muss Hund ablegen und dem am Boden 

Liegenden helfen, Hund muss inzwischen ruhig liegen bleiben. 

 „Menschengasse“: Mit Hund durch Menschengruppe gehen, wobei ihn alle füttern und 

heftig anfassen.  

11:00 – 11:20 Uhr: Besprechung für die nächsten Übungen. 

11:20 – 11:45 Uhr: Praxiseinheit für die Hunde. 

 Übung „Tierarzt“: Hund wird auf einen Tisch gehoben und „untersucht“ (in Maul, Ohren, 

Augen schauen, überall abtasten, Pfoten und Rute hochheben,…).  

11:45 - 12:00 Uhr: Pause. 

12:00 – 12:15 Uhr: Praxiseinheit für die Hunde:  

 Übung „Ungewöhnliche Bewegungsmuster“.  

12:15 – 14:00 Uhr: Mittagspause. 

14:00 – 14:40 Uhr: Praxiseinheit für die Hunde:  

 „Spielen in der Gruppe“: Alle Menschen bilden einen Kreis, die Hunde sitzen neben den 

Besitzern; ein Ausbildner steht in der Mitte und wirft den Teilnehmern willkürlich einen 

Ball zu; der Hund soll darauf nicht reagieren.  

 Abwandlung der Übung „Menschengasse“: Menschen sitzen in einer Reihe auf den Boden 

mit ausgestreckten Beinen, Hunde sollen an der Leine darüber gehen. 

 „Lärm“: Neben Hunden wird viel Lärm mit Metallschüsseln und Dosen gemacht. 

 „Fallschirm“: Hunde müssen an der Leine unter einem ausgebreiteten Fallschirm 

durchgehen, oder wenn möglich sich dort auch ablegen lassen und darunter herumgehen. 

Dann wird Fallschirmtuch über dem Hund abgesenkt und er sollte ruhig liegen bleiben. . 

14:40 – 14:45 Uhr: Zweite Speichelprobenentnahme.  

14:45 – 15:15 Uhr: Pause. 

15:15 – 16:00 Uhr: Praxiseinheit für Hunde . 

 „Vier-Phasen Übung“: Alle Menschen bilden einen Kreis, ein Besitzer-Hund Team steht 

in der Mitte. In der ersten Phase gehen die Menschen stumm in die Mitte und machen den 

Kreis um das Team ganz eng und wieder retour; in der zweiten Phase fuchteln sie dabei 

mit den Armen und reden, in der dritten reden sie laut, gestikulieren wild, und berühren 

den Hund auch. In der letzten Phase wird viel gerufen, Hund und Besitzer werden dabei 

ausgiebig berührt.  

16:00 – 16:30 Uhr: Pause. 

16:30 – 18:00 Uhr: Praxiseinheit für die Hunde: 

 Wiederholung der Übung „Ungewöhnliche Bewegungsmuster“. 
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 Wiederholung der Übung „Tierarzt“. 

18:00 – 18:45 Uhr: Vortrag von Frau Christina Schrack, Physiotherapeutin, über ihre Arbeit 

und die Einbindung ihres Hundes in dieselbe. 

18:45 – 19:00 Uhr: Dritte Speichelprobenentnahme. 

Mittwoch, 14.8.2002: 

8:30 – 9:00 Uhr: Erste Speichelprobenentnahme 

9:00 – 10:15 Uhr: Spezielle Praxiseinheiten für die Hunde als Prüfungsvorbereitung: 

 Übung „Füttern in der Gruppe“. 

 „Bei Fuß“ gehen mit und ohne Leine; „Ablegen und Abrufen“ während Hund mit 

Ausbildnerin spielt oder von ihr gefüttert wird.  

 Übung „Tierarzt“. 

 Übung „Ungewöhnliche Bewegungsmuster“.  

 „Stolpern“: Hund wird abgelegt, ein Ausbildner „stolpert“ über ihn. 

 „Vier-Phasen Übung“. 

10:15 – 12: 25 Uhr: Vortrag von Frau Dr. Wibke Bielenberg, Biologin und 

Veterinärmedizinerin, zum Thema Hundeverhalten.  

12:25 – 13:10 Uhr: Besprechung, welcher Hund zur praktischen Prüfung am nächsten Tag 

antreten darf und welches Tier noch welche Unzulänglichkeiten hat, die zuerst verbessert 

werden müssen. 

13:15 – 14:15 Uhr: Zweite Speichelprobe. Bei den Teams No. 2, 5, 7 und 10, die am 

morgigen Prüfungstag nicht mehr kommen, ist die Untersuchung damit abgeschlossen. In 

allen vier Fällen haben die Hunde noch zu große Mängel in einem oder mehreren Bereichen, 

sodass sie den Kurs noch nicht abschließen können. Sie können aber alle, wenn sie fleißig 

üben, später einmal die Prüfung machen. Bei Team No. 2 und 10 sind die Hündinnen viel zu 

nervös und ängstlich um als Therapiehund arbeiten zu können und bei den Teams No. 5 und 7 

lassen sich die Rüden nicht heben oder heftig umarmen und anfassen, außerdem ist der von 

Team No. 5 sehr nervös und ängstlich in Gegenwart vieler Menschen. Die Besitzer 

entscheiden sich, die theoretische Prüfung ebenfalls noch nicht zu machen.  

Die anderen bekommen leere Salivetten, damit sie sich und ihrem Hund am Abend selbst 

noch Proben entnehmen können.  

Donnerstag, 15.8.2002: 

Bei den Teams No. 6 und 9 treten nur die Besitzer zur theoretischen Prüfung an, auch hier 

sind die Hunde noch nicht soweit um ihren Praxistest bestehen zu können. Die Hündin von 

Team No. 6 ist zu ängstlich und nervös, und die von No. 9 hat Angst vor lauten Geräuschen.  
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8:10 – 8: 15 Uhr: Erste Speichelprobenentnahme von den verbleibenden 7 Teams.  

8:15 – 9:00 Uhr: Theoretische Prüfung. 

9:00 – 10:00 Uhr: Pause. 

10:00 – 12:00 Uhr: Teams No. 1, 8, 11 und 12 treten auch zur Praktischen Prüfung an. Sobald 

ein Team fertig ist, werden zum zweiten Mal die Speichelproben entnommen.  

Die Prüfungsordnung (Therapiehundeprüfung, 1991):  

 „Füttern in der Gruppe“: Hund muss zuschauen beim Füttern eines fremden Hundes. 

 „Bei Fuß“ gehen mit loser und ohne Leine. 

 „Stoppen von Aktionen und Abrufen“: Hund wird bei einem Fremden (Prüfer) gelassen, 

der mit ihm spielt und ihn füttert; Sobald der Besitzer ruft, muss der Hund aber zu ihm 

kommen. Der Hund muss sich vom Besitzer Futter aus dem Maul wegnehmen lassen. 

 „Allgemeine Prüfung des Tieres“: Eine fremde Person streichelt das Tier, greift in den 

Mund, hebt die Pfoten auf und begreift die Rute. Dann wird der Hund gebürstet und 

kontrolliert, ob er Futter vorsichtig mit der Zunge (ohne Zähne) nehmen kann. 

 „Ruhig sitzen beim Streicheln“: Hund wird von der fremden Person gestreichelt, dann 

heftig umarmt und gedrückt, wobei die Person dabei laut schreit. Der Hund darf dabei ein 

Mal zurück weichen, muss dann aber wieder kontrollierbar sein. Er darf kurz bellen, aber 

nicht schnappen. 

 „Ungewöhnliche Bewegungsmuster“: Hund wird mit Menschen im Rollstuhl, mit 

Gehgestellen und Krücken konfrontiert, wobei auch hier wieder laut geschrieen und 

gestikuliert wird. Der Hund darf bellen und ausweichen. 

 „Anrempeln von hinten“: Hund wird abgelegt, dann „stolpert“ der Prüfer über das Tier. 

Der Hund darf ausweichen und schauen, aufstehen und weggehen. 

 „Reaktion auf Menschenmassen“: Gleichzusetzen mit dem letzten Teil der „Vier-Phasen 

Übung“. 

 „Überwachte Einsamkeit“: Das Tier wird vom Fremden beaufsichtigt, während der 

Besitzer für einige Minuten den Raum verlässt. Leichtes Winseln und Weinen sind 

erlaubt. 

 „Unerwarteter Lärm“ hinter dem Hund: Ein Metallgegenstand wird hinter dem Tier 

plötzlich fallen gelassen. Es darf dabei erschrecken und aufstehen. 

 „Reaktionen auf andere Hunde“: Der Hund muss sich mit fremden Hunden vertragen 

können. 

 

Alle vier Teams, die zur praktischen Prüfung antraten, bestanden diese auch.  
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Der nächste Kurs war vom 1.-5.1.2003 geplant, konnte jedoch aufgrund einer zu geringen 

Anmeldungsrate nicht stattfinden. Also wurde ein Ersatztermin vom 18.-22.4. 2003 festgelegt.  

Dieser fand statt, wobei 5 Besitzer-Hundeteams an der Untersuchung teilnahmen.  

Da Wetter war durchwegs sonnig und warm (15-20°C), mit kurzen Regenschauern ab und zu 

und eher windig.  

Freitag, 18.4.2003:  

9:00 – 9:20 Uhr: Allgemeine Begrüßung, danach erste Speichelprobenentnahme.  

9:20 – 10:30 Uhr: Praktischer Eintrittstest für die Hunde:  

 „Bei Fuß“ gehen mit und ohne Leine.  

 „Ablegen und Abrufen“. 

 Verhaltung und Spielen in der Gruppe. 

 „Tierarzt“. Hund wird überall angefasst, gebürstet, umarmt und gedrückt.  

 „Füttern in der Gruppe“; „Futter wegnehmen“: Hund wird von Ausbildnerin gefüttert, 

Besitzer muss dem Hund das Futter wieder aus dem Mund nehmen. 

 „Lärm“ hinter dem Hund. 

Alle teilnehmenden Teams bestehen diesen Test.  

10:30 - 11:00 Uhr: Allgemeine Kursbesprechung. 

11:00 – 13:00 Uhr: Vortrag von Frau Dr. Wibke Bielenberg zum Thema „Erste Hilfe für 

Hunde“. Dies ist ein neuer Vortrag, der im August noch nicht abgehalten wurde.  

13:00 – 13:05 Uhr: Zweite Speichelprobenentnahme. 

13:05 - !4:00 Uhr: Mittagspause.  

14:00 – 16:00 Uhr: Vortrag von Frau Dr. Wibke Bielenberg mit dem Inhalt 

„Hundeverhalten“.  

16:00 – 16:30 Uhr: Pause (spazieren gehen mit Hunden).  

16:30 – 18:30 Uhr: Vortrag von Herrn Dr. Tölk über Geriatrie.  

18:30 – 18:50 Uhr: Pause. 

18:50 – 19:20 Uhr: allgemeine Kursbesprechung (Ablauf der folgenden Tage).  

19:20 – 19:25 Uhr: Dritte Entnahme von Speichelproben.  

Samstag, 19.4.2003:  

8:55 – 9:00 Uhr: Erste Speichelprobenentnahme.  

9:00 – 11:00 Uhr: Vortrag von Frau Christiane Mayer-Mixner über Pädagogik. 

11:00 – 12:00 Uhr: Pause. 

12:00 – 13:15 Uhr: Vortrag von Frau Obenaus, Ergotherapeutin, über ihr Fachgebiet.  

13;15 – 13:20 Uhr: Zweite Speichelprobenentnahme. 
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13:20 – 14:00 Uhr: Mittagspause.  

14:00 – 16:00 Uhr: Vortrag von Herrn Dr. Gerald Gatterer zum Thema „Psychologie“.  

16:00 – 16:30 Uhr: Pause (mit Hunden spazieren gehen).  

16:30 – 18:35 Uhr: Praxiseinheit:  

 „Ablegen und Abrufen“: Hund ablegen und außer Sichtweite gehen (Hund muss liegen 

bleiben).  

 „Füttern in der Gruppe“, Futter unter und aus einem Kübel herausholen.  

 „Menschengasse“. 

 „Auf Hund legen“.  

 „Überwachte Einsamkeit“.  

18:35 – 19:00 Uhr: Pause.  

19:00 – 19:30 Uhr: Allgemeine Tagesbesprechung; Vorführung des Klickers.  

19:30 – 19:35 Uhr: Dritte Speichelprobenentnahme. Einem Team wurde die dritte Probe 

schon um 18:20 Uhr entnommen, da sie den Kurs heute früher verlassen mussten.  

Sonntag, 20.4.2003:  

8:55 – 9:00: Erste Speichelprobenentnahme.  

9:00 – 12:15: Praxiseinheiten:  

 Übung „Fallschirm“; unter einer hochgehaltenen raschelnden Aluminiumfolie 

durchgehen. Diese wird dann auch auf den Boden gelegt und Hunde müssen drüber gehen.  

 „Auf Hund legen“.  

 „Tierarzt“.  

 „Wippe“: Hunde müssen über eine am Boden liegende U-förmige Schaukel gehen; Wippe 

wird dann umgedreht (bildet einen niedrigen Hügel), und Hunde müssen darüber gehen 

(nicht springen).  

 „Menschengasse“. 

 „Ungewöhnliche Bewegungsmuster“.  

 „4-Phasen Übung“.  

 Letzte Übung gesteht darin, den Hund hochzuheben.  

12:15 – 12:20 Uhr: Zweite Speichelprobenentnahme.  

12:20 – 14:00 Uhr: Pause und Fahrt in den Prater (Treffpunkt Stadionbad).  

14:00 – 18:00 Uhr: Ausflug über die Hundewiese am Pratergelände zum Praterstern. Von 

dort mit der U-Bahnlinie U1 zum Stephansplatz, wo zwei praktische Übungen gemacht 

werden („Ablegen und Abrufen“ und „Füttern in der Gruppe“). Daraufhin folgt ein 
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Lokalbesuch am Stephansplatz, hierauf mit der Straßenbahn zurück zum Stadionbad und mit 

den Autos retour zur Universität.  

18:00 – 18:40 Uhr: Allgemeine Besprechung (Prüfungsordnung wird durchgegangen).  

18:40 – 18:45 Uhr: Dritte Speichelprobenentnahme.  

Für das Team No. 13 ist dies der letzte Kurstag, da die Besitzerin an den folgenden zwei 

Tagen keine Zeit mehr hat zu kommen (Fortsetzung des Kurses zu einem späteren Zeitpunkt). 

Diesem Team werden schon heute die leeren Salivetten zwecks Sammlung der Ruheproben 

mit nach Hause gegeben.  

Montag, 21.4.2003:  

8:55 – 9:00 Uhr: Erste Speichelprobenentnahme.  

9:00 – 11:55 Uhr: Praxisübungen:  

 „Tierarzt“.  

 „Füttern in der Gruppe“.  

 „Sturz“.  

 Übung „Lärm“ mit Trommeln, Ratschen, Schellen, Aluminiumdosen und einer Metallbox. 

Ausbildner stehen in zwei Reihen nebeneinander und machen möglichst viel Lärm, 

Besitzer müssen mit ihren Hunden durch die „Lärmgasse“ gehen.  

 „Stolpern“.  

 „Ungewöhnliche Bewegungsmuster“.  

 Knuddeln, Drücken und Heben des Hundes.  

 „4-Phasen Übung“.  

 „Bei Fuß“ gehen an loser leine (Hund darf nicht daran ziehen). 

 „Ablegen und Abrufen“.  

11:55 – 12:00 Uhr: Zweite Speichelprobenentnahme.  

12:00 – 13:30 Uhr: Allgemeine Besprechung, wer zur morgigen Prüfung antreten darf und 

wie die Organisation des kommenden Tages sein wird. Von den vier verbleibenden Teams 

treten alle zur theoretischen Prüfung an, aber nur Team No. 15 macht auch den praktischen 

Teil. Da beim vorherigen Kurs im August 2002 die Ergebnisse von den Proben des Abends 

des vierten Tages sehr gering waren, wird darauf verzichtet, den Teams leere Salivetten zur 

Selbstentnahme am heutigen Abend mit nach Hause zu geben.  

Dienstag, 22.4.2003:  

Die Teams No. 14, 16 und 17 treten nur zur theoretischen Prüfung an. Beim ersten Team lässt 

der Rüde nicht über sich stolpern (schnappte dabei einmal während des Kurses zu), beim 

zweiten Team ist der Rüde zu ängstlich und nervös, mag keine Menschenmengen und lässt 
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sich nicht heben, und beim dritten Team ist die Hündin einfach och zu jung und 

energiegeladen.  

8:10 – 8:15 Uhr: Erste Speichelprobenentnahme. 

8:15 – 9:00 Uhr: Pause. 

9:00 – 10:00 Uhr: Theoretische Prüfung.  

10:00 – 10:30 Uhr: Pause. Verteilung der leeren Salivetten für das Sammeln Ruheproben.  

10:30 – 11:45 Uhr: Praktische Prüfung für das verbleibende Team No. 15. Sie wird 

bestanden. 

11:45 – 11: 50 Uhr: Zweite Speichelprobenentnahme bei diesem Team.  

 

3. Gewinnung, Lagerung und Vorverarbeitung der Speichelproben:  

 

Es wurden dreimal täglich Speichelproben während des Ausbildungskurses entnommen: 

Morgens, vor Beginn des jeweiligen Tagesprogramms, mittags, und abends am Ende des 

entsprechenden Kurstages.  

Hierfür wurden Sarstedt Salivetten Nr. 51.1534 verwendet, Plastikröhrchen, die einen 

Wattepad beinhalten, der dem Probanden für ca. 30sec. in den Mundraum zwischen Zähne 

und Backentasche gelegt wurde um sich mit Speichel anzusaugen. Der Wattepad wurde dann 

in den beschrifteten Plastikbehälter zurückgegeben und alle gewonnenen Proben bis zur 

Analyse eingefroren.  

Die Methode, die Konzentration von Speichelcortisol und anderen Hormonen mittels 

Salivetten zu messen, hat sich in der Vergangenheit sowohl bei Menschen als auch bei 

Hunden durchwegs bewehrt. Besonders im Internet findet man unter dem Schlagwort 

„Salivetten“ ein reichhaltiges Angebot an Fachliteratur (z.B. IBL-Hamburg, 2001; dld-

diagnostika GmbH, 2002; Weichold & Vorwerk, 2002; Weilandt, 2002).  

Bei Hunden wurde diese Methode am Institut für Biochemie der Veterinärmedizinischen 

Universität Wien entwickelt, erprobt und angewandt (Patzl, 1990).  

Nach Beendigung des Kurses wurden den Teilnehmern beschriftete, leere Salivetten mit nach 

Hause gegeben, zwecks Gewinnung der so genannten „Ruheproben“: Diese entnahmen die 

Teilnehmer sich und ihrem Hund an zwei aufeinander folgenden ruhigen Tagen (etwa einem 

Wochenende) selber und froren sie ebenfalls ein. Sie dienen dem Vergleich mit den im Kurs 

gesammelten Cortisol-Konzentrationsdaten. 
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Bevor mit der Auswertung der Proben begonnen werden konnte wurden sie aufgetaut und in 

einer Zentrifuge bei etwa 3900 Umdrehungen pro Minute 10min. lang zentrifugiert. Dadurch 

wird der Speichel aus dem Wattepad gepresst und sammelt sich am Boden der Salivette.  

Es gab einige Proben, bei denen nicht genug Speichel für eine Analyse aus den Wattepads 

gewonnen werden konnte; diese wurden aussortiert:  

Wie folgende Tabelle zeigt, waren von den jeweils insgesamt 340 gewonnenen Datensätzen 

bei den Menschen 250 gültig (dies entspricht 79,4%), bei den Hunden jedoch um 10,3% 

weniger (235, bzw. 69,1%). Ungültig war eine Probe dann, wenn sie gar nicht entnommen 

werden konnte, oder wenn es zu wenig Speichel gab um sie auswerten zu können (vgl. Tab.2).  
 

 
 

Tab. 2: Deskriptive Statistik der Cortisolkonzentration für Mensch und Hund; beschrieben werden die gültigen 

Fälle, die fehlenden Werte und die Gesamtwerte, jeweils in absoluten Häufigkeiten und in Prozent.  
 

Dies ist unter anderem damit zu erklären, dass es bei den Hunden öfter der Fall war, dass eine 

Probe aufgrund einer zu geringen Menge an Speichel in der Salivette nicht zu verwenden war 

(vgl. Tab.3).  
 

Fehlende Werte durch zu wenig Speichel 
 

Team 1 Mensch 0 Team 10 Mensch 0 
 Hund 1  Hund 1 

Team 2 Mensch 1 Team 11 Mensch 0 
 Hund 6  Hund 2 

Team 3 Mensch 0 Team 12 Mensch 0 
 Hund 0  Hund 0 

Team 4 Mensch 1 Team 13 Mensch 0 
 Hund 1  Hund 5 

Team 5 Mensch 1 Team 14 Mensch 0 
 Hund 0  Hund 1 

Team 6 Mensch 1 Team 15 Mensch 0 
 Hund 2  Hund 0 

Team 7 Mensch 0 Team 16 Mensch 0 
 Hund 2  Hund 7 

Team 8 Mensch 0 Team 17 Mensch 0 
 Hund 4  Hund 0 

Team 9 Mensch 1    
 Hund 2    

 

Tab 3.: Auflistung der fehlenden Werte von den Menschen und Hunden der einzelnen Teams durch zu geringe 

Speichelmengen in der Salivette nach dem Zentrifugieren.  

Anzahl der verarbeiteten Fälle: 
 

 Fälle 
 Gültig Fehlend Gesamt 

Team N Prozent N Prozent N Prozent 
Menschen 270 79,4% 70 20,6% 340 100% 

Hunde 235 69,1% 105 30,9% 340 100% 
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Bei den Hunden von 4 Teams (No. 2, 8, 13, 16) gab es jeweils über 4 fehlende Werte 

aufgrund von zu wenig Speichel, bei den Menschen lag die Maximalzahl an dadurch verloren 

gegangenen Daten nur bei 1 (Teams No. 2, 4, 5, 6, 9).  

 

4. Auswertung der Speichelproben: 

 

Bei der direkten EIA bindet die Peroxidase gleich an den am Muldenboden fixierten Steroid-

spezifische Antikörper, auf der anderen Seite koppeln an sie die Steroide der Versuchsprobe. 

Bei der „doppel-Antikörper-Biotin-gekoppelten“ EIA wird zunächst ein Coating Antikörper 

(Kaninchen) am Muldenboden fixiert. An diesen bindet dann der Steroid-spezifische 

Antikörper und an diesen die Steroide aus der Versuchsprobe, bzw. die Biotin-markierten 

Steroide. An die letztere hängt sich dann die Streptividin-Peroxidase, die in einem späteren 

Arbeitsschritt hinzugefügt wird, um die Steroidkonzentration in der Versuchsprobe genauer 

bestimmen zu können. Der Vorteil dieses EIA-Verfahrens ist, dass es sensibler arbeitet als das 

direkte EIA und dass es bei geringeren Dosen noch angewandt werden kann (vgl. Abb.3).  
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Abb. 3: Vergleich des direkten EIA mit dem „doppel-Antikörper-Biotin-gekoppelten“ EIA (BSA = bovine serum 

albumin). 

 

In einem Photometer (einem automatischen Mikrotitrationsplatten-Leser. Referenzfilter: 

620nm, Messungsfilter: 450nm), das in Verbindung mit einem Computer (mit einer speziellen 

Software) steht, werden anschließend die Rohdaten errechnet.  

Diese Art der EIA-Methodik wurde auf dem Biochemischen Institut der Veterinär-

Medizinischen Universität Wien entwickelt und schon vielfach angewandt. Eine genaue 
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Beschreibung des Verfahrens gibt es auf der CD von Prof. Möstl und Prof. Palme vom 

Biochemischen Institut der Veterinärmedizinischen Universität Wien „Enzyme 

Immunoassay“ (Möstl & Palme, 2002). 

Auch die während des Kurses gewonnen Speichelproben, sowie die Ruheproben wurden auf 

dem Biochemischen Institut der Veterinär-Medizinischen Universität Wien ausgewertet.  

Die ersten Ergebnisse zeigten, dass die meisten Speichelproben der menschlichen 

Versuchsteilnehmer zu hoch konzentriert waren, sodass der Computer keine Ergebnisse 

liefern konnte. Deshalb wurden von allen menschlichen Proben 1:10 Verdünnungen (mit 

Assaypuffer) hergestellt. Die Proben der Hunde wurden für die erste Analyse in ihrer 

Originalkonzentration gemessen. 

Einige Proben mussten aus unterschiedlichen Gründen dann noch ein zweites oder sogar 

drittes Mal gemessen werden:  

 Bei einigen Menschenproben war die Konzentration nun doch zu niedrig für ein Ergebnis 

durch den Computer. Sie wurden in der Konzentration der Originalproben noch einmal 

ausgewertet. War die Konzentration dann zu hoch, wurden 1:5 Verdünnungen aus der 

Originalprobe hergestellt und diese ein drittes Mal analysiert. 

 Jene Speichelproben, wo die Varianz zwischen den zwei Doppelproben zu groß war 

(eventuell durch zu geringes Schütteln vor dem Einpipettieren auf die 

Mikrotitrationsplatten), wurden ebenfalls ein zweites Mal analysiert.  

 Der dritte Fall waren Proben, bei denen die Konzentration zu hoch war für ein Ergebnis. 

Dies war bei einigen Hundeproben der Fall, aber auch bei einer schon 1:10 verdünnten 

Menschenproben. Erstere wurden für die Wiederholungsanalyse 1:10, letztere aus der 

Originalprobe 1:50 (Gesamtverdünnung also 1:50) verdünnt.  

 

5. Auswertung der Fragebögen:  

 

Vor Beginn der Kurse wurden Fragebögen an die Kursteilnehmer verteilt, die sie noch vor 

Beginn des Kurses auszufüllen hatten. Damit sollten Ungenauigkeiten und Fehler umgangen 

werden, die eventuell entstanden wären, wenn die Menschen ihre Fragebögen während des 

Kurses unter Zeitdruck und mit vielen Ablenkungen hätten beantworten müssen.  

Im ersten Teil des Fragebogens wurden allgemeine Angaben über Geschlecht, Alter, 

Wohnort, Familienstand, Beruf des Besitzers, bzw. Geschlecht, Alter und Rasse des Hundes 

erfragt. Es folgten Fragen zur Ausbildung bei TAT (warum und wie lange man diesen Kurs 

machen will und wo man später damit arbeiten möchte). Den dritten Teil des Fragebogens 
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bildeten Angaben zur Lebensweise und zum Charakter des Hundes (sein Tagesrhythmus, ob 

er sich gut mit anderen Tierarten und fremden Menschen versteht, vor was er Angst hat, seine 

Belastbarkeit). Zum Schluss kamen noch Fragen über die Beziehung zwischen dem Besitzer 

und seinem Hund (woher der Besitzer den Hund hat, warum er gerade dieses Tier auswählte, 

wer sich hauptsächlich mit dem Tier beschäftigt, wie oft man mit ihm spielt, redet, wohin man 

ihn mitnimmt, welche „Tricks“ er kann). 

Der zweite Fragebogen wurde nach Beenden des Kurses ausgefüllt, als ebenfalls schon wieder 

mehr Zeit dafür war. Er beinhaltete neben denselben allgemeinen Angaben über Besitzer und 

Hund (Geschlecht, Alter,…) hauptsächlich Angaben zur Beurteilung des Kurses (ob man 

noch immer im Bereich der Tiertherapie arbeiten möchte, ob der Kurs zu anstrengend war, 

was man am Kurs ändern würde, ob man noch einmal einem Intensivkurs machen würde und 

ob man ihn weiter empfehlen wird, ob man während des Kurses neue Erkenntnisse über sich 

und seinen Hund gewonnen hat und ob sich die Beziehung zu seinem Tier verändert hat).  

Muster beider Fragebögen sind im Anhang der Diplomarbeit beigelegt.  

 

6. Statistische Auswertung:  

 

Die durch das EIA gewonnenen Rohdaten wurden in eine Excelltabelle übertragen und unter 

Einberechnung der jeweiligen Verdünnung, wenn diese nötig gewesen war, die eigentliche 

Cortisolkonzentration aus dem Mittelwert der jeweiligen Doppelproben bestimmt.  

Nachdem diese Ergebnisse in das Statistik-Computerprogramm SPSS übertragen worden 

waren, dort die Auswertungen anhand von Häufigkeitstabellen, Explorativer Datenanalyse, 

dem Vergleich von Mittelwerten, Kreuztabellen, Tests auf Normalverteilung und 

Korrelationstests durchgeführt. Zur grafischen Darstellung der Daten wurden 

Liniendiagramme, Balkendiagramme, Punktwolken, sowie Box-Plot-Diagramme erstellt.  

Die Antworten aus den Fragebögen wurden im Computerprogramm Ecxell in tabellarischer 

Form eingegeben. Für die statistische Auswertung in Form von Häufigkeitstabellen wurde das 

Computerprogramm SPSS verwendet. 

 

Die Summe aller gewonnenen Daten wurde in das Computerprogramm Microsoft Word 

übertragen und dort zu der vorliegenden Studie verarbeitet.  

Dabei wurden die Ergebnisse auf zwei Dezimalstellen gerundet dargestellt.  
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Ergebnisse: 
 

Teil 1: Auswertung der Speichelproben: 
 

1. Vergleich des Verlaufs der mittleren Cortisolkonzentrationen bei Menschen und 

Hunden während der gesamten Untersuchungsdauer:  

 

Teil A: Darstellung in Form von Liniendiagrammen: 

 

Um einen ersten Überblick über die gesammelten Daten zu erhalten, wurden die Verläufe der 

gemittelten Cortisolkonzentrationen zunächst einmal in Liniendiagrammen miteinander 

verglichen. Dabei wurden die Mittelwerte der Menschen denen der Hunde gegenübergestellt, 

sowohl an den jeweiligen Untersuchungstagen (1.-5. Kurstag; 1. und 2. Ruhetag) 

zusammengenommen, als auch zu den einzelnen Probenentnahmen eines jeden Tages 

während der gesamten Untersuchungsdauer.  

Es wird darauf hingewiesen, dass die Verteilung der Daten keiner Normalverteilung 

entspricht, weshalb die Verwendung von Mittelwerten in Frage gestellt werden könnte. 

Deshalb wurden die Daten in den folgenden Kapiteln noch über Box-Plot-Diagramme 

ausgewertet.  

 

A.1.1. Beide Kurse zusammengenommen:  

In der ersten Auswertungsphase wurden die Daten der beiden Kurse im August und April 

noch gemeinsam analysiert.  

Man erkennt, dass es bei der Cortisolkonzentration der Besitzer einen deutlichen Peak am 5. 

Kurstag, dem Prüfungstag, gibt (mit über 180 pg/10μl). Ansonsten ist der Verlauf der Linie 

relativ ausgeglichen mit einem leichten Anstieg am 4. Kurstag, wobei die Mittelwerte der 

ersten drei Kurstage nicht über denen der beiden Ruhetage liegen.  

Die Verlaufskurve der Hunde ist im Vergleich dazu um einiges gleichmäßiger und an keinem 

der Untersuchungstage ist ein so deutlicher Konzentrationsanstieg des Speichelcortisols 

sichtbar wie bei ihren Besitzern. Während der ersten drei Kurstage liegen die Werte auf sehr 

ähnlichem Niveau und fallen dann am vierten Kurstag ab um am fünften wieder auf den Level 

der ersten drei Kurstage anzusteigen. Die Werte der beiden Ruhetage liegen im Gegensatz zu 

den Menschen etwas unter denen der Kurstage (vgl. Abb.4).  
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Bei der Betrachtung der Untergliederung in die einzelnen Probenentnahmen an den jeweiligen 

Untersuchungstagen erkennt man bei den Menschen deutlich den typischen Tagesverlauf 

einer Cortisolausschüttung mit dem Maximum am Morgen und einem kontinuierlichen 

Konzentrationsabfall gegen den Abend hin. Sogar am Prüfungstag, an dem nur morgens und 

mittags Proben entnommen wurden (danach war der Kurs zu Ende) ist diese Tendenz 

festzustellen, wenngleich auch auf einem höheren Level.  

Auch der Verlauf der Daten der Hunde kann als charakteristisch bezeichnet werden, da es bei 

Hunden keinen regelmäßigen Biorhythmus bezüglich der Cortisolausschüttung gibt. Maxima 

gibt es bei den Hunden bei der Mittagsprobe des dritten Kurstages, ansonsten zeigt die Grafik, 

dass die Werte an den ersten drei Kurstagen durchschnittlich höher liegen als an den letzten 

beiden, sowie an den beiden Ruhetagen (vgl. Abb.5).  

 

 
Abb.4: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-5. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte der Menschen und Hunde beider Kurse im Vergleich.  
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Abb.5: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-5 = 1.-5. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte der Menschen und Hunde beider Kurse im Vergleich.  
 

A.1.2. Auswertungen des Augustkurses:  

Betrachtet man nur die Ergebnisse aus dem Augustkurs stellt man fest, dass die Mittelwerte 

der Cortisolkonzentrationen von den einzelnen Untersuchungstagen, was die Menschen 

betrifft, etwas unter denen aus Abb.4 liegen.  

Bei den Hunden sind keine größeren Unterschiede erkennbar. Die Cortisolkonzentration fällt 

vom ersten bis zum 4. Kurstag ab, um am fünften wieder etwa aufs Ausgangsniveau 

anzusteigen. Die Daten der beiden Ruhetage liegen auf einem ähnlichen Level wie am vierten 

Kurstag (vgl. Abb.6).  

In Abb.7 werden die oben beschriebenen Erkenntnisse gegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen noch einmal veranschaulicht. Der charakteristische Biorhythmus des 

Cortisolverlaufes beim Menschen ist noch immer, wenn auch nicht so deutlich, sichtbar, 

ebenso wie die Tatsache, dass die Werte der Ruhetage nicht einheitlich unter denen der 

Kurstage liegen (mit Ausnahme des Prüfungstages).  

Bei den Hunden sind die höchsten Werte an den ersten drei Kurstagen sowie am Mittag des 5. 

Kurstages zu erkennen, die niedrigsten Werte findet man am vierten Kurstag und an den 

beiden Ruhetagen. (vgl. Abb.7).  
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Abb.6: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-5. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte der Menschen und Hunde des Augustkurses im Vergleich. 
 

 
Abb.7: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-5 = 1.-5. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte der Menschen und Hunde des Augustkurses im Vergleich.  
 

A.1.3. Auswertungen des Aprilkurses:  

Im Unterschied zum Augustkurs zeigen die Mittelwerte des Aprilkurses für die Menschen an 

den ersten drei Kurstagen einen ansteigenden Verlauf, um am 4. Kurstag leicht abzufallen und 
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dann ihren absoluten Peak am 5. Kurstag zu erreichen. Die Werte der Ruhetage stimmen 

wieder ziemlich mit denen der ersten Kurstage überein. Allerdings ist zu betonen, dass das 

Niveau der einzelnen Mittelwerte etwas höher ist als in Abb.6.  

Diese Tendenz ist auch bei den Hunden ersichtlich mit höheren Werten an den ersten drei 

Kurstagen sowie am Prüfungstag, wohingegen an den übrigen Tagen niedrigere 

Konzentrationen zu verzeichnen sind (vgl. Abb.8).  

Bei der Untergliederung in die einzelnen täglichen Probenentnahmen wird ersichtlich, dass 

der Verlauf der Cortisolkonzentration bei den Menschen viel unharmonischer erscheint als bei 

den Testpersonen des Augustkurses. Es gibt deutliche Peaks am Morgen des 2., 3. und 5. 

Kurstages und auch die Werte der beiden Ruhetage bilden kein einheitliches Muster.  

Auch die Ergebnisse der Hunde zeigen mehrere Peaks, und zwar am morgen des ersten 

Kurstages, am Mittag des 3. Kurstages und einen zweiten am Morgen des zweiten Ruhetages 

(vgl. Abb.9).  

 

 
Abb.8: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-5. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte der Menschen und Hunde des Aprilkurses im Vergleich. 
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Abb.9: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-5 = 1.-5. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte der Menschen und Hunde des Aprilkurses  im Vergleich.  
 

A.1.4. Ergebnisse einiger ausgewählter Teams: 

 Team 1: Interessant an diesem Team ist, dass die Hundebesitzerin während der ersten vier 

Kurstage eine sehr niedrige Cortisolkonzentration aufweist mit dem ersten Kurstag als 

höchsten Wert. Der 5. Kurstag, der Prüfungstag, zeigt den gewohnten Peak, die Daten des 

Ruhewochenendes liegen dann jedoch ebenfalls über den Mittelwerten der ersten vier 

Kurstage. Die Werte des Hundes zeigen vom ersten bis zum fünften Kurstag einen 

leichten Abfall, um dann ebenfalls an den beiden Ruhetagen wieder höhere 

Konzentrationen zu liefern (vgl. Abb.10).  

In der darauf folgenden Abbildung wird der genauere Cortisolverlauf während der 

Untersuchungszeit ersichtlich. Bei der Besitzerin ist der durch den Biorhythmus 

bestimmte typische Cortisolverlauf eines Menschen gut zu erkennen und bis auf den 

dritten Kurstag eindeutig nachvollziehbar. Außerdem sind die hohe Belastung der Frau an 

ihrem Ruhewochenende und die viel größere Spannweite der Cortisolausschüttung an 

diesen Tagen augenscheinlich. Bei der Hündin stechen ihre niedrigen Werte am 

Prüfungstag, sowie ihre erhöhten Cortisolkonzentrationen am Ruhewochenende hervor 

(vgl. Abb.11).  
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Abb.10: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-5. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 1 im Vergleich.  

 
Abb.11: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-5 = 1.-5. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 1 im Vergleich.  

 

 Team 5: Dieses Team beendete den Kurs schon am vierten Kurstag. Die Abbildungen 

zeigen, dass die Besitzerin allgemein um einiges niedrigere Werte hat als etwa die Dame 

aus Team 1. Sie hat zwar einen deutlichen Belastungspeak am 4. Kurstag, diese Werte 

liegen aber dennoch in Relation gesehen relativ niedrig. Die Cortisolausschüttung an den 
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beiden Ruhetagen verläuft gleichmäßiger als während des Kurses.  

Im Gegensatz dazu verläuft die Cortisolkurve des Rüden ziemlich konträr. Am dritten 

Kurstag, zeigt der Hund einen enormen Peak. Die Werte an den Ruhetagen liegen dann 

wieder deutlich unter denen der Kurstage (vgl. Abb.12 und Abb.13).  

 
Abb.12: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-4. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 5 im Vergleich.  
 

 

Abb.13: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-4 = 1.-4. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 5 im Vergleich. 

Probenentnahmen der einzelnen Untersuchungstage

Tag 7, abends

Tag 7, mittags

Tag 7, morgens

Tag 6, abends

Tag 6, mittags

Tag 6, morgens

Tag4, mittags

Tag 4, morgens

Tag 3, abends

Tag 3, mittags

Tag 3, morgens

Tag 2, abends

Tag 2, mittags

Tag 2, morgens

Tag 1, abends

Tag 1, mittags

Tag 1, morgens

m
itt

le
re

 C
or

tis
ol

ko
nz

en
tra

tio
n 

(p
g/

10
ul

)

160

140

120

100

80

60

40

20

0

Team

Mensch

Hund

 

Untersuchungstage

2. Ruhetag1. Ruhetag4. Kurstag3. Kurstag2. Kurstag1. Kurstag

m
itt

le
re

 C
or

tis
ol

ko
nz

en
tra

tio
n 

(p
g/

10
ul

)
100

90

80

70

60

50

40

30

20

10

0

Team

Mensch

Hund

 



Ergebnisse  Seite 55 

 Team 6: Dieses Team ist ein Beispiel für die durchwegs höhere Belastung einer Besitzerin 

während des Kurses im Vergleich zum Ruhewochenende. Ähnliches gilt für den 

Kurvenverlauf der Hündin (vgl. Abb.14 und Abb.15).  

 

 
Abb.14: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-5. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 6 im Vergleich. 

 
Abb.15: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-5 = 1.-5. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 6 im Vergleich.  
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 Team 9: Anhand der folgenden zwei Abbildungen wird ein Beispiel eines sehr ähnlichen 

Kurvenverlaufes zwischen Besitzerin und Hund demonstriert (vgl. Abb.16 und Abb.17). 

Einziger Unterschied zwischen den beiden ist das Niveau der Werte an den beiden 

Ruhetagen. Nur beim Tier liegen sie unter den Werten des Kurses.  

 
Abb.16: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-5. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 9 im Vergleich. 

 

 
Abb.17: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-5 = 1.-5. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 9 im Vergleich. 
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 Team 12: Hier zeigt der Verlauf der Cortisolkonzentration bei der Besitzerin wieder den 

typischen Peak am fünften Kurstag. Außerdem liegen die Werte der Ruhetage zumeist über 

denen der ersten vier Kurstage.  

Die Kurve der Hündin verläuft hingegen sehr gleichmäßig (vgl. Abb.18 und Abb.19).  

 
Abb.18: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-5. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 12 im Vergleich.  

 

 
Abb.19: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-5 = 1.-5. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 12 im Vergleich.  
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 Team 17: Die Cortisolkurve des einzigen männlichen Kursteilnehmers stellt keine 

Ausnahme zu den anderen Probanden dar.  

Die Kurve der Hündin verläuft sehr regelmäßig mit einem leichten Peak am Prüfungstag 

und einem Abfall der Werte an den beiden Ruhetagen (vgl. Abb.20 und Abb.21).  

 
Abb.20: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration an den einzelnen Untersuchungstagen 

(1.-5. Kurstag, 1. und 2. Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 17 im Vergleich.  

 

 
Abb.21: Abbildung über den Verlauf der mittleren Cortisolkonzentration aufgegliedert nach den einzelnen 

Probenentnahmen während der gesamten Untersuchungsdauer (Tag 1-5 = 1.-5. Kurstag; Tag 6-7 = 1. und 2. 

Ruhetag); Werte des Menschen und seines Hundes von Team 17 im Vergleich.  
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Teil B: Darstellung in Form von Box-Plot-Diagrammen:  

 

Aufgrund der geringen Stichprobengröße wäre es sicherlich unzulässig, sich bei der 

Beschreibung der Ergebnisse und Trends nur auf die in den Liniendiagrammen verwendeten 

Mittelwerte zu stützen, da sehr große individuelle Unterschiede zwischen den einzelnen 

Teams und Untersuchungszeiten auftreten.  

Um dies zu veranschaulichen wurden in den folgenden Abbildungen die Auswertungen als 

Box-Plot-Diagramme dargestellt. Dazu wurden die jeweiligen Tabellen mit den 

Einzelergebnissen gestellt.  

 

B.1.1. Beide Kurse zusammengenommen:  

B.1.1.1. Menschen:  

Der Mittelwert der Cortisolkonzentration ist am 5. Kurstag, dem Prüfungstag, bei den 

Menschen mit Abstand am höchsten (182,43 pg/10μl), darauf folgt der 4. Kurstag mit einer 

Cortisolkonzentration von 76,99 pg/10μl. Der Gesamtmittelwert ist bei 77,53 pg/10μl zu 

finden.  

Allerdings ist zu betonen, dass die Standardabweichung in allen Fällen enorm hoch ist, da 

sehr extreme Minimal- und Maximalwerte vorhanden sind. So liegt die Spannweite am 3. 

Kurstag zwischen 8,6 pg/10μl und 366,5 pg/10μl (Mittelwert = 65,35; Streuung = 66,75). Der 

Gesamtmittelwert aller Kurstage beträgt 77,53 pg/10μl bei einer Streuung von 62,79 pg/10μl. 

Dementsprechend ausgeprägt sind auch die Extremwerte. Die 5 höchsten Fälle treten – 

beginnend mit dem höchsten Wert – bei den Menschen von Team No. 14 am Morgen des 

dritten Kurstages, Team No. 1 am Morgen des zweiten Ruhetages, Team No. 14 am Morgen 

des fünften Kurstages, Team No. 15 zu Mittag des zweiten Ruhetages, und Team No. 12 zu 

Mittag des fünften Kurstages auf. Die fünf niedrigsten Fälle liegen, beginnt man beim tiefsten 

Wert, bei den Menschen der Teams No. 5 zu Mittag des dritten Kurstages, Team No. 7 in der 

Früh des dritten Kurstages, Team No. 2 am Abend des zweiten Ruhetages, Team No. 1 am 

Abend des zweiten Ruhetages, und Team No. 2 am Abend des ersten Kurstages (vgl. Tab.4). 
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Tab .4: Mittelwerte der Cortisolkonzentration der Menschen an den einzelnen Untersuchungstagen und 

insgesamt (N = absolute Häufigkeit; SD = Standardabweichung; Min. und Max: = Minimal- und Maximalwert). 

Ebenfalls dargestellt die jeweils 5 größten und kleinsten Extremwerte sowie deren Fallnummer.  
 

Im Box-Plot Diagramm von Abb.22 lassen sich diese Trends gut veranschaulichen: Am 

fünften Kurstag, dem Prüfungstag, ist trotz der großen Streuungen ein höherer 

durchschnittlicher Gehalt an Speichelcortisol festzustellen als an den anderen vier Kurstagen 

oder den zwei Ruhetagen. Die Mediane dieser sechs Tage liegen alle auf ähnlichem Niveau 

(ca. 50-60 pg/10μl), der des 5. Kurstages ist deutlich höher (ca. 180 pg/10μl). Man erkennt 

auch, dass sich die Box-Plots der zwei Ruhetage nicht auffällig von denen der ersten vier 

Kurstage unterscheiden.  

Insgesamt treten jeweils sieben Ausreißer und Extremwerte auf, was ebenfalls auf eine große 

Spannweite und hohe individuelle Unterschiede schließen lässt (vgl. Abb.22).  

 

Cortisolkonzentrationen (pg/10μl) der Menschen: 
 

Tag Mittelwert N SD Min.  Max.  
1. Kurstag 69,74 48 46,15 11,24 208,70 
2. Kurstag 68,81 44 46,06 16,60 211,80 
3. Kurstag 65,35 45 66,75 8,60 366,50 
4. Kurstag 76,99 33 48,47 20,30 191,60 
5. Kurstag 182,43 17 67,84 69,40 304,10 
1. Ruhetag 72,68 41 58,88 12,79 272,70 
2. Ruhetag 71,34 42 66,88 9,69 316,20 
Insgesamt 77,53 270 62,80 8,60 366,50 

 

Extremwerte der Menschen:  
 

 Fallnummer Cortisolkonzentration (pg/10μl) 
Größte Werte    

1 527 366,50 
2 18 316,20 
3 533 304,10 
4 579 289,30 
5 454 277,40 

Kleinste Werte   
1 168 8,60 
2 247 9,35 
3 60 9,69 
4 20 10,50 
5 43 11,24 
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Abb.22: Box-Plot-Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen für die einzelnen Kurs- und Ruhetage. 

Zusätzliche Angabe der jeweiligen Absolutwerte (N); Fallnummern der Ausreißer sind mit Kreisen, 

Fallnummern der Extremwerte mit Sternen markiert.  

 

B.1.1.2. Hunde:  

Bei den Hunden liegen die Mittelwerte der einzelnen Untersuchungstage deutlich enger 

beieinander als bei den Menschen. Dementsprechend kleiner sind auch die jeweiligen 

Standardabweichungen und Minima, bzw. Maxima. Der Gesamtmittelwert liegt bei einer 

gerundeten Cortisolkonzentration von 13,28 pg/10μl mit einer Streuung von etwa 14,32 

pg/10μl.  

Den höchsten Mittelwert findet man am 3. Kurstag (17,23 pg/10μl), der Prüfungstag liegt nur 

an dritter Stelle knapp vor dem 2. Kurstag, und der 4. Kurstag bildet mit 9,52 pg/10μl den 

Abschluss.  

Auch bei den Extremwerten lässt sich eher ein Trend Richtung Vereinheitlichung feststellen 

als bei den Menschen. Alle 5 Extremwerte liegen innerhalb des Intensivkurses: Die höchsten 

betrafen – beginnend mit dem größten – den Hund von Team 15 am Morgen des dritten 

Kurstages, den Hund von Team 11 am Abend des zweiten Kurstages, den Hund von Team 9 

zu Mittag des fünften Kurstages, den Hund von Team 5 zu Mittag des dritten Kurstages, 

sowie den Hund von Team 16 am Morgen des ersten Kurstages. Die 5 niedrigsten 

Extremwerte findet man bis auf eine Ausnahme alle innerhalb der beiden Ruhetage und bis 

auf einen Fall alle bei der morgendlichen Speichelentnahme. Den kleinsten liefert der Hund 
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von Team 8 am Morgen des dritten Kurstages, darauf folgt der Hund von Team 6 am Morgen 

des zweiten Ruhetages, dann kommt der Hund von Team 16 am Morgen des ersten 

Ruhetages, hierauf der Hund von Team 2 am Morgen des ersten Ruhetages, und abschließend 

der Hund von Team 6 am Morgen des ersten Ruhetages (vgl. Tab.5).  

 

 

Tab.5: Mittelwerte der Cortisolkonzentration der Hunde an den einzelnen Untersuchungstagen und insgesamt 

(N = absolute Häufigkeit; SD = Standardabweichung; Min. und Max: = Minimal- und Maximalwert). Ebenfalls 

dargestellt die jeweils 5 größten und kleinsten Extremwerte sowie deren Fallnummer.  
 

Im Box-Plot-Diagramm der folgenden Abbildung erkennt man gut den relativ ausgeglichenen 

Verlauf der Cortisolkonzentration während der Untersuchungsdauer. Die Mediane aller Tage 

liegen in einem Bereich zwischen 10-15 pg/10μl, wobei jedoch zu bemerken ist, dass die 

langen oberen Plots und die vorhandenen Ausreißer auf gesteigerte individuelle 

Schwankungen bei steigender Cortisolkonzentration schließen lassen. Man erkennt die beiden 

Konzentrationsgruppen, die schon bei den Liniendiagrammen unterschieden werden konnten– 

 

Cortisolkonzentrationen (pg/10μl) der Hunde:  
 

Tag Mittelwert N SD Min.  Max.  
1. Kurstag 16,78 41 11,90 3,32 60,10 
2. Kurstag 15,07 40 15,37 2,78 94,70 
3. Kurstag 17,23 44 22,19 1,51 141,00 
4. Kurstag 9,52 25 5,54 3,41 23,16 
5. Kurstag 15,15 14 16,08 3,78 66,80 
1. Ruhetag 7,96 36 5,65 1,13 24,81 
2. Ruhetag 9,55 35 10,16 1,37 57,30 
Insgesamt 13,27 235 14,32 1,13 141,00 

 

Extremwerte der Hunde:  
 

 Fallnummer Cortisolkonzentration 
(pg/10μl) 

Größte Werte    
1 588 141,00 
2 426 94,70 
3 354 66,80 
4 188 62,80 
5 621 60,10 

Kleinste Werte   
1 235 1,13 
2 75 1,17 
3 636 1,21 
4 238 1,37 
5 307 1,51 
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auf der einen Seite die ersten drei Kursteg und der Prüfungstag, auf der anderen Seite der 

vierte Kurstag und die beiden Ruhetage (vgl. Abb.23).  

 

 
Abb.23: Box-Plot-Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde für die einzelnen Kurs- und Ruhetage. 

Zusätzliche Angabe der jeweiligen Absolutwerte (N); Fallnummern der Ausreißer sind mit markiert 

(Extremwerte scheinen in dieser Darstellung nicht auf). 

 

B.1.2. Unterschiede zwischen August- und Aprilkurs:  

B.1.2.1. Menschen:  

Die mittlere Cortisolkonzentration liegt im Augustkurs bei gerundeten 68,34 pg/10μl bei einer 

Standardabweichung von 55,03 pg/10μl, der Median liegt bei 50,75 pg/10μl. Im Aprilkurs 

sind die äquivalenten Ergebnisse höher, der Gesamtmittelwert beträgt 96,55 pg/10μl bei einer 

Streuung von 73,15 pg/10μl, der Median liegt bei 70,35 pg/10μl.  

Auch bei den jeweils 5 höchsten und 5 niedrigsten Extremwerten in beiden Kursen sind nur 

schwer bestimmte Trends zu erkennen: Im Augustkurs sind bis auf eine Ausnahme alle 5 

größten Werte am Prüfungstag zu finden bei Teams, die den Kurs mit beiden Prüfungen 

abgeschlossen haben (und zwar morgens vor, bzw. mittags nach der Prüfung), die kleinsten 

Werte jedoch verteilen sich auf unterschiedliche Kurs-, und Ruhetage. Die Daten des 

Aprilkurses liefern ein noch uneinheitlicheres Ergebnis: Sowohl die höchsten als auch die 

niedrigsten Extremwerte stammen von verschiedenen Kurs- und Ruhetagen. Zu erkennen ist 

nur, dass zwei hohe Extremwerte von Teams am 5. Kurstag stammen, die den Kurs mit der 
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theoretischen Prüfung abgeschlossen haben, und dass unter den kleinsten Extremwerten 3 aus 

der Zeit des Ruhewochenendes kommen (vgl. Tab.6).  

 

 
Tab.6: Auflistung der verarbeiteten Fälle und fehlenden Werte getrennt nach den beiden untersuchten Kursen im 

August 2002 und April 2003 bei den Menschen. Ebenfalls Angabe von Mittelwert, Median und 

Standardabweichung,. Darunter die jeweils 5 höchsten und niedrigsten Extremwerte der beiden Kurse.  

 

Die Ergebnisse wurden anschließend noch grafisch in einem Box-Plot dargestellt. Es zeigt 

sich, dass es keine signifikanten Unterschiede zwischen den Ergebnissen der beiden 

untersuchten Kurse zu geben scheint, dass die Werte im Aprilkurs dennoch im Schnitt etwas 

höher zu liegen scheinen als im Augustkurs. Deutlich zu erkennen ist auch wieder die 

erheblich größere Fächerung der Daten nach oben hin als nach unten (vgl. Abb.24).  

 

Verarbeitete Fälle und deskriptive Statistik: 
 

 Gültige Fälle Fehlende Werte Summe  Statistik Cortisol (pg/10μl) 

Kurs N (%) N (%) N (%)   
Augustkurs  182 (75,8) 58 (42,2) 240 (100) Mittelwert 68,34 

    Median 50,75 
    Standardabweichung 55,03 

Aprilkurs  88 (88) 12 (12) 100 (100) Mittelwert 96,55 
    Median 70,35 
    Standardabweichung 73,15 

 

Extremwerte:  
 

Augustkurs Größte Werte Fallnummer Zeit der Probenentnahme Cortisol (pg/10μl) 
 1 18 Team 1, Morgen 2. Ruhetag 316,20 
 2 454 Team 12, Mittag 5. Kurstag 277,40 
 3 414 Team 11, Mittag 5. Kurstag 263,60 
 4 13 Team 1, Morgen 5. Kurstag 220,40 
 5 293 Team 8, Morgen 5. Kurstag 213,80 
 Kleinste Werte    
 1 168 Team 5, Mittag 3. Kurstag 8,60 
 2 247 Team 7, Morgen 3. Kurstag 9,35 
 3 60 Team 2, Abend 2. Ruhetag 9,69 
 4 20 Team 1, Abend 2. Ruhetag 10,50 
 5 43 Team 2, Abend 1. Kurstag 11,24 

Aprilkurs  Größte Werte    
 1 527 Team 14, Morgen 3. Kurstag 366,50 
 2 533 Team 14, Morgen 5. Kurstag 304,10 
 3 579 Team 15, Mittag 2. Ruhetag 289,30 
 4 575 Team 15, Morgen 1. Ruhetag 272,70 
 5 613 Team 16, Morgen 5. Kurstag 226,50 
 Kleinste Werte    
 1 540 Team 14, Abend 2. Ruhetag 17,90 
 2 497 Team 13, Abend 1. Ruhetag 20,40 
 3 483 Team 13, Abend 1. Ruhetag 22,50 
 4 568 Team 15, Mittag 3. Kurstag 22,60 
 5 643 Team 17, Abend 1. Kurstag 23,30 
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Abb.24: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen vom August- und Aprilkurs bei 

den Menschen. Kreise = Ausreißer; Sterne = Extremwerte.  

 

B.1.2.2. Hunde:  

Bei den Tieren fällt auf, dass von den insgesamt 240, bzw. 100 gesammelten Daten in den 

beiden Kursen im Augustkurs nur 160 (66,7%) und im Aprilkurs 75 (75%) brauchbar waren, 

das heißt, in mehr Fällen konnten die Proben nicht verwendet werden.  

Die Statistik unterstreicht auch hier den Trend zu einheitlicheren Ergebnissen als bei den 

Menschen. Im Augustkurs beträgt der Gesamtmittelwert 11,34 pg/10μl bei einer 

Standardabweichung von 12 pg/10μl und einem Median bei 7,88 pg/10μl. Im Aprilkurs liegt 

der Gesamtmittelwert bei 17,41 pg/10μl, die Streuung bei 17,71 pg/10μl und der Median bei 

14,13 pg/10μl.  

Bei den Extremwerten ist auffallend, dass die 5 höchsten Extremwerte in beiden Kursen 

zumeist in den ersten 3 Kurstagen vorkommen, am 4. Kurstag gibt es keinen Extremwert und 

am 5. Kurstag und an einem der beiden Ruhetage nur jeweils einen. Die 5 niedrigsten 

Extremwerte liegen zumeist, aber nicht ausschließlich in den Ruhetagen (Ausnahme stellt der 

dritte Kurstag dar mit insgesamt 3 Nennungen), wobei interessant ist, dass alle 5 Extremwerte 

des Aprilkurses von den Hunden aus Team 13 und 16 stammen (vgl. Tab.7).  
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Tab.7: Auflistung der verarbeiteten Fälle und fehlenden Werte getrennt nach den beiden untersuchten Kursen im 

August 2002 und April 2003 bei den Hunden. Ebenfalls Angabe von Mittelwert, Median und 

Standardabweichung. Darunter die jeweils 5 höchsten und niedrigsten Extremwerte der beiden Kurse.  
 

Im Box-Plot-Diagramm zeigt sich, dass auch bei den Hunden des Aprilkurses gleich wie bei 

den Menschen die Werte durchschnittlich etwas höher zu liegen scheinen als im Augustkurs, 

jedoch ohne signifikanten Unterschied. Ebenso sind die Daten nach oben hin mehr gefächert 

als nach unten (vgl. Abb.25).  

 

Verarbeitete Fälle und deskriptive Statistik: 
 

 Gültige Fälle Fehlende Werte Summe  Statistik Cortisol (pg/10μl) 
Kurs N (%) N (%) N (%)   

Augustkurs  160 (66,7) 80 (33,3) 240 (100) Mittelwert 11,34 
    Median 7,87 
    Standardabweichung 12,01 

Aprilkurs  75 (75) 25 (25) 100 (100) Mittelwert 17,41 
    Median 14,13 
    Standardabweichung 17,71 

 

Extremwerte:  
 

Augustkurs Größte Werte Fallnummer Zeit der Probenentnahme Cortisol (pg/10μl) 
 1 426 Team 11, Abend 2. Kurstag 94,70 
 2 354 Team 9, Mittag 5. Kurstag 66,80 
 3 188 Team 5, Mittag 3. Kurstag 62,80 
 4 262 Team 7, Mittag 1. Kurstag 48,11 
 5 422 Team 11, Mittag 1, Kurstag 41,72 
 Kleinste Werte    
 1 235 Team 6, Morgen 1. Ruhetag 1,13 
 2 75 Team 2, Morgen 1. Ruhetag 1,17 
 3 238 Team 6, Morgen 2. Ruhetag 1,37 
 4 307 Team 8, Morgen 3. Kurstag 1,51 
 5 360 Team 9, Abend 2. Ruhetag 1,53 

Aprilkurs Größte Werte    
 1 588 Team 15, Mittag 3. Kurstag 141,00 
 2 621 Team 16, Morgen 1. Kurstag 60,10 
 3 518 Team 13, Morgen 2. Ruhetag 57,30 
 4 548 Team 14, Mittag 3. Kurstag 32,04 
 5 581 Team 15, Morgen 1. Kurstag 31,60 
 Kleinste Werte    
 1 636 Team 16, Mittag 1. Ruhetag 1,21 
 2 519 Team 13, Mittag 2. Ruhetag 3,13 
 3 507 Team 13, Morgen 3. Kurstag 3,15 
 4 508 Team 13, Mittag 3. Kurstag 4,29 
 5 640 Team 16, Abend 2. Ruhetag 4,83 
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Abb.25: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen vom August- und Aprilkurs bei 

den Hunden. Kreise = Ausreißer; ohne Extremwerte.  

 

B.1.3. Unterschiede zwischen den einzelnen Untersuchungstagen getrennt nach den beiden 

Kursen:  

Es folgen Tabellen und Abbildungen, die die durchschnittlichen Cortisolkonzentrationen der 

Menschen und Hunde nach beiden Kursen getrennt genauer darstellen sollen.  

Pro Abschnitt steht zunächst eine Tabelle mit Aufschlüsselungen über Mittelwerte, Streuung, 

Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der jeweiligen Gruppe getrennt nach den 

einzelnen Untersuchungstagen. Deutlich zu erkennen sind wieder die Unterschiede zwischen 

Menschen und Hunden bezüglich der Bandbreite der Ergebnisse, die ja bei den Hunden viel 

enger zusammenliegen als bei ihren Besitzern (vgl. Tab.8, Tab.9, Tab.10 und Tab.11). 

Anschließend wurden diese Ergebnisse in einem Box-Plot-Diagramm noch grafisch 

dargestellt. Bei den Menschen sticht der Prüfungstag mit einer signifikant höheren 

durchschnittlichen Cortisolkonzentration deutlich heraus, alle anderen Kurstage liegen auf 

ähnlichem Niveau wie die beiden Ruhetage. Bei den Hunden des Augustkurses erkennt man 

einen Trend erhöhter Belastung während den ersten drei Kurstagen (abfallende Werte 

während des Kursverlaufs und ein weiterer an den beiden Kurstagen), am Prüfungstag ist 

dagegen fast kein Anstieg zu erkennen. Bei den Tieren des Aprilkurses fallen die Daten bis 

zum vierten Kurstag ab, um dann wieder erneut anzusteigen. Die Konzentrationen der 
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Ruhetage liegen hier deutlicher unter denen der Kurstage (vgl. Abb.26, Abb.27, Abb.28 und 

Abb.29).  

 

B.1.3.1. Menschen des Augustkurses:  

 

 
Tab.8: Mittelwert mit Standardabweichung in Klammer, Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der 

Verteilung der Cortisolkonzentrationen an den einzelnen Untersuchungstagen bei den Menschen des 

Augustkurses.  

 

 
Abb.26: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen an den einzelnen 

Untersuchungstagen des Augustkurses bei den Menschen. Kreise = Ausreißer; keine Angabe von Extremwerten.  

 

Univariate Statistiken:  
 

Tag Statistik Cortisol 
pg/10μl 

 Tag Statistik Cortisol pg/10μl 

1. Kurstag Mittelwert (SD) 69,47 (49,37)  5. Kurstag Mittelwert (SD) 171,52 (67,91) 
 Median 48,0   Median 169,35 
 Minimum - Maximum 11,24 – 208,7   Minimum – Maximum 69,4 – 277,4 

2. Kurstag Mittelwert (SD) 53,44 (26,32)  1. Ruhetag Mittelwert (SD) 60,83 (44,44) 
 Median 49,12   Median 52,5 
 Minimum - Maximum 16,6 – 115,8   Minimum – Maximum 12,79 – 174,9 

3. Kurstag Mittelwert (SD) 47,25 (28,62)  2. Ruhetag Mittelwert (SD) 64,1 (66,81) 
 Median 40,29   Median 43,5 
 Minimum – Maximum  8,6 – 128,5   Minimum – Maximum 9,69 – 316,2 

4. Kurstag Mittelwert (SD)  72,28 (50,35) 
 Median 49,97 
 Minimum – Maximum 20,3 – 191,6 
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B.1.3.2. Hunde des Augustkurses:  

 

 
Tab.9: Mittelwert mit Standardabweichung in Klammer, Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der 

Verteilung der Cortisolkonzentrationen an den einzelnen Untersuchungstagen bei den Hunden des Augustkurses.  

 

 
Abb.27: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen an den einzelnen 

Untersuchungstagen des Augustkurses bei den Hunden. Kreise = Ausreißer; keine Angabe von Extremwerten.  

 

 

 

 

 

Univariate Statistiken:  
 

Tag Statistik Cortisol 
pg/10μl 

 Tag Statistik Cortisol 
pg/10μl 

1. Kurstag Mittelwert (SD) 14,53 (10,66)  5. Kurstag Mittelwert (SD) 13,64 (19,01) 
 Median 12,27   Median 6,82 
 Minimum – Maximum 3,32 – 48,11   Minimum – Maximum 3,78 – 66,8 

2. Kurstag Mittelwert (SD) 14,67 (18,24)  1. Ruhetag Mittelwert (SD) 6,82 (4,96) 
 Median 8,67   Median 6,17 
 Minimum – Maximum 2,78 – 94,7   Minimum – Maximum 1,13 – 20,53 

3. Kurstag Mittelwert (SD) 14,42 (12,92)  2. Ruhetag Mittelwert (SD)  (3,49) 
 Median 10,0   Median 6,35 
 Minimum – Maximum 1,51 – 62,8   Minimum – Maximum 1,37 – 13,58 

4. Kurstag Mittelwert (SD) 7,5 (3,62) 
 Median 6,18 
 Minimum – Maximum  3,41 – 17,18 
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B.1.3.3. Menschen des Aprilkurses: 

 

 
Tab.10: Mittelwert mit Standardabweichung in Klammer, Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der 

Verteilung der Cortisolkonzentrationen an den einzelnen Untersuchungstagen bei den Menschen des 

Aprilkurses.  

 

 
Abb.28: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen an den einzelnen 

Untersuchungstagen des Aprilkurses bei den Menschen. Kreise = Ausreißer; Sterne = Extremwerte.  

 

 

 

 

Univariate Statistiken: 
 

Tag Statistik Cortisol 
pg/10μl 

 Tag Statistik Cortisol 
pg/10μl 

1. Kurstag Mittelwert (SD) 70,33 (39,74)  5. Kurstag Mittelwert (SD) 208,62 (67,15) 
 Median 67,1   Median 219,6 
 Minimum – Maximum 22,5 – 144,1   Minimum – Maximum 127,1 – 304,1 

2. Kurstag Mittelwert (SD) 98,55 (60,76)  1. Ruhetag Mittelwert (SD) 93,21 (75,28) 
 Median 69,7   Median 65,2 
 Minimum – Maximum 26,5 – 211,8   Minimum Maximum  20,4 – 272,7 

3. Kurstag Mittelwert (SD) 101,56 (100,9)  2. Ruhetag Mittelwert (SD) 84,35 (67,28) 
 Median 57,7   Median 64,2 
 Minimum – Maximum 22,6 – 366,5   Minimum – Maximum 17,9 – 289,3 

4. Kurstag Mittelwert (SD) 91,71 (41,51) 
 Median 77,1 
 Minimum – Maximum  48,0 – 163,5 
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B.1.3.4. Hunde des Aprilkurses:  
 

 
Tab.11: Mittelwert mit Standardabweichung in Klammer, Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der 

Verteilung der Cortisolkonzentrationen an den einzelnen Untersuchungstagen bei den Hunden des Aprilkurses.  
 

 
 

Abb.29: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen an den einzelnen 

Untersuchungstagen des Aprilkurses bei den Hunden. Kreise = Ausreißer; ohne Angabe von Extremwerten.  

 

B.1.4. Unterschiede zwischen den einzelnen Teams:  

In diesem Abschnitt wurden die Teams 2, 3, 4, 7, 13 und 16 nicht miteinbezogen, da von 

ihnen nicht genügend verwendbare Daten für aussagekräftige Diagramme vorhanden waren. 

Von den restlichen 11 Teams wurde jeweils für Mensch und Hund ein Balkendiagramm mit 

der Höhe der Cortisolkonzentrationen zu den einzelnen Tageszeiten erstellt.  

Univariate Statistiken:  
 

Tag Statistik Cortisol 
pg/10μl 

 Tag Statistik Cortisol 
pg/10μl 

1. Kurstag Mittelwert (SD) 21,62 (13,39)  5. Kurstag Mittelwert (SD) 18,94 (2,94) 
 Median 18,18   Median 18,52 
 Minimum - Maximum 10,75 - 60,1   Minimum - Maximum 15,81 - 22,9 

2. Kurstag Mittelwert (SD) 15,91 (6,77)  1. Ruhetag Mittelwert (SD) 10,23 (6,46) 
 Median 15,35   Median 9,04 
 Minimum - Maximum 4,86 - 27,18   Minimum - Maximum 1,21 - 24,81 

3. Kurstag Mittelwert (SD) 22,67 (33,62)  2. Ruhetag Mittelwert (SD) 15,32 (15,48) 
 Median 12,46   Median 9,72 
 Minimum - Maximum 3,15 - 141,0   Minimum - Maximum 3,13 - 57,3 

4. Kurstag Mittelwert (SD) 15,89 (5,99) 
 Median 16,39 
 Minimum - Maximum 8,22 - 23,16 
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 Team 1:  

 
Abb.30: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 1 während des 

Augustkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = fehlende 

Werte. 
 

 
Abb.31: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 1 während des Augustkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte.  
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Bei dieser Besitzerin erkennt man deutlich die tagesrhythmische Veränderung der 

Cortisolausschüttung über den Tag verteilt mit dem Maximum am Morgen und einem 

kontinuierlichen Abfall bis zum Abend hin. Einzige Ausnahme bildet der dritte Kurstag, an 

dem die Cortisolkonzentration der zu Mittag entnommenen Speichelprobe höher war als bei 

der am Morgen. Auch am ersten Kurstag sieht man erhöhte Werte, die erst wieder am 

Prüfungstag und an den beiden Ruhetagen  erreicht werden (vgl. Abb.30).  

Bei der Hündin sehen die Ergebnisse teilweise anders aus. Am Anfang des Kurses sind ihre 

Werte im Schnitt noch hoch, ebenso an den Abenden der ersten drei Kurstage. An den 

Kurstagen vier und fünf konnten keine erhöhten Werte gemessen werden. An den beiden 

Ruhetagen lagen die Cortisolkonzentrationen dann wieder höher, wobei hier jeweils zu Mittag 

der Peak erreicht wurde (vgl. Abb.31).  

 

 Team 5:  

 

 
Abb.32: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 5 während des 

Augustkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte.  
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Abb.33: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 5 während des Augustkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte. 

 

Bei der Besitzerin ist die circadiane Cortisolausschüttung bei weitem nicht so klar zu sehen 

wie zum Beispiel bei Team 1; nur am 2. Kurstag verläuft sie so wie man es erwarten würde, 

mit dem Peak am Morgen und dann einem stetigen Abfall zum Abend hin. Herausragend ist 

die Probenentnahme am Morgen des vierten Kurstages, ansonsten sind die Werte allgemein 

eher niedrig, wobei die Werte der Ruhetage bezüglich der Höhe kaum von denen der ersten 

drei Kurstage zu unterscheiden sind. Werte von der theoretischen Prüfung fehlen, da die 

gewonnene Probe nicht zu verwenden war (vgl. Abb.32). Das Tier lieferte an den ersten drei 

Kurstagen, besonders am dritten, sehr hohe Werte. Am vierten Kurstag und an den beiden 

Ruhetagen blieben die Werte dann wieder auf einem niedrigen Level (vgl. Abb.33).  

 

 Team 6: 

Die Cortisolkonzentrationen dieser Dame sind zwar nicht außergewöhnlich hoch (etwa 

zwischen jenen der Besitzerinnen aus den Teams 1 und 5), man erkennt jedoch, dass die 

Werte während des Kurses durchgehend höher sind als am Ruhewochenende. Hauptsächlich 

zu Mittag des ersten Kurstages und am Morgen des fünften Kurstages wurden Spitzenwerte 

erreicht. Trotz der gesteigerten Cortisolausschüttung während des Kurses blieb der der 

circadiane Tagesrhythmus der Cortisolausschüttung erhalten (bis auf den ersten Kurstag) (vgl. 

Abb.34). Auch bei der Hündin gibt es den Trend, dass die Kursdaten die des 
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Ruhewochenendes übersteigen. Am zweiten Kurstag lieferte sie besonders hohe Werte (vgl. 

Abb.35).  
 

 
Abb.34: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 6 während des 

Augustkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte. 
 

 
Abb.35: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 6 während des Augustkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte.  
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 Team 8: 
 

 
Abb.36: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 8 während des 

Augustkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte.  
 

 
Abb.37: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 8 während des Augustkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte.  
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In der Grafik erkennt man, dass diese Dame hauptsächlich am Prüfungstag eine erhöhte 

Cortisolkonzentration hatte. Außerdem sind sowohl während des Kurses als auch am 

Ruhewochenende Störungen im circadianen Verlauf der Cortisolausschüttung sichtbar (vgl. 

Abb.36).  

Bei der Hündin nimmt die Cortisolausschüttung einen interessanten Verlauf, da sich vier 

deutliche Peaks zu jeweils unterschiedlichen Tageszeiten und Untersuchungstagen erkennen 

lassen: Zu Mittag des ersten Kurstages, am Morgen des zweiten Kurstages, zu Mittag des 

dritten Kurstages, und den höchsten Wert findet man zu Mittag des ersten Ruhetages. Dieser 

Verlauf geht mit dem der Besitzerin überhaupt nicht konform und lässt sich auch nur schwer 

erklären (vgl. Abb.37).  

 

 Team 9:  

 

 
Abb.38: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 9 während des 

Augustkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte 
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Abb.39: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 9 während des Augustkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte. 

 

Bei dieser Besitzerin erkennt man nur am ersten, vierten und fünften Kurstag den typischen 

circadianen Verlauf der Cortisolausschüttung. Die Werte sind allgemein eher niedrig mit 

Peaks am Morgen wiederum des ersten, vierten und fünften Kurstages. Die Werte der beiden 

Ruhetage liegen nicht deutlich unter oder über denen der Kurswerte (vgl. Abb.38).  

Hund: Abgesehen von einzelnen Werten an den beiden ersten Kurstagen sind die 

Cortisolkonzentrationen der Hündin eher auf einem niedrigen Level. Ausnahme ist die 

mittägliche Probenentnahme am Prüfungstag, die einen extrem hohen Wert liefert (vgl. 

Abb.39).  

 

 Team 10:  

Bei der Besitzerin ist der circadiane Verlauf der Cortisolausschüttung während des Kurses nur 

am ersten und vierten Tag gegeben und die morgendlichen Cortisolkonzentrationen sind an 

den beiden Ruhetagen höher als jene während des Kurses. Allerdings fallen die Werte an den 

Ruhetagen im Verlauf des Tages dann viel stärker ab als an den Kurstagen. Daten über den 

fünfen Kurstag fehlen, denn das Team trat zu keiner der beiden Prüfungen an (vgl. Abb.40).  

Bei der Hündin ist der Trend zu einer erhöhten Cortisolausschüttung während des Kurses im 

Vergleich zum Ruhewochenende deutlicher zu erkennen als bei der Besitzerin. Bis auf den 
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vierten Kurstag liegen die Werte, die während des Kurses gesammelt wurden, erheblich über 

denen von den Ruhetagen (vgl. Abb.41).  
 

 
Abb.40: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 10 während des 

Augustkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte.  

 
Abb.41: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 10 während des Augustkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte.  
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 Team 11:  
 

 
Abb.42: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 11 während des 

Augustkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte. 
 

 
Abb.43: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 11 während des Augustkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte.  
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Bis auf einzelne Ausnahmen zeigte diese Dame keine großen Differenzen zwischen ihren 

Werten des Kurses und jenen des Ruhewochenendes. Nur am Morgen des vierten Kurstages 

und am Prüfungstag sind gesteigerte Konzentrationen zu erkennen. Ein normaler circadianer 

Rhythmus der Cortisolausschüttung ist nicht an allen Kurstagen gegeben. Interessant ist, dass 

am Prüfungstag die Werte nach den beiden bestandenen Prüfungen höher sind als am Morgen 

vor der theoretischen Prüfung (vgl. Abb.42).  

Hund: Dies war der einzige Rüde, der den Kurs erfolgreich absolviert hat. Die 

Konzentrationen sind im Vergleich zu anderen Hunden besonders während des Kurses doch 

eher hoch, wobei besonders der Wert am Abend des zweiten Kurstages hervorsticht. Ab dem 

dritten Kurstag fallen die Werte dann wieder ab und auch am Prüfungstag hatte das Tier im 

Vergleich zu den vorigen Tagen keine hohe Cortisolausschüttung. Die Konzentrationen des 

Ruhewochenendes liegen zumeist unter denen des Kurses (vgl. Abb.43).  

 

 Team 12:  

 

 
Abb.44: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 12 während des 

Augustkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte.  
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Abb.45: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 12 während des Augustkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte.  
 

Ebenso wie bei der Besitzerin aus Team 11 liegen die Konzentrationen dieser Dame 

durchschnittlich auf einem eher hohen Niveau. Wobei die Menge an ausgeschüttetem Cortisol 

an den ersten drei Kurstagen eher gering ist im Vergleich zum Ende des Kurses. Auch hier 

wurden am Morgen des vierten Kurstages und am Prüfungstag die höchsten Werte gemessen. 

Die Werte des Ruhewochenendes liegen im Durchschnitt zwischen denen der ersten drei und 

denen der beiden letzten Kurstage, und weisen ebenso nicht immer den circadianen Verlauf 

der Cortisolausschüttung auf (vgl. Abb.44). Außer am dritten Kurstag befinden sich auch bei 

der Hündin alle Werte auf einem eher niedrigen Level, und selbst an diesem Tag ist die 

Cortisolkonzentration am Abend geringer als zu Mittag. Zudem liegen die Werte des 

Ruhewochenendes nicht unter denen des Kurses (vgl. Abb.45).  

 

 Team 14:  

Mensch: Die Cortisolkonzentrationen dieser Dame bilden zwei enorme Peaks am Morgen des 

dritten und des fünften Kurstages. Ansonsten sind die Werte auf eher durchschnittlichem 

Niveau und es gibt anscheinend keinen signifikanten Unterschied zwischen den Daten des 

Kurses und denen des Ruhewochenendes. Bis auf die ersten beiden Kurstage ist der 

circadiane Rhythmus der Cortisolausschüttung an allen Tagen gegeben (vgl. Abb.46). Der 

Rüde trat nicht zur Prüfung an, dennoch hat er einen auch noch am fünften Kurstag, an dem er 
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seine Besitzerin nur zu ihrer theoretischen Prüfung begleitete, einen gesteigerten Cortisolwert. 

Außerdem erkennt man bei diesem Tier sehr schön einen kontinuierlichen Abfall der 

Cortisolkonzentration vom ersten bis zum vierten Kurstag hin. Die Daten des 

Ruhewochenendes liegen unter denen des Kurses (vgl. Abb.47). 
 

 
Abb.46: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 14 während des 

Aprilkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte. 

.  
Abb.47: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 14 während des Aprilkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte.  
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 Team 15: 
 

 
Abb.48: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 15 während des 

Aprilkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte. 

 

 
Abb.49: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 15 während des Aprilkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Werte. 
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Bei dieser Dame wurden während des Kurses deutlich einheitlichere Daten gesammelt als am 

Ruhewochenende, wo auch die eindeutig höchsten Cortisolkonzentrationen gemessen wurden. 

Auch liegen die Kurswerte durchschnittlich betrachtet auf keinem besonders hohen Niveau im 

Vergleich zu anderen Kursteilnehmern. Während des Kurses liegt der Peak am Morgen des 

dritten Kurstages und nicht einmal am Prüfungstag, obwohl das Team beide Prüfungen 

absolvierte (vgl. Abb.48).  

Die Hündin hat sowohl während des Kurses als auch am Ruhewochenende sehr gleichmäßige 

und nur durchschnittlich hohe Werte, außer zu Mittag des dritten Kurstages, wo ein unter den 

Hunden absoluter Spitzenwert erreicht wurde (vgl. Abb.49).  

 

 Team 17: 

 

 
Abb.50: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Menschen von Team 17 während des 

Aprilkurses unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende 

Werte.  
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Abb.51: Balkendiagramm über die Cortisolkonzentrationen des Hundes von Team 17 während des Aprilkurses 

unterteilt nach den einzelnen Zeitpunkten der Probenentnahmen. Fehlende Balken = Fehlende Wert.  

 

Der einzige männliche Kursteilnehmer zeigte so wie die anderen auch zwei Peaks am Morgen 

des dritten und des fünften Kurstages. Ansonsten ist zu ihm zu sagen, dass die 

Cortisolkonzentrationen des Ruhewochenendes tendenziell unter denen des Kurses liegen. 

Zumeist sind die circadianen Rhythmen der Cortisolausschüttung zu erkennen, mit Ausnahme 

des dritten Kurstages (vgl. Abb.50).  

Die Hündin lieferte während der ersten Kurstage sehr gleichmäßige Messergebnisse, nur am 

fünften Tag ist ein Anstieg der Cortisolkonzentration zu erkennen. Die Werte des 

Ruhewochenendes liegen unter denen der Kurstage (vgl. Abb.51).  

 

2. Vergleich der durchschnittlichen Cortisolkonzentrationen der einzelnen Teams 

ausgewertet nach den einzelnen Untersuchungstagen:  

 

In diesem Kapitel wurden abschließend noch mit Hilfe von Balken- und Box-Plot-

Diagrammen die Unterschiede zwischen den Teams an den einzelnen Untersuchungstagen 

und den jeweiligen Probenentnahmen erarbeitet. Dieser Abschnitt betrachtet die Ergebnisse 

also nicht bezogen auf die einzelnen Menschen und Hunde und ihre Werte, sondern hat seinen 

Schwerpunkt auf dem Vergleich der Untersuchungstage. Hierzu wurden beide Kurse zunächst 

zusammen betrachtet und danach noch auf beide getrennt eingegangen.  
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2.1. Beide Kurse zusammengenommen:  

Zunächst wurde untersucht, ob es bei beiden Kursen einen gemeinsamen Trend gäbe 

bezüglich einzelner Untersuchungstage oder Zeitpunkte der Probenentnahmen mit höheren 

oder niedrigeren Cortisolkonzentrationen.  

Um dies festzustellen, wurden die Cortisolkonzentrationen aller Menschen und Hunde zu 

jeder Probenentnahme an allen Tagen in Balkendiagrammen dargestellt und miteinander 

verglichen.  

 

2.1.1. Untersuchungstag (1. Kurstag): 

Bei den Menschen liefert am Morgen des ersten Kurstages die Besitzerin von Team 1 den 

höchsten Wert (etwa 210 pg/10μl), bei den Hunden ist es der Rüde von Team 16 (etwa 60 

pg/10μl). Werte von Team 2 und 4 fehlen vollständig, sowie die Ergebnisse der Hunde der 

Teams 1, 7, 8, 10, 11 und 12, ebenso wie die des Menschen von Team 5. Die meisten Werte 

der Menschen befinden sich in einem Bereich von ca. 80-120 pg/10μl, bei den Hunden sind 

nur so wenig Werte vorhanden, dass kein eindeutiger Trend diesbezüglich zu erkennen ist 

(vgl. Abb.52).  

Bei der Mittagsprobe sieht das Bild schon recht anders aus. Der höchste Wert bei den 

Menschen stammt nun von Team 6 und beträgt etwas weniger als 175 pg/10μl, bei den 

Hunden stammt der Maximalwert vom Tier des Teams 7 mit etwas weniger als 50 pg/10μl. 

Der einzige Wert der fehlt ist wieder der des Rüden von Team 16.  

Bei den Menschen sind die Werte um einiges weiter gestreut als bei der Morgenprobe. Nun 

gibt es vier Teilnehmer mit eher hohen Cortisolkonzentrationen (Team 6, 11, 14, 15), die 

meisten übrigen liegen in einem Bereich zwischen 40-80 pg/10μl. Bei den Hunden liegen die 

Daten enger beieinander, hauptsächlich in einem Rahmen von etwa 10-30 pg/10μl (vgl. 

Abb.53).  

Bei der Abendprobe des ersten Tages zeigt sich erneut ein anderes Ergebnis. Den 

Maximalwert bei den Menschen liefert nun die Besitzerin von Team 15 mit ca. 67 pg/10μl, 

bei den Hunden ist es die Hündin von Team 1 mit ca. 23 pg/10μl. Es fehlt nur der Wert des 

Rüden von Team 13. Bei den Menschen bilden sich zwei Gruppen von 

Cortisolkonzentrationen. 5 Teilnehmer haben einen erhöhten Wert (Teams 3, 4, 5, 11 und 12) 

in einem Bereich von etwa 43-55 pg/10μl, die anderen liegen in einem Rahmen von ca. 23-33 

pg/10μl. Bei den Hunden sind die Werte wieder einheitlicher und umfassen durchschnittlich 

einen Abschnitt von 5-15 pg/10μl (vgl. Abb.54).  
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Abb.52: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Morgens des ersten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  

 

 
Abb.53: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Mittags des ersten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
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Abb.54: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Abends des ersten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
 

2.1.2. Untersuchungstag (2. Kurstag):  

Bei der Morgenprobe des zweiten Kurstages erkennt man einen deutlichen Trend zu höheren 

Cortisolwerten der Menschen des Aprilkurses, von dem alle Teilnehmer betroffen sind. Der 

Durchschnitt der Cortisolkonzentrationen bei den Besitzern im Augustkurs bewegt sich in 

einem Rahmen zwischen ungefähr 70-90 pg/10μl, bei den Besitzern des Aprilkurses bei etwa 

160-180 pg/10μl. Den Maximalwert finden wir bei der Dame aus Team 16 (ca. 210 pg/10μl). 

Es gibt mehrere fehlende Werte, und zwar die der Teams 2, 3 und 4 und die des Hundes von 

Team 6. Bei den Hunden liegen die Daten viel enger gestreut und es gibt keine Unterschiede 

in der Cortisolkonzentration der Hunde des August- und des Aprilkurses. Den Maximalwert 

finden wir bei der Hündin von Team 9 (etwa 37 pg/10μl), der Durchschnitt der Werte liegt bei 

ca. 15-25 pg/10μl (vgl. Abb.55).  

Auch bei den Proben, die zu Mittag des zweiten Kurstages entnommen wurden, erkennt man 

noch die Tendenz zu höheren Cortisolkonzentrationen bei den Teilnehmern des Aprilkurses, 

auch wenn die Grenzen nun nicht mehr so scharf sind, und die Werte allgemein auf einem 

niedrigeren Level liegen. Der Maximalwert bei den Menschen kommt diesmal von der 

Besitzerin des Teams 15 (ca. 145 pg/10μl), die meisten anderen liegen in einem Bereich von 

ungefähr 55-65 pg/10μl. Keine Daten gibt es von den Teams 3 und 4, ebenso wie vom Rüden 

aus Team 16. Bei den Hunden könnte man eine Tendenz zu höheren Werten im Aprilkurs 
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erahnen, allerdings sicherlich nicht signifikant. Der Maximalwert stammt von der Hündin aus 

Team 6 (etwa 30 pg/10μl), der Durchschnitt der Konzentrationen befindet sich bei 7-15 

pg/10μl, wobei wie eben schon angedeutet die Werte der Hunde aus Team 1, 2, 5, 7, 8 und 9 

unter denen der Teams 13, 14, 15, und 17 liegen (vgl. Abb.56).  

Die Daten der am Abend entnommenen Proben ergeben im Diagramm ein sehr 

uneinheitliches Bild. Bei den Menschen ist der Trend zu Unterschieden in der 

Cortisolkonzentration zwischen den beiden Kursen nicht mehr zu erkennen, den Maximalwert 

liefert die Dame aus Team 10 mit etwas mehr als 90 pg/10μl, der Durchschnitt der Werte ist 

schwer zu evaluieren, da die Daten sehr weit gestreut sind (ca. 25-50 pg/10μl). Es fehlen 

Daten der Teams 3 und 4, sowie die der Hunde aus Team 7 und 13. Ein Hund liefert auch den 

absoluten Maximalwert dieser Probenentnahme, und zwar der Rüde von Team 11 mit etwa 95 

pg/10μl. Die übrigen Hunde schwanken in einem Bereich von ungefähr 5-20 pg/10μl, wobei 

man auch hier meinen könnte, dass die Konzentrationen der Hunde des Aprilkurses etwas 

höher liegen als die der Tiere aus dem Augustkurs (vgl. Abb.67).  

 

 
Abb.55: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Morgens des zweiten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
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Abb.56: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Mittags des zweiten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  

 

 

Abb.57: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Abends des zweiten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
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2.1.3. Untersuchungstag (3. Kurstag): 

Bei den Proben, die am Morgen des dritten Kurstages gewonnen wurden, sieht man ebenfalls, 

dass es Unterschiede zwischen der Höhe der Konzentrationen der Menschen des August- und 

des Aprilkurses gibt. Nicht nur dass der Maximalwert von der Besitzerin des Teams 14 

stammt (ca. 360 pg/10μl), die Werte der Aprilkursteilnehmer bewegen sich auch in einem um 

etwa  höheren Rahmen als die der Augustkursteilnehmer (um die 200 pg/10μl mit Ausnahme 

der Dame aus Team 13, im Vergleich zu etwa 50-100 pg/10μl). Es fehlen nur die Ergebnisse 

der Teams 3, und 4. Bei den Hunden sind die Daten wieder gleichmäßiger. Der Maximalwert 

wurde diesmal beim Tier aus Team 11 gemessen (in etwa 40 pg/10μl), der Durchschnitt 

bewegt sich in einem Bereich von 10 pg/10μl oder darunter (vgl. Abb.58).  

Die Probenentnahme zu Mittag lieferte ein interessantes Ergebnis. Die Daten der Menschen 

liegen hier enger beieinander als die der Hunde. Der Maximalwert bei den Menschen kommt 

von der Dame aus Team 1 und liegt bei etwa 110 pg/10μl, die meisten übrigen 

Konzentrationen befinden sich in einem Bereich um die 60 pg/10μl, wobei es einige gibt, die 

deutlich tiefer liegen (Team 2, 5, 8, 10, 12 und 15): Unterschiede zwischen den Kursen sind 

keine zu erkennen. Die Werte der Teams 3 und 4 fehlen. Bei den Hunden befinden sich die 

meisten Werte zwischen 5-15 pg/10μl, die der Tiere der Teams 8, 12, 14 und 16 liegen leicht 

darüber, und dann gibt es noch zwei sehr hohe Konzentrationen, die der Hündinnen der 

Teams 5 und 15 (mit etwas mehr als 60, bzw. 140 pg/10μl), wobei letztere damit auch den 

absoluten Maximalwert aller entnommenen Proben zu diesem Zeitpunkt liefert (vgl. Abb.59).  

Am Abend des dritten Untersuchungstages zeigt sich wieder ein einheitlicheres Bild. Bei den 

Menschen gibt es zwei Peaks (Team 11 mit etwas unter 70 pg/10μl, sowie Team 17 mit etwas 

über 70 pg/10μl), die meisten anderen Konzentrationen schwanken zwischen 20-40 pg/10μl. 

Keine Daten gibt es von den Teams 3 und 4, ebenso wie von der Hündin von Team 2. Der 

Rüde aus Team 5 erreicht mit ungefähr 35 pg/10μl den Maximalwert unter den Hunden und 

übertrifft damit auch die Höhe der Cortisolkonzentration seiner Besitzerin zu diesem 

Zeitpunkt. Der Durchschnitt der Werte der anderen Hunde liegt etwa zwischen 10-20 pg/10μl 

(vgl. Abb.60).  
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Abb.58: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Morgens des dritten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
 

 
Abb.59: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Mittags des dritten Kurstages(fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
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Abb.60: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Abends des dritten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
 

2.1.4. Untersuchungstag (4. Kurstag):  

Im Diagramm über den Morgen sieht man bei den Menschen eine deutliche Zweiteilung in 

eine Gruppe mit Konzentrationen um die 70-100 pg/10μl (Teams 2, 6, 7, 9, 10, 15 und 17), 

sowie in eine um die 130 bis über 180 pg/10μl (Teams 1, 5, 8, 11, 12, 14 und 16), wobei es 

keine Korrelation mit dem Zeitpunkt des besuchten Kurses zu geben scheint. Der 

Maximalwert stammt von der Besitzerin des Teams 11 (ca. 190 pg/10μ). Es gibt relativ viele 

fehlende Werte; Gänzlich fehlen jene der Teams 3, 4 und 13, dazu kommen die der Hunde aus 

den Teams 2, 11 und 16. Die restlichen Daten der Tiere liegen auf eher engem Raum 

beieinander, wobei der Mittelwert bei etwa 10 pg/10μl gelegen ist. Der Maximalwert stammt 

vom Hund des Teams 15 (ca. 25 pg/10μl) (vgl. Abb.61).  

Mittags war die Ausfallsrate der zu verwendenden Proben noch ein bisschen geringer; keine 

brauchbaren Daten konnten von den Teams 3, 4, und 13, sowie von den Hunden der Teams 2, 

8, 9 und 16 gewonnen werden. Die Konzentrationen der Menschen schwanken zwischen 20 

pg/10μl (Team 7) und etwas weniger als 80 pg/10μl (Team 14), wobei die meisten in einem 

Bereich von 30-50 pg/10μl angesiedelt sind. Im Unterschied zu den Hunden scheint es bei den 

Menschen keine höheren Konzentrationen bei den Teilnehmern des Aprilkurses zu geben. Bei 

den Tieren liegen hingegen die Werte beim Aprilkurs durchschnittlich etwas höher als beim 
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Augustkurs (10-17 pg/10μl im Vergleich zu ca. 5 pg/10μl). Den Maximalwert bei den Hunden 

liefert das Tier von Team 14 mit ca. 19 pg/10μl (vgl. Abb.62).  

Am vierten Tag endete der Kurs schon am frühen Nachmittag, damit die Teams eine Pause 

haben und noch einige Dinge die die Prüfung üben, bzw. lernen könnten. Beim Augustkurs 

wurden Salivetten ausgeteilt, damit sich die Teams selber die Proben entnehmen konnten. 

Dieses System funktionierte jedoch nicht gut, da einige Teilnehmer kein Tiefkühlgerät zur 

Verfügung hatten um die Proben über Nacht einzufrieren, andere vergaßen, die Proben zu 

entnehmen, oder konnten sie m nächsten Morgen nicht gekühlt zur Universität transportieren, 

oder kamen am gar nicht mehr, weil sie nicht mehr zur Prüfung antraten. Deshalb wurde im 

Aprilkurs darauf verzichtet, Proben zu gewinnen. Bei den vorhandenen (Teams 1, 6, 11 und 

12, dazu die Dame von Team 9) sieht man, dass die Konzentrationen sehr niedrig sind, 

sowohl bei den Menschen, als auch bei den Hunden. Den Maximalwert der Menschen liefert 

Team 12 (ca. 39 pg/10μl), den der Hunde Team 11 (ca. 6 pg/10μl), wobei es bei den Hunden 

kaum Unterschiede gibt, bei den Menschen liegen die einzelnen Werte etwas weiter 

auseinander (Teams 1, 6, und 9 bei um die 25 pg/10μl; Teams 11 und 12 ca. 34, bzw. 39 

pg/10μl) (vgl. Abb.63).  

 

 
Abb.61: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Morgens des vierten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
 

Cortisolkonzentration - Tag 4, morgens

Teamnummer

171615141211109876521

C
or

tis
ol

ko
nz

en
tra

tio
n 

 (p
g/

10
ul

)

200

180

160

140

120

100

80

60

40

20

0

Teammitglied

Mensch

Hund

 



Ergebnisse  Seite 96 

 
Abb.62: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Mittags des vierten Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten). 

 
Abb.63: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Abends des vierten Kurstages. 
Im Aprilkurs wurden zu diesem Zeitpunkt keine Daten gesammelt (fehlende Balken = fehlende Daten).  
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Besitzer nur zur theoretischen Prüfung an. Die Konzentrationen liegen bei den Menschen 

durchschnittlich eher hoch, der Minimalwert kommt von der Dame aus Team 9 (etwa 100 

pg/10μl), der Maximalwert von der aus Team 14 (ca. 310 pg/10μl), die meisten anderen 

liegen innerhalb von 160-220 pg/10μl. Von den Hunden der Teams 6 und 16 liegt es leider 

keine Daten, die anderen liegen relativ eng und doch erstaunlich niedrig beieinander (bei 10-

20 pg/10μl). Der Maximalwert bei den Hunden liefert das Tier aus Team 14 und 17 (etwa 20 

pg/10μl) (vgl. Abb.64).  

Für die Probenentnahme nach Abschluss der praktischen Prüfung sind eigentlich nur die 

Teams 1, 8, 11, 12, sowie 15 von näherem Interesse, weil nur bei ihnen die Hunde zur 

praktischen Prüfung antraten. Die Speichelproben wurden direkt nach Beendigung der 

Praxisprüfung entnommen. Bei drei Menschen liegen die Konzentrationen über 200 pg/10μl 

(Teams 1, 11 und 12; Maximum bei Team 12 mit etwas unter 280 pg/10μl), bei den beiden 

anderen um die 140 pg/10μl. Bei den Hunden sind die Daten einheitlich niedrig mit etwa 10 

pg/10μl, nur die Hündin von Team 15 liegt mit etwa 20 pg/10μl etwas darüber.  

Interessant dazu sind die Werte der Teams 6 und 9, da bei beiden nur die Besitzer die 

theoretische Prüfung ablegten. Danach hatten beide eher niedrige Werte (etwa 80 pg/10μl), 

und auch die Cortisolkonzentration der Hündin aus Team 6 war niedrig, aber die Hündin von 

Team 9 hatte einen fast gleich hohen Wert wie ihre Besitzerin (vgl. Abb.65).  

 

 
Abb.64: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Morgens des fünften Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
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Abb.65: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Abends des fünften Kurstages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
 

Von den Teams 3, 4, und 7 liegen leider keine Daten von einem Ruhewochenende vor, alle 

anderen Teams entnahmen sich selbstständig ihre Proben an einem ganz alltäglichen 

Wochenende um Vergleichsmöglichkeiten zu den während der Kurse gewonnen Werten zu 

erhalten.  

 

2.1.6. Untersuchungstag (1. Ruhetag):  

Die Werte der Morgenproben des ersten Ruhetages sind bei den Menschen enorm gefächert. 

Die niedrigste Cortisolkonzentration stammt von der Dame aus Team 9 (ca. 30 pg/10μl), 

wobei sich auch die Teilnehmer einiger anderer Teams auf einem ähnlichen Niveau bewegen 

(Teams 5, 6, 8, 13 und 16; schwanken um die 50-60 pg/10μl). Die Besitzer der Teams 2, 10, 

11,12 und 17 liegen etwas höher, so um die 110 pg/10μl oder leicht darüber. Darüber gibt es 

noch drei Teams mit deutlich gesteigerten Cortisolkonzentrationen, Team 1 mit ca. 175 

pg/10μl, Team 14 mit ca. 210 pg/10μl, und schließlich noch Team 15 mit ca. 270 pg/10μl. Bei 

den Hunden fehlen Daten von den Teams 11 und 13. Alle anderen liegen auf einem recht 

engen Bereich beieinander, durchschnittlich um die 10-20 pg/10μl. Den Maximalwert liefert 

die Hündin von Team 15 mit etwa 25 pg/10μl (vgl. Abb.66).  
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Bei den zu Mittag entnommenen Proben sind die Ergebnisse der Menschen schon wieder 

einheitlicher. Die meisten bewegen sich in einem Rahmen zwischen 40-60 pg/10μl. Nach 

oben hin gibt es diesbezüglich zwei signifikante Ausreißer, nämlich die Damen der Teams 1 

und 14 mit Werten um die 150, bzw. 185 pg/10μl. Bei den Hunden konnte nur vom Rüden 

des Teams 13 keine verwendbare probe gewonnen werden. Bei allen anderen Hunden liegen 

die Werte knapp beieinander, ähnlich wie bei der Morgenprobe, so um die 5-15 pg/10μl. Der 

höchste Wert stammt von der Hündin aus Team 8 mit etwa 20 pg/10μl (vgl. Abb.67).  

Bei der Abendprobe könnte man die Daten der Menschen wieder in zwei nicht kursabhängige 

Gruppen unterteilen Die erste weist enorm niedrige Konzentrationen auf, ungefähr in einem 

Bereich zwischen 15-30 pg/10μl (Teams 1, 2, 6, 8, 10, 11, 12 und 13). Die Besitzer der Teams 

5, 9, 14, 15 und 16 liegen darüber, etwa in einem Rahmen um die 40-60 pg/10μl, wobei die 

Dame aus Team 15 mit ca. 90 pg/10μl den Spitzenwert liefert. Bei den Hunden waren die 

Proben der Tiere aus den Teams 2, 8 und 13 nicht zu verwenden, die anderen streuen in einem 

Bereich zwischen ungefähr 5-10 pg/10μl, wobei der Maximalwert auch diesmal von der 

Hündin aus Team 15 stammt (ca. 15 pg/10μl) (vgl. Abb.68).  

 

 
Abb.66: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Morgens des ersten Ruhetages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
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Abb.67: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Mittags des ersten Ruhetages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  

 

 
Abb.68: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Abends des ersten Ruhetages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
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2.1.7. Untersuchungstag (2. Ruhetag):  

Am Morgen des zweiten Ruhetages erscheinen die Konzentrationen der Menschen 

einheitlicher als am ersten, dennoch können wieder zwei Gruppen unterschieden werden, und 

dazu gibt es einen enormen Ausreißer. Die Gruppe mit den niedrigen Werten wird gebildet 

von den Besitzern der Teams 2, 5, 6, 8, 9, 11 und 13, wobei ihre Konzentrationen um die 50-

80 pg/10μl schwanken. Die zweite Gruppe bestehend aus den Teilnehmern der Teams 

10,12,14,15,16 und 17 schließen relativ eng an die erste Gruppe an und umfassen mit ihren 

Werten einen Bereich zwischen 80-150 pg/10μl. Der Ausreißer und absoluter Spitzenwert 

dieses Diagramms stammt von der Besitzerin aus Teams 1 mit etwas weniger als 320 pg/10μl.  

Bei den Hunden lieferten die Tiere der Teams 9, 10 und 16 zu wenig Speichel, um eine 

Analyse durchführen zu können. Die Werte der anderen liegen in einem Bereich von etwa 10-

20 pg/10μl, wobei es einen deutlichen Maximalwert gibt beim Rüden des Teams 14 mit ca. 60 

pg/10μl. Der Wert des Hundes liegt bei dieser Messung auch über dem seiner Besitzerin (vgl. 

Abb.69).  

Auch zur Mittagsprobe des zweiten Ruhetages werden die Konzentrationen der meisten 

Menschen wieder einheitlicher und schwanken durchschnittlich um die 30-60 pg/10μl. Davon 

angesehen gibt es drei Ausreißer nach oben hin, die Besitzerinnen von Team 8 und 12 mit 

jeweils ca. 150 pg/10μl und die Dame von Team 15 mit ca. 285 pg/10μl. Bei den Hunden 

konnte nur der Messwert des Tieres aus Team 16 nicht verwendet werden. Die anderen 

Hunde liefern Daten im Bereich um die 10-20 pg/10μl. Der Spitzenwert bei den Hunden 

kommt diesmal vom Tier des Teams 15 mit ca. 15 pg/10μl (vgl. Abb.70).  

Die meisten Menschen haben bei der Abendprobe des zweiten Ruhewertes niedrige 

Messergebnisse so um die 10-20 pg/10μl (Teams 1, 2, 6, 8, 10, 11, 12 und 14). Bei einigen 

erkennt man im Diagramm leicht darüber liegende Werte in einem Rahmen zwischen 30-40 

pg/10μl. Es gibt nur einen Spitzenwert, der diesmal von der Besitzerin aus Team 16 stammt 

(ca. 77 pg/10μl). Unter den Hunden konnten die Proben der Teams 2, 6 und 14 leider nicht 

ausgewertet werden. Bei den anderen pendeln die Konzentrationen zumeist innerhalb von 5-

10 pg/10μl und es gibt auch hier nur einen Peak, und zwar bei Team 13 (etwas mehr als 30 

pg/10μl). So wie bei der Morgenprobe desselben Tages tritt auch hier das Phänomen auf, dass 

die Cortisolkonzentration des Hundes über der der Besitzerin liegt (vgl. Abb.71).  
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Abb.69: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Morgens des zweiten Ruhetages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
 

 
 

Abb.70: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Mittags des zweiten Ruhetages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
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Abb.71: Balkendiagramm der Cortisolkonzentrationen aller Teams (Menschen und Hunde) im Vergleich je nach 

Untersuchungstag und Tageszeit. Hier die Darstellung des Abends des zweiten Ruhetages (fehlende Balken = 

fehlende Daten).  
 

2.1.8. Zusammenfassung der einzelnen Cortisolkonzentrationen:  

Um den Überblick über die Werte zu erhalten, folgt nun ein Resümee über die wichtigsten 

Daten der einzelnen Untersuchungstage: Bei den Menschen liefert die Dame aus Team 1 

dreimal den Maximalwert, die von Team 6, 10 und 11 einmal, von Team 12 zweimal, von 

Team 14 viermal, von Team 15 fünfmal, von Team 16 zweimal und von Team 17 einmal. 

Zusammengenommen ergibt das, dass ein Maximalwert achtmal von einem Teilnehmer des 

Augustkurses abgegeben wurde, im Vergleich zu 12 mal von einem Teilnehmer des 

Aprilkurses, obwohl im zweiten Kurs deutlich weniger Probanden an der Untersuchung 

teilnahmen als im ersten Kurs. Den absoluten Spitzenwert lieferte die Dame von Team 14 am 

Morgen des dritten Kurstages (ca. 360 pg/10μl). Bei den Durchschnittswerten der Menschen 

erkennt man, dass morgens die höchsten Konzentrationen abgegeben wurden, im Vergleich 

zu den späteren täglichen Probenentnahmen, wobei die Werte während des Kurses ähnlich 

denen der Ruhetage zu sein scheinen. Ebenfalls auffallend ist, dass die Daten der Menschen 

zumeist viel weiter gestreut sind als bei den Hunden. Bei ihnen liegen die Durchschnittswerte 

zumeist um die 10-20 pg/10μl, und zwar unabhängig vom Untersuchungstag. Von den Tieren 

der Teams 1, 5, 6, 7, 8 und 9 stammt jeweils ein Maximalwert, der Rüde von Team 11 lieferte 

drei, das Tier aus Team 13 einen, das von Team 14 drei, das von Team 15 sechs, und die von 

Team 16 und 17 wiederum jeweils einen. Aus diesen Ergebnissen kann man ablesen, dass 
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sich erstens die Spitzenwerte auf mehr Individuen verteilten als bei den Menschen und dass 

zweitens - wie auch bei den Menschen - die meisten Maximalwerte vom Testobjekt des Team 

15 stammen. Dies könnte auf Übertragung der Nervosität der Besitzerin auf ihre Hündin 

hinweisen. Außerdem lieferten auch bei den Hunden mehr Tiere aus dem Aprilkurs einen 

Spitzenwert als jene aus dem Augustkurs (12, bzw. 9).  

Weiters fällt anhand der Tabelle auf, dass die Streuung der Daten bei den Menschen zu den 

Zeiten der Morgenproben am höchsten ist im Vergleich zu den Probenentnahmen der Mittage 

und Abende und dass es bei den Menschen einen kontinuierlichen Abfall der 

Cortisolkonzentration Richtung Abend hin gibt. Teilweise kommt es zudem zu einer Teilung 

in zwei (oder mehr) Gruppen mit unterschiedlichen durchschnittlichen 

Cortisolkonzentrationen, die in einigen Fällen abhängig zu ein scheint vom besuchten Kurs, 

und dass die Werte bei den Teilnehmern des Aprilkurses mehrmals höher liegen als bei jenen 

des Augustkurses. Ein ähnliches Phänomen erkennt man auch manchmal bei den Hunden. 

Allerdings ist zu betonen, dass die Gruppeneinteilung nicht immer nach dem Kurs verläuft.  

An den Ruhetagen ist der enorme unterschiedliche Belastungsgrad der einzelnen Personen gut 

sichtbar. Manche Menschen schienen am Wochenende einem großen Druck ausgesetzt 

worden zu sein, andere konnten wirklich entspannen. Ob dies nur eine Momentaufnahme war, 

oder dem tatsächlichen normalen Alltagsleben der einzelnen Menschen entspricht, bleibt 

natürlich dahingestellt.  

Die Werte der Hunde liegen zumeist unter denen ihrer Besitzer, obwohl es einzelne 

Ausnahmen gibt. Außerdem sind die Daten der Tiere im Durchschnitt auch weniger weit 

gefächert als die der Besitzer.  

Am ersten Kurstag – besonders, aber nicht nur, bei der Morgenprobe - fällt auf, dass im 

Vergleich zu den anderen Untersuchungstagen mehr Werte nicht zu verwenden waren. Davon 

sind jedoch hauptsächlich die Proben des Augustkurses betroffen.  

Außerdem wird anhand der Tabelle ersichtlich, dass der Prüfungstag weder bei den Menschen 

noch bei den Hunden individuelle Spitzenwerte brachte, die über denen der anderen 

Untersuchungstage lagen. Die Morgenproben dieses Tages, die vor der theoretischen Prüfung 

entnommen wurden, scheinen nicht extrem hoch zu sein. Dafür liegt der Durchschnitt der 

Mittagsproben, entnommen nach dem Abschluss der praktischen Prüfung, auf einem relativ 

hohen Niveau.  
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2.2. Unterschiede innerhalb der einzelnen Untersuchungstage innerhalb des Augustkurses:  

2.2.1. Menschen: 

In diesem Abschnitt wird zunächst in Form einer Tabelle auf die Abweichungen der 

Cortisolkonzentrationen bei den Besitzern untereinander eingegangen, und zwar 

eingeschränkt auf die Teilnehmer des Augustkurses. Hierfür wurden für jede Probenetnahme 

der einzelnen Untersuchungstage der Mittelwert und dessen Standardabweichung, der 

Median, sowie Maximal- und Minimalwert berechnet. Ebenfalls wurde angegeben, wie viele 

Proben insgesamt zu jedem Zeitpunkt entnommen wurden (in absoluten Zahlen sowie in 

Prozent angegeben) und wie viele davon zu verwenden waren (vgl. Tab.12).  

Anschließend wurden die Ergebnisse der einzelnen Untersuchungstage in Box – Plot - 

Diagrammen grafisch dargestellt (vgl. Abb.72 – Abb.78).  
 

 Gültige Fälle 

  

Fälle 

 

Statistik Cortisolkonzentration 

 1. Kurstag (1. 
Untersuchungstag)  

morgens 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 120,48 (39,76) 
   Median 115,2 
   Minimum - Maximum 70,3 - 208,7 

mittags 12 (100) 12 Mittelwert (SD) 68,98 (45,42) 
   Median 53,38 
   Minimum - Maximum 23,33 - 172,2 

abends 12 (100) 12 Mittelwert (SD) 31,71 (13,89) 
   Median 25,66 
   Minimum - Maximum 11,24 - 53,4 

2. Kurstag (2. 
Untersuchungstag) 

morgens 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 80,76 (21,56) 
   Median 85,3 
   Minimum - Maximum 50,5 - 115,8 

mittags 10 (83.3) 12 Mittelwert (SD) 41,49 (15,23) 
   Median 44,48 
   Minimum - Maximum 16,6 - 59,5 

abends 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD) 40,79 (20,69) 
   Median 38,93 
   Minimum - Maximum 20,74 - 92,2 

3. Kurstag (3. 
Untersuchungstag) 

morgens 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD) 63,09 (33,87) 
   Median 57,3 
   Minimum - Maximum 9,35 - 128,5 

mittags 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD) 43,07 (29,45) 
   Median 39,05 
   Minimum - Maximum 8,6 - 107,5 

abends 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD) 35,58 (13,24) 
   Median 35,83 
   Minimum - Maximum 19,22 - 66,9 

4. Kurstag (4. 
Untersuchungstag) 

morgens 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD) 122,16 (42,49) 
   Median 116,05 
   Minimum - Maximum 66,0 - 191,6 

mittags 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD)  43,83 (15,73) 
   Median 41,59 
   Minimum - Maximum 20,3 - 77,0 

abends 5 (41,7) 12 Mittelwert (SD) 29,4 (7,10) 
   Median 27,0 
   Minimum - Maximum 22,78 - 39,2 

5. Kurstag (5. 
Untersuchungstag) 

morgens 6 (50) 12 Mittelwert (SD) 172,47 (42,69) 
   Median 169,35 
   Minimum - Maximum 102,5 - 220,4 

mittags 6 (50) 12 Mittelwert (SD) 170,57 (91,22) 
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   Median 168,95 
   Minimum - Maximum 69,4 - 277,4 

1. Ruhetag (6. 
Untersuchungstag) 

morgens 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 91,9 (46,89) 
   Median 111,4 
   Minimum - Maximum 31,7 - 174,9 

mittags 8 (66,7) 12 Mittelwert (SD) 62,34 (39,92) 
   Median 52,7 
   Minimum - Maximum 29,0 - 150,3 

abends 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 28,43 (17,55) 
   Median 21,6 
   Minimum - Maximum 12,79 – 58,1 

2. Ruhetag (7. 
Untersuchungstag) 

morgens 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 109,56 (84,75) 
   Median 76,7 
   Minimum - Maximum 43,3 - 316,2 

mittags 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 63,07 (51,58) 
   Median 48,5 
   Minimum - Maximum 14,53 - 151,6 

abends 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 19,69 (10,92) 
   Median 16,63 
   Minimum - Maximum 9,69 - 40,5 

 

Tab.12: Aufschlüsselung der Daten nach den einzelnen Tageszeiten der Probenentnahmen im Augustkurs für die 

Menschen; angegeben sind die jeweils gültigen Fälle (absolute Häufigkeit; in Klammern die Prozentangeben), 

die Gesamtzahl der Fälle (gültige Fälle plus fehlende Werte) und Mittelwert mit Standardabweichung in 

Klammer, Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der Cortisolkonzentrationen in pg/10μl.  
 

Bei der Analyse des Diagramms über den ersten Kurstag fällt erneut auf, dass die Box der 

Morgenprobe deutlich über der der beiden anderen Zeitpunkte liegt (ihr Median liegt bei 

115,2 pg/10μl im Gegensatz zu 53,4 pg/10μl zu Mittag und 25,7 pg/10μl am Abend) und auch 

kleiner ist, was bedeutet, dass ihre Werte enger gestreut sind als die anderen zwei. Die drei 

Boxen erstrecken sich in einem Bereich von ungefähr 105-125 pg/10μl, 40-80 pg/10μl, sowie 

20-40 pg/10μl.  

Die Unterschiede zwischen den beiden später entnommen Proben sind nicht mehr so klar 

erkenntlich. Zudem sind die beiden Mediane dieser beiden Boxen deutlich nach unten 

verschoben, wohingegen er sich bei der Box der Morgenprobe in der Nähe des Mittelwertes 

befindet.  

Bei der Morgenprobe sind ein Ausreißer seitens einer niedriger Cortisolkonzentration sowie 

ein Extremwert in die entgegengesetzte Richtung angegeben, bei der Mittagsprobe zwei 

Ausreißer mit besonders hohen Konzentrationswerten (vgl. Abb.72).  
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Abb.72: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am ersten Kurstag 

(1. Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

Sterne = Extremwerte (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  

 

Die Daten des zweiten Kurstages liegen allgemein niedriger als die des ersten, daran 

ersichtlich, dass das Diagramm einen kleineren Konzentrationsrahmen absteckt (nur bis 140 

pg/10μl).  

Die Box – Plot zeigen ein ähnliches Bild wie beim ersten Kurstag. Die Werte der 

Morgenprobe überragen die der beiden anderen Zeitpunkte klar, die ihrerseits wiederum kaum 

voneinander zu trennen sind. Die Box der Morgenprobe umfasst einem Bereich zwischen 

etwa 60-95 pg/10μl, die der Mittagsprobe liegt zwischen ca. 25-55 pg/10μl, und die der 

Abendprobe reicht von ungefähr 26-50 pg/10μl.  

Die Mediane aller drei Box– Plots sind nach oben hin verschoben.  

Insgesamt gibt es in dieser Grafik nur einen Ausreißer (bei der Abendprobe), und keine 

Extremwerte (vgl. Abb.73).  
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Abb.73: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am zweiten Kurstag 

(2. Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  

 

Von den Proben des dritten Kurstags waren alle der verbleibenden 10 Teams zu verwenden. 

Die Streuung der Werte ähnelt der des zweiten Kurstages, denn auch hier umfasst das 

Diagramm einen Konzentrationsbereich von 0-140 pg/10μl.  

Bei der Grafik erkennt man überdies, dass es keinen eindeutigen Unterschied mehr gibt 

zwischen den Box-Plots der Morgen- und der Mittagsprobe, sowie der Mittags- und der 

Abendprobe, sondern nur noch zwischen der Morgen- und der Abendprobe. Dennoch erkennt 

man den üblichen Trend, nämlich dass die Cortisolkonzentration bei den Menschen am 

Morgen im Durchschnitt am höchsten ist um dann kontinuierlich bis zum Abend abzufallen, 

wobei besonders die Werte der Mittagsprobe eher weit gefächert zu sein scheinen (Lage der 

Boxen am Morgen zwischen ca. 55-80 pg/10μl, mittags zwischen ca. 20-60 pg/10μl und 

abends zwischen ca. 25-40 pg/10μl).  

Bei der Morgenprobe ist der Median nach unten verschoben, bei der Mittagsprobe liegt er 

nahe dem Mittelwert, und bei der Abendprobe liegt er im oberen Bereich des Box-Plots.  

Bei der Morgenprobe sind zwei Ausreißer angegeben, einer im niedrigen und einer im hohen 

Konzentrationsbereich, zudem einer bei der Abendprobe ebenfalls im hohen 

Konzentrationsbereich (vgl. Abb.74).  
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Abb.74: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am dritten Kurstag 

(3. Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  

 

Am vierten Kurstag konnten für die Abendprobe leider nur vier brauchbare Werte gewonnen 

werden, bei den anderen beiden Zeitpunkten lieferten alle 10 Besitzer verwendbare Daten.  

Im folgenden Diagramm erkennt man, dass die Werte der Morgenentnahme weit gestreut 

sind, die der beiden späteren Entnahmen liegen um einiges enger beieinander. Dennoch hebt 

sich die morgendliche Cortisolkonzentration eindeutig von den beiden anderen ab, die wie 

nun schon bekannt nicht deutlich voneinander unterschieden werden können. Außerdem fällt 

auf, dass die Werte der Morgenprobe höher liegen als an den vorherigen Tagen, die beiden 

anderen Box-Plots befinden sich jedoch wieder auf ähnlicher Höhe wie an den anderen 

Kurstagen (Lage der Boxen zwischen etwa 90-155/ 35-50/ 25-35 pg/10μl).  

Bei der Morgen – und der Abendprobe ist der Median nach unten verschoben, bei der 

Mittagsprobe liegt er eng zusammen mit dem Mittelwert.  

Es gibt nur einen Ausreißer, und zwar bei der Mittagsprobe im oberen Konzentrationsbereich 

(vgl. Abb.75).  
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Abb.75: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am vierten Kurstag 

(4. Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer;  

Keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  

 

Am letzten Kurstag gab es nur noch zwei Probenentnahmen mit jenen Teams, die zu einer 

oder zu beiden Prüfungen antraten. Man sieht, dass die Werte in einem höheren Rahmen als 

an den übrigen Kurstagen streuen, wobei dies bei der Morgenprobe leicht, bei der 

Mittagsprobe jedoch besonders stark ins Auge sticht. Wobei zu bemerken ist, dass die Daten 

der Morgenprobe noch relativ eng gefächert sind, bei der zweiten Probenentnahme jedoch 

einen sehr weiten Bereich umfassen, was wohl darauf zurückzuführen ist, dass hier die 

Besitzer, die mit ihren Hunden die praktische Prüfung machen, als auch jene, die nur zu 

theoretischen Prüfung antraten, zusammengefasst sind. Median und Mittelwert liegen bei 

beiden Box-Plot ungefähr in demselben Bereich (bei der Morgenprobe betragen sie 169,4 

pg/10μl/ bzw. 172,5 pg/10μl, bei der Mittagsprobe 169 pg/10μl/ bzw. 170,6 pg/10μl). Die 

Boxen umfassen in etwa einen Rahmen von 160-215 pg/10μl am Morgen, bzw. 75-260 

pg/10μl zu Mittag.  

Auffällig sind auch die eher kurzen Plots sowie das Fehlen von Ausreißern oder 

Extremwerten (vgl. Abb.76).  
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Abb.76: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am fünften Kurstag 

(5. Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Weder Ausreißer 

noch Extremwerte vorhanden.  

 

Die Grafik des ersten Ruhetages gleicht in gewisser Weise dem Schema der ersten vier 

Kurstage. Obwohl die Box-Plots allgemein etwas tiefer liegen, besonders was die 

Abendprobe betrifft. Die Daten der Morgenprobe sind weit gefächert und heben sich auch nur 

von der Abendprobe klar ab, nicht von der Mittagsprobe, die sich jedoch ihrerseits deutlich 

von der Abendprobe abhebt. Mittags- und Abendprobe sind relativ eng gestreut, und ihre 

Mediane liegen auch ziemlich zentral, wohingegen der der Morgenprobe klar nach oben 

verschoben ist. Die Box der Morgenprobe liegt in einem Bereich zwischen ca. 60-120 

pg/10μl, die der Mittagsprobe zwischen etwa 35-70 pg/10μl, und die der Abendprobe 

zwischen ungefähr 15-35 pg/10μl.  

Es gibt nur einen Ausreißer, und zwar im oberen Konzentrationsbereich der Mittagsprobe.  

Von den möglichen 9 Probanden war nur ein Wert bei der Mittagsprobe nicht zu verwenden 

(vgl. Abb.77).  
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Abb.77: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am ersten Ruhetag 

(6. Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreis = Ausreißer, 

keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  

 

Die Werte aller neun Teilnehmer waren am zweiten Ruhetage brauchbar. Die Boxen liegen in 

einem ähnlichen Bereich wie die des ersten Ruhetages, wobei die Ergebnisse etwas 

differenzierbarer sind, denn zwischen der Lage aller drei Boxen gibt es einen offensichtlichen 

Unterschied. Die Daten der Morgenprobe unterliegen der größten Streuung, die der beiden 

anderen ist geringer, was besonders bei der Abendprobe auffällt. Die drei Boxen der einzelnen 

Probenentnahmen liegen in Bereichen zwischen ca. 65-130, 35-60, und 13-20 pg/10μl.  

Der Median ist bei der Morgenprobe nach unten, bei den beiden anderen nach oben 

verschoben. Die Mittagsprobe weist zwei Ausreißer im oberen Konzentrationsbereich auf, die 

Abendprobe einen (vgl. Abb.78).  
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Abb.78: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am 2. Ruhetag (7. 

Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreis = Ausreißer, 

keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
 

2.2.2. Hunde:  

Dasselbe Auswertungsmuster wurde anschließend für die Hunde des Augustkurses 

angewandt. In einer Tabelle wurden die Zahl der gewonnen Proben insgesamt, sowie die Zahl 

der verwendbaren Fälle (in absoluten Zahlen und in Prozent) angegeben, ebenso wie den 

Mittelwert und dessen Standardabweichung, den Median, sowie Maximal- und Minimalwert 

für alle Untersuchungstage (vgl. Tab.13).  

Anschließend wurden über die einzelnen Kurs- und Ruhetage Box – Plot - Diagramme erstellt 

(vgl. Abb.79 – Abb.85). 
 

 Gültige Fälle 

  

Fälle gesamt Statistik Cortisolkonzentration 

 1. Kurstag (1. 
Untersuchungstag) 

morgens 4 (33,3) 12 Mittelwert (SD) 14,08 (8,35) 
   Median 13,99 
   Minimum - Maximum 4,7 - 23,62 

mittags 12 (100) 12 Mittelwert (SD) 19,46 (13,36) 
   Median 14,49 
   Minimum - Maximum 3,32 - 48,11 

abends 12 (100) 12 Mittelwert (SD) 9,75 (5,46) 
   Median 8,29 
   Minimum - Maximum 4,1 - 22,95 

2. Kurstag (2. 
Untersuchungstag) 

morgens 8 (66,7) 12 Mittelwert (SD) 18,81 (9,45) 
   Median 16,02 
   Minimum - Maximum 8,67 - 32,62 

mittags 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD) 8,59 (7,67) 
   Median 6,37 
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   Minimum - Maximum 2,78 - 28,91 
abends 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 17,74 (29,38) 

   Median 6,09 
   Minimum - Maximum 3,47 - 94,7 

3. Kurstag (3. 
Untersuchungstag) 

morgens 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD) 10,73 (11,76) 
   Median 7,71 
   Minimum - Maximum 1,51 - 41,6 

mittags 10 (83,3) 12 Mittelwert (SD) 16,12 (17,57) 
   Median 9,24 
   Minimum - Maximum 2,9 - 62,8 

abends 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 16,62 (7,47) 
   Median 15,09 
   Minimum - Maximum 9,17 - 33,23 

4. Kurstag (4. 
Untersuchungstag) 

morgens 8 (66,7) 12 Mittelwert (SD) 8,24 (3,54) 
   Median 10,05 
   Minimum - Maximum 3,41 - 11,55 

mittags 7 (58,3) 12 Mittelwert (SD) 7,86 (4,52) 
   Median 6,18 
   Minimum - Maximum 4,35 - 17,18 

abends 4 (33,3) 12 Mittelwert (SD) 5,42 (1,02) 
   Median 5,11 
   Minimum - Maximum 4,56 - 6,89 

5. Kurstag (5. 
Untersuchungstag) 

morgens 5 (41,7) 12 Mittelwert (SD) 8,86 (4,94) 
   Median 9,02 
   Minimum - Maximum 3,78 - 14,79 

mittags 5 (41,7) 12 Mittelwert (SD) 18,42 (27,06) 
   Median 6,62 
   Minimum - Maximum 5,25 - 66,8 

1. Ruhetag (6. 
Untersuchungstag) 

morgens 8 (66,7) 12 Mittelwert (SD) 5,07 (3,56) 
   Median 4,51 
   Minimum - Maximum 1,13 - 10,89 

mittags 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 9,51 (6,54) 
   Median 7,65 
   Minimum - Maximum 1,78 - 20,53 

abends 7 (58,3) 12 Mittelwert (SD) 5,37 (2,27) 
   Median 6,07 
   Minimum - Maximum 2,15 - 7,83 

2. Ruhetag (7. 
Untersuchungstag) 

morgens 7 (58,3) 12 Mittelwert (SD) 6,26 (4,74) 
   Median 5,39 
   Minimum - Maximum 1,37 - 13,45 

mittags 9 (75) 12 Mittelwert (SD) 6,59 (3,28) 
   Median 5,61 
   Minimum - Maximum 2,89 - 13,58 

abends 7 (58,3) 12 Mittelwert (SD) 6,75 (2,75) 
   Median 6,65 
   Minimum - Maximum 1,53 - 10,35 

Tab.13: Aufschlüsselung der Daten nach den einzelnen Tageszeiten der Probenentnahmen im Augustkurs für die 

Menschen; angegeben sind die jeweils gültigen Fälle (absolute Häufigkeit; in Klammern die Prozentangeben), 

die Gesamtzahl der Fälle (gültige Fälle plus fehlende Werte) und Mittelwert mit Standardabweichung in 

Klammer, Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der Cortisolkonzentrationen in pg/10μl.  
 

Schon in der Grafik über den ersten Kurstag erkennt man, dass sich die Verteilung der Daten 

bei den Hunden deutlich vom Schema der Verteilung bei den Menschen unterschiedet. Die 

Morgenprobe liefert hier nicht den Box-Plot mit den höchsten Cortisolkonzentrationen des 

Tages, sondern liegt etwas unter der Box der Mittagsprobe (etwa 7-21 pg/10μl; bzw. 12-24 

pg/10μl). Die Abendprobe hat die geringste Höhe (ca. 6-12 pg/10μl), bei ihr sind die Daten 
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auch am wenigsten weit gestreut, bei den anderen beiden Probenentnahmen liegen die Werte 

deutlich weiter auseinander. Die Höhe der Cortisolkonzentrationen bilden bei Morgen- und 

Abendprobe dementsprechend auch keinen eindeutigen Unterschied, den gibt es nur zwischen 

der Mittags- und der Abendprobe. Die Mediane ersten und der letzten Probenentnahme liegen 

auf ähnlichem Niveau wie der Mittelwert, der der Mittagsprobe ist nach unten verschoben.  

Es gibt drei Ausreißer im oberen Konzentrationsbereich, zwei bei der Mittagsprobe, und einen 

bei der Abendprobe.  

Von der Morgenprobe waren noch viele Werte nicht auswertbar (nur 4 von 12), bei den 

beiden späteren Zeitpunkten wurden die Watteröllchen dann länger im Mundraum gelassen 

um dieses Problem zu umgehen (vgl. Abb.79).  
 

 
Abb.79: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am ersten. Kurstag (1. 

Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreis = Ausreißer, 

keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
 

Am zweiten Kurstag waren am Morgen zwei Proben der zehn verbleibenden Versuchshunde 

nicht zu verwenden und am Abend eine.  

An diesem Tag sind die Daten der Morgenprobe besonders weit gefächert (die Box erstreckt 

sich in einem Bereich von etwa 10-28 pg/10μl) und erreicht auch die höchsten 

Konzentrationswerte. Die Mittagsprobe bildet eine Box mit eng zusammen liegenden Daten 

(ca. 4-9 pg/10μl) in einem eher tief gelegenen Konzentrationsbereich und trennt sich 

demzufolge auch unverkennbar von der Box der Morgenprobe. Die Box der Abendprobe 
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streut wieder breiter (ungefähr 4-14 pg/10μl) und lässt sich demnach nicht eindeutig von den 

Konzentrationsrahmen der beiden anderen Probenentnahmen trennen. Allgemein kann man 

also über den zweiten Kurstag sagen, dass die Werte in einem etwas weiteren Bereich streuen 

als am ersten Kurstag, wobei die Belastung am Morgen am höchsten gewesen sein muss, um 

dann abzufallen und am Abend erneut breiter gefächert zu streuen, wenn auch auf einem 

niedrigeren Level.  

Die Mediane der Morgen- sowie der Abendprobe liegen im unteren Boxenbereich, der der 

Mittagsprobe etwa auf gleicher Höhe wie der Mittelwert.  

Es gab keine Ausreißer, Extremwerte wurden in diesem Diagramm nicht angegeben um eine 

klare Darstellung der Box-Plots zu gewährleisten (vgl. Abb.80).  
 

 
Abb.80: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am zweiten. Kurstag 

(2. Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Keine Ausreißer 

gegeben; keine Angabe von Extremwerten.  
 

Am dritten Kurstag gab es nur eine nicht zu gebrauchende Probe am Abend.  

Die Boxen liegen an diesem Tag in einem noch etwas tieferen Bereich als am zweiten 

Kurstag, wobei die Morgenprobe die niedrigste Box mit einem Konzentrationsrahmen von ca. 

3-13 pg/10μl darstellt. Die Werte der Mittagsprobe sind etwas weiter gestreut und liegen auch 

auf einem wenn auch nicht klar ersichtlich höheren Niveau (ca. 6-18 pg/10μl), die Daten der 

Abendprobe bilden eine eher schmale Box in einem ebenfalls nicht eindeutig trennbaren  

höheren Rahmen (ca. 11-16 pg/10μl).  
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Der Median der Morgenprobe liegt nahe beim Mittelwert, der der Mittagsprobe ist nach 

unten, und der der Abendprobe nach oben versetzt.  

Bei den ersten beiden Box-Plots gibt es je einen Extremwert, beim letzten einen Ausreißer, 

alle im oberen Konzentrationsbereich gelegen.  

Allgemein kann man also über diesen Kurstag sagen, dass die Belastung der Tiere zum Abend 

hin einem ansteigenden Trend unterworfen gewesen sein muss, wobei zu Mittag die breiteste 

Streuung der Daten zu verzeichnen ist (vgl. Abb.81).  
 

 
Abb.81: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am dritten. Kurstag (3. 

Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise =  Ausreißer; 

Sterne =  Extremwerte (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
 

Auch die Werte des vierten Kurstages liegen allgemein in einem deutlich niedrigeren Bereich 

wie an den vorherigen Kurstagen, wobei die Daten der Morgenprobe am weitesten gefächert 

sind (zwischen etwa 4 -11 pg/10μl). Die Boxen der Mittags- sowie der Abendprobe sind sehr 

schmal und umfassen einen Rahmen von ungefähr 5-8 pg/10μl, bzw. 4,5-6 pg/10μl.  

Der Median der Morgenprobe ist nach oben hin versetzt, die der anderen beiden Boxen nach 

unten. Es gibt keine Ausreißer, dafür einen Extremwert im oberen Konzentrationsbereich der 

Mittagsprobe.  

Der allgemeine Trend dieses Tages lautet also, dass die Werte am Morgen noch breit 

gefächert sind und gegen Abend hin einheitlicher werden und zudem leicht absinken (vgl. 

Abb.82).  
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Abb.82: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am vierten. Kurstag (4. 

Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Keine Ausreißer 

gegeben; Sterne =  Extremwerte (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  

 

 
Abb.83: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am fünften. Kurstag (5. 

Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise =  Ausreißer; 

keine Angabe von Extremwerten (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
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Die Werte des Prüfungstages liegen im Vergleich zu den ersten drei Kurstagen allgemein auf 

einem eher niedrigen Level, wobei die Daten der Morgenprobe viel weiter gestreut sind also 

die der Mittagsprobe (ca. 4-12,5 pg/10μl, bzw. 6,2-7 pg/10μl). Der Median der Morgenprobe 

ist leicht nach oben, der der Mittagsprobe etwas nach unten versetzt. Es gibt nur einen 

Ausreißer, und zwar im unteren Bereich der Cortisolkonzentration bei der Mittagsprobe (vgl. 

Abb.83).  
 

Am ersten Ruhetag liegen die Werte auf einem allgemein niedrigen Niveau, etwa auf dem der 

letzen beiden Kurstage oder etwas darunter. Die Box der Morgenprobe erreicht dabei die 

tiefsten Konzentrationsbereiche (etwa 2-8 pg/10μl), die Mittagsprobe ist am weitesten 

gestreut (ca. 4-14 pg/10μl), und die Abendprobe ist wieder deutlich einheitlicher und 

niedriger (ungefähr 3,5-7,5 pg/10μl). Es bilden sich wie an den letzten beiden Kurstagen 

keine signifikanten Unterschiede zwischen den einzelnen Boxen.  

Der Median der Morgenprobe liegt eng am Mittelwert, der der Mittagsprobe ist nach unten, 

und der der Abendprobe nach oben versetzt.  

Typisch für den ersten Ruhetag ist also, dass die Werte eher weit gestreut sind, besonders um 

die Mittagszeit, und dass die größte Einheit am Abend erzielt wurde (vgl. Abb.84).  
 

 
 

Abb.84: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am ersten. Ruhetag (6. 

Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Weder Ausreißer noch 

Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
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Ein ähnliches Bild liefert auch der zweite Ruhetag. Die Werte streuen besonders am Morgen 

und zu Mittag in einem eher weiten Rahmen (3-9 pg/10μl, bzw. 4,5-8 pg/10μl) und werden 

erst am Abend einheitlicher (6-8 pg/10μl). Im Gegensatz zum ersten Ruhetag ist an diesem 

kein tendenzieller Abfall der Werte zum Abend hin zu erkennen, sondern eher ein Anstieg. Es 

gibt keine drastischen Unterschiede zwischen der Höhe der einzelnen Boxen, und ebenso wie 

am Tag zuvor streuen sie in einem etwas, jedoch nicht eindeutig niedrigeren Bereich als an 

den beiden letzten Kurstagen.  

Der Median liegt bei allen drei Proben etwas unter dem Mittelwert. Es gibt einen Ausreißer, 

und zwar im unteren Konzentrationsbereich der Abendprobe (vgl. Abb.85).  
 

 
Abb.85: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am zweiten. Ruhetag 

(7. Untersuchungstag) des Augustkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  

 

2.3. Unterschiede innerhalb der einzelnen Untersuchungstage innerhalb des Aprilkurses:  

2.3.1. Menschen: 

Dieselben Auswertungen wurden anschließend für die Menschen des Aprilkurses 

durchgeführt, mit einer statistischen Tabelle und den daran anschließenden 

zusammenfassenden Box-Plot-Diagrammen (vgl. Tab.14; vgl. Abb.86 - Abb.92).  
 

 Gültige Fälle 

  

Fälle 

 

Statistik Cortisolkonzentration 

 1. Kurstag (1. 
Untersuchungstag)  

morgens 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 94,76 (27,99) 
   Median 102,5 
   Minimum - Maximum 61,7 - 132,1 
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mittags 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 82,24 (42,59) 
   Median 69,6 
   Minimum - Maximum 37,5 144,1-  

abends 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 33,98 (18,83) 
   Median 25,7 
   Minimum - Maximum 22,5 - 67,1 

2. Kurstag (2. 
Untersuchungstag) 

morgens 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 170,06 (28,65) 
   Median 165,4 
   Minimum - Maximum 135,9 - 211,8 

mittags 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 79,22 (37,92) 
   Median 69,2 
   Minimum - Maximum 47,5 - 145,0 

abends 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 46,36 (20,01) 
   Median 39,5 
   Minimum - Maximum 26,5 - 69,7 

3. Kurstag (3. 
Untersuchungstag) 

morgens 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 216,88 (100,19) 
   Median 218,8 
   Minimum - Maximum 85,7 - 366,5 

mittags 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 49,12 (16,13) 
   Median 53,6 
   Minimum - Maximum 22,6 - 64,6 

abends 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 38,68 (19,99) 
   Median 34,1 
   Minimum - Maximum 25,5 - 73,6 

4. Kurstag (4. 
Untersuchungstag) 

morgens 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 120,6 (39,53) 
   Median 122,1 
   Minimum - Maximum 74,7 - 163,5 

mittags 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 62,83 (15,23) 
   Median 61,9 
   Minimum - Maximum 48 - 79,5 

5. Kurstag (5. 
Untersuchungstag) 

morgens 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 229 (56,95) 
   Median 223,05 
   Minimum - Maximum 165,8 - 304,1 

mittags 1 (20) 5 Mittelwert (SD)  
   Median  
   Minimum - Maximum  

1. Ruhetag (6. 
Untersuchungstag) 

morgens 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 151,9 (91,43) 
   Median 147,7 
   Minimum - Maximum 53 - 272,7 

mittags 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 83,82 (57,52) 
   Median 65,2 
   Minimum - Maximum 34,7 - 183,3 

abends 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 43,9 (26,73) 
   Median 41,3 
   Minimum - Maximum 20,4 - 87,5 

2. Ruhetag (7. 
Untersuchungstag) 

morgens 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 99,58 (42,18) 
   Median 89,5 
   Minimum - Maximum 45,42 - 152,5 

mittags 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 112 (100,03) 
   Median 64,2 
   Minimum - Maximum 53,5 - 289,3 

abends 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 41,48 (22,68) 
   Median 38,7 
   Minimum - Maximum 17,9 - 78,3 

 

Tab.14: Aufschlüsselung der Daten nach den einzelnen Tageszeiten der Probenentnahmen im Aprilkurs für die 

Menschen; angegeben sind die jeweils gültigen Fälle (absolute Häufigkeit; in Klammern die Prozentangeben), 

die Gesamtzahl der Fälle (gültige Fälle plus fehlende Werte) und Mittelwert mit Standardabweichung in 

Klammer, Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der Cortisolkonzentrationen in pg/10μl.  

Fehlen von Angaben über den Abend des 4. Kurstages – im Aprilkurs wurden hier keine Daten gesammelt.  

Fehlen der statistischen Angaben zu Mittag des 5. Kurstages, da es dafür nur einen gültigen Wert gibt.  
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Das Diagramm des ersten Kurstages unterscheidet sich bei den Teilnehmern des Aprilkurses 

mehrfach von denen des Augustkurses. Erster Unterschied ist, dass hier alle 5 genommenen 

Proben zu verwenden waren. Die Box Morgenprobe erstreckt sich in einem Bereich zwischen 

etwa 70-105 pg/10μl - im Augustkurs waren es ca. 105-125 pg/10μl – sie liegt also deutlich 

darunter, dafür sind die Daten bei diesem Kurs stärker gestreut. Bei beiden Kursen erstrecken 

sich die Mittagsproben über den größten Bereich, hier jedoch auf einem höheren Niveau als 

beim Augustkurs, nämlich zwischen ungefähr 55-105 pg/10μl. Die Abendprobe ähnelt am 

ehesten den Ergebnissen aus dem Augustkurs, denn ihre Box umfasst einen Rahmen von ca. 

22-30 pg/10μl. Für diesen Tag gilt also, dass es keine bedeutsamen  

Der Median der Morgenprobe ist stark nach oben verschoben, der der beiden anderen Zeiten 

nach unten. Es gibt nur einen Extremwert, und zwar im oberen Konzentrationsbereich der 

Abendprobe.  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Werte dieses Kurses sich besonders 

bezüglich der ersten beiden Probenentnahmen vom anderen Kurs unterscheiden. Am Morgen 

lagen ihre Cortisolkonzentrationen niedriger und enger beieinander, zu Mittag jedoch höher 

und weiter gestreut (vgl. Abb.86).  
 

 
Abb.86: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am ersten. Kurstag 

(1. Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Sterne = 

Extremwerte; keine Ausreißer vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
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Auch bei der Betrachtung des zweiten Kurstages, an dem erneut alle entnommenen Proben 

ausgewertet werden konnten, zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen den beiden 

Kursen. In diesem Diagramm liegen die Boxen durchgehen auf einem deutlich höheren Level 

und liegen außerdem enger beieinander, mit Ausnahme der Abendprobe, die in ihrer 

Streubereite über der des Augustkurses entspricht. Die Morgenprobe umfasst einen Bereich 

von ca. 160-180 pg/10μl, die Mittagsprobe liegt ungefähr zwischen 65-70 pg/10μl, und die 

Abendprobe reicht etwa von 30-67 pg/10μl. Demzufolge lassen sich nur die Daten der 

Morgenprobe deutlich von den beiden anderen Probenentnahmen trennen.  

Die Mediane der Morgen- sowie der Abendprobe sind nach unten, die der Mittagsprobe stark 

nach oben verschoben. Es gibt jeweils einen Ausreißer (unter der Box) und einen Extremwert 

(über der Box) zu Mittag.  

Man sieht also, dass die Höhe der Cortisolausschüttung der Besitzer am zweiten Kurstag im 

Aprilkurs höher gewesen zu sein scheint als im Augustkurs. Außerdem sind hier die Werte 

des Abends am weitesten gestreut, darauf folgen die des Morgens und abschließend kommen 

die Mittagswerte. Im Augustkurs verengte sich die Spannweite von der Morgenprobe weg 

immer weiter bis zur Abendprobe (vgl. Abb.87).  
 

 
Abb.87: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am zweiten Kurstag 

(2. Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

Sterne = Extremwerte (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
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Am dritten Kurstag setzt sich der Trend zu den allgemein höheren Cortisolkonzentrationen 

fort. Es konnten alle genommenen Proben ausgewertet werden, wobei sich zeigt, dass die 

Werte auf einem deutlich höheren Niveau liegen auch enger gestreut sind als am adäquaten 

Tag des vorherigen Kurses. Die Box der Morgenprobe liegt in einem Bereich zwischen 

ungefähr 190-225 pg/10μl, die der Mittagsprobe reicht von ca. 48-55 pg/10μl, und die der 

Abendprobe umfasst in etwa den Konzentrationsrahmen von 25-35 pg/10μl. Es besteht also 

zwischen allen Konzentrationshöhen ein signifikanter Unterschied.  

Man erkennt außerdem, dass die Mediane aller drei Verteilungen nach oben hin verschoben 

sind. Weiters ist ein Ausreißer angegeben (im unteren Konzentrationsbereich der 

Mittagsprobe), auf die Angabe der Extremwerte wurde zugunsten der Darstellungsart 

verzichtet.  

Im Vergleich zum dritten Kurstag des Augustkurses sieht man, dass sich die Werte der 

Mittags- und der Abendprobe in einem etwas höheren, wenn auch viel schmäleren Bereich 

bewegen (vgl. Abb.88).  
 

 
 

Abb.88: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am dritten Kurstag 

(3. Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

keine Angabe von Extremwerten (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
 

Am vierten Kurstag kommt es zum ersten Mal zu einer gewissen Ähnlichkeit zwischen den 

Werten der beiden Kurse. Von den vier entnommenen Proben konnten alle ausgewertet 

werden, und es zeigt sich, dass besonders die Box der Morgenprobe einen vergleichbaren 
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Rahmen umfasst wie die adäquate des Augustkurses, nämlich ca. 90-155 pg/10μl. Die Box 

der Mittagsprobe liegt etwas höher als die des Augustkurses, ungefähr bei 50-75 pg/10μl. 

Werte des Abends an diesem tag fehlen leider, da keine Proben zu diesem Zeitpunkt 

entnommen wurden. Obwohl die Daten der beiden Probenentnahmen relativ weit gestreut 

sind, lassen sich ihre beiden Boxen doch signifikant voneinander trennen.  

Beide Mediane liegen ungefähr auf derselben Höhe wie die Mittelwerte und es gibt weder 

Ausreißer noch Extremwerte.  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Werte denen des anderen Kurses relativ 

ähnlich sind, besonders was die Morgenprobe betrifft, bei der Mittagsprobe liegen die Werte 

vergleichbar höher (vgl. Abb.89).  
 

 
Abb.89: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am vierten Kurstag 

(4. Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Weder Ausreißer 

noch Extremwerte gegeben.  
 

Am Prüfungstag gab es leider zu Mittag nur noch eine Besitzerin, von der eine Probe 

entnommen werden konnte, da nur dieses eine Team zur praktischen Prüfung antrat. Deshalb 

muss die Aussagekraft dieses Wertes in Frage gestellt werden, ansonsten sieht man, dass die 

Ergebnisse der Werte besonders was die Morgenprobe betrifft über denen des Augustkurses 

liegen. Die Box der ersten Probenentnahme liegt ungefähr in einem bereich zwischen 190-270 

pg/10μl, die Cortisolkonzentration der verbliebenen Besitzerin betrug zu Mittag ca. 130 
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pg/10μl. Demnach ist eine signifikante Trennung zwischen den Konzentrationen der beiden 

Boxen möglich.  

Der Median der Morgenprobe liegt etwas unter dem Mittelwert und es gibt keine Ausreißer 

oder Extremwerte (vgl. Abb.90).  
 

 
Abb.90: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am fünften Kurstag 

(5. Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Weder Ausreißer 

noch Extremwerte gegeben.  
 

Interessanterweise setzt sich der Trend zu den höheren Werten bei den Teilnehmern des 

Aprilkurses, von denen alle ausgewertet werden konnten, auch am ersten Ruhetag fort. Die 

Daten der Morgenprobe sind besonders weit gefächert und umfassen einen Rahmen von ca. 

80-210 pg/10μl, wobei der Median auf etwa der gleichen Höhe liegt wie der Mittelwert. Die 

Werte der Mittagsprobe liegen hingegen sehr eng beieinander, ungefähr zwischen 60-75 

pg/10μl mit einem leicht nach unten verschobenen Median. Die Box der Abendprobe ist 

dagegen etwas breiter und erstreckt sich etwa von 20-40 pg/10μl mit einem stark nach oben 

verschobenen Median. Alle drei Boxen sind so gelegen, dass sich ein klarer Höhenunterschied 

zwischen ihnen bildet.  

Es gibt zwei Ausreißer, einen im unteren Konzentrationsbereich der Mittagsprobe und einen 

im oberen der Abendprobe, daneben noch einen Extremwert über der Box der Mittagsprobe 

(vgl. Abb.91).  
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Abb.91: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am ersten Ruhetag 

(6. Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

Sterne = Extremwerte (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
 

Von den entnommenen Werten des zweiten Kurstages konnten wieder alle verwendet werden. 

Man sieht, dass sich die Boxen auf ähnlich hohen Levels befinden wie am Tag zuvor (ein 

Ergebnis, dass an auch zwischen den beiden Ruhetagen der Teilnehmer des Augustkurses 

nachvollziehen konnte). Die Box der Morgenprobe befindet sich in einem Bereich von 

ungefähr 80-130 pg/10μl, beginnt also in etwa auf demselben Konzentrationsniveau wie die 

Box des ersten Ruhetages, erreicht aber nicht dessen Streubreite. Die Box der Mittagsprobe 

umfasst ein Gebiet von ca. 60-90 pg/10μl, hier ist die Streuung der Daten also größer als bei 

der Mittagsprobe des ersten Ruhetages. Bei der Abendprobe liegt die Box etwa zwischen 30-

40 pg/10μl, also enger und ein bisschen höher beginnend als bei der Abendprobe des ersten 

Ruhetages. Es gibt keinen handfesten Höhenunterschied zwischen der Lage der beiden ersten 

beiden Boxen, sehr wohl jedoch einen zwischen der Mittags- und der Abendprobe, sowie 

zwischen er Morgen- und der Abendprobe.  

Die Mediane liegen bei den ersten beiden Probenentnahmen deutlich unter dem Mittelwert, 

bei der dritten stark darüber.  

Es gibt einen Ausreißer im oberen Konzentrationsbereich der Abendprobe und einen 

Extremwert in dem der Mittagsprobe (vgl. Abb.92).  
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Abb.92: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Menschen am zweiten 

Ruhetag (7. Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = 

Ausreißer; Sterne = Extremwerte (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  

 

2.3.2. Hunde:  

Dieselben Auswertungen wurden anschließend für die Hunde des Aprilkurses durchgeführt, 

mit einer statistischen Tabelle und den daran anschließenden zusammenfassenden Box-Plot-

Diagrammen (vgl. Tab.15; vgl. Abb.93 - Abb.99).  
 

 Gültige Fälle 

  

Fälle 

 

Statistik Cortisolkonzentration 

 1. Kurstag (1. 
Untersuchungstag)  

morgens 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 28,78 (19,61) 
   Median 27,68 
   Minimum - Maximum 11,3 - 60,1 

mittags 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 19,71 (5,82) 
   Median 19,04 
   Minimum - Maximum 13,38 - 27,4 

abends 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 14,59 (3,77) 
   Median 13,93 
   Minimum - Maximum 10,75 - 19,78 

2. Kurstag (2. 
Untersuchungstag) 

morgens 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 14,72 (7,84) 
   Median 14,51 
   Minimum - Maximum 4,86 - 26,4 

mittags 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 12,39 (3,59) 
   Median 12,7 
   Minimum - Maximum 8,58 - 15,57 

abends 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 20,92 (6,02) 
   Median 21,78 
   Minimum - Maximum 12,96 - 27,18 

3. Kurstag (3. 
Untersuchungstag) 

morgens 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 12,51 (6,84) 
   Median 10,66 
   Minimum - Maximum 3,15 - 20,46 
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mittags 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 42,54 (56,15) 
   Median 24,97 
   Minimum - Maximum 4,29 - 141 

abends 5 (100) 5 Mittelwert (SD) 12,98 (4,23) 
   Median 12,46 
   Minimum - Maximum 6,77 - 18,03 

4. Kurstag (4. 
Untersuchungstag) 

morgens 3 (60) 5 Mittelwert (SD) 17,47 (8,08) 
   Median 21,04 
   Minimum - Maximum 8,22 - 23,16 

mittags 3 (60) 5 Mittelwert (SD) 14,31 (4,12) 
   Median 14,38 
   Minimum - Maximum 10,16 - 18,39 

5. Kurstag (5. 
Untersuchungstag) 

morgens 3 (60) 5 Mittelwert (SD) 17,61 (1,57) 
   Median 18,33 
   Minimum - Maximum 15,81 - 18,7 

mittags 1 (20) 5 Mittelwert (SD)  
   Median  
   Minimum - Maximum  

1. Ruhetag (6. 
Untersuchungstag) 

morgens 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 11,96 (8,99) 
   Median 9,04 
   Minimum - Maximum 4,95 - 24,81 

mittags 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 8,72 (6,29) 
   Median 8,96 
   Minimum - Maximum 1,21 - 15,77 

abends 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 

 

9,99 (5,02) 
   Median 9,78 
   Minimum - Maximum 5,08 - 15,35 

2. Ruhetag (7. 
Untersuchungstag) 

morgens 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 25,18 (22,39) 
   Median 17,81 
   Minimum - Maximum 7,8 - 57,3 

mittags 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 8,5 (5,01) 
   Median 8,16 
   Minimum - Maximum 3,13 - 14,56 

abends 4 (80) 5 Mittelwert (SD) 12,27 (12,15) 
   Median 7,01 
   Minimum - Maximum 4,83 - 30,25 

 

Tab.15: Aufschlüsselung der Daten nach den einzelnen Tageszeiten der Probenentnahmen im Aprilkurs für die 

Hunde; angegeben sind die jeweils gültigen Fälle (absolute Häufigkeit; in Klammern die Prozentangeben), die 

Gesamtzahl der Fälle (gültige Fälle plus fehlende Werte) und Mittelwert mit Standardabweichung in Klammer,  

Median, sowie Minimal- und Maximalwerte der Cortisolkonzentrationen in pg/10μl.  

Fehlen von Angaben über den Abend des 4. Kurstages – im Aprilkurs wurden hier keine Daten gesammelt.  

Fehlen der Statistik zum Mittag des 5. Kurstages, da nur ein gültiger Wert vorhanden ist. 
 

Von den insgesamt fünf entnommenen Proben am ersten Kurstag konnten zu Mittag und am 

Abend jeweils eine Probe nicht ausgewertet werden. Anhand der übrigen Ergebnisse zeigte 

sich, dass die Cortisolkonzentration auch bei den Hunden des Aprilkurses allgemein etwas 

über denen der Tiere des Augustkurses zu liegen scheinen: Die Box der Morgenprobe umfasst 

ein Abschnitt von etwa 13-32 pg/10μl, die Box der Mittagsprobe reicht von ungefähr 16-24 

pg/10μl, und die der Abendprobe von ca. 12-17 pg/10μl. Demnach zeigen die drei 

Konzentrationshöhen keine augenfälligen Unterschiede zueinander, wie auch bei den Hunden 

des Augustkurses an diesem Tag, hier erreicht jedoch die erste Box die weiteste Streuung der 

Daten sowie die höchsten Cortisolkonzentrationen und es kommt zu einem tendenziellen 
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Absinken der Konzentrationshöhe gegen Abend hin. Dieser Verlauf der an diesem Tag 

ausgeschütteten Cortisolmenge würde demnach eher dem der Besitzer dieser Hunde 

entsprechen als den Tieren des Augustkurses.  

Der Median der ersten Box liegt weit über dem Mittelwert, die beiden anderen entsprechen 

ihm ungefähr. Es gibt einen Ausreißer, der im oberen Konzentrationsbereich der 

Morgenprobe liegt.  

Zusammenfassend kann man über den ersten Kurstag bei den Hunden sagen, dass alle drei 

Boxen auf einem ähnlichen Konzentrationsniveau liegen und dass es keine großen 

circadianen Schwankungen bei der Cortisolausschüttung gegeben zu haben scheint, auch 

wenn ein leichter Trend zum Absinken der Konzentration gen Abend hin zu erkennen ist. Die 

Daten der Abendprobe sind es auch, die die geringste Streuung untereinander zeigen (vgl. 

Abb.93).  
 

 
Abb.93: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am ersten Kurstag (1. 

Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
 

Auch die Verteilung der Daten vom zweiten Kurstag, von denen ebenfalls wieder jeweils eine 

Probe von der Mittags- und eine von der Abendentnahme nicht ausgewertet werden konnten, 

unterscheidet sich deutlich von denen der Hunde des Augustkurses. Erstens liegen die Boxen 

auch hier durchschnittlich auf einem höheren Niveau, zudem zeigt sich auch ein anderer 

Trend des Tagesverlaufes der Cortisolausschüttung. Die ersten beiden Boxen liegen mit ca. 
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12-16 pg/10μl, bzw. 9-15 pg/10μl klar unter der Box der Abendprobe mit etwa 16,5-25 

pg/10μl. Dies widerspricht den Auswertungen über den Kurs bei den Hunden des 

Augustkurses, bei denen die Cortisolkonzentrationen am Morgen am höchsten gewesen 

waren. Hier liegen die Boxen der Morgen- und der Mittagsprobe auf einem sehr ähnlichen 

niedrigen Konzentrationslevel, am Abend lieferten sie die höchsten Werte des Tages. Dieser 

Tagesverlauf entspricht ebenfalls nicht dem ihrer Besitzer.  

Die Mediane aller drei Entnehmungszeiten sind etwas nach oben verschoben und es gibt nur 

einen Ausreißer, der oberhalb der Box der Morgenprobe liegt (vgl. Abb.94).  
 

 
Abb.94: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am zweiten Kurstag (2. 

Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

keine Extremwerte vorhanden (zusätzlich Angabe der Fallnummer). 
 

Am dritten Kurstag konnten alle entnommenen Daten ausgewertet werden. In eine Grafik 

eingetragen zeigt sich der übliche Trend zur allgemein höheren Lage der Boxen im Vergleich 

zu den Tieren des Augustkurses an diesem Tag. Die Werte der Morgenprobe liegen relativ 

dicht beieinander, ungefähr in einem Konzentrationsbereich zwischen 10-18 pg/10μl mit 

einem stark nach unten hin verschobenen Median. Die Daten der Mittagsprobe hingegen sind 

stark gestreut, sodass die Box einen Rahmen von etwa 10-32 pg/10μl umschließt, wobei der 

Median leicht nach oben hin versetzt ist. Die Box der Abendprobe lässt dann wieder auf eng 

beieinander liegende Werte schließen, denn sie reicht nur von ca. 12-15 pg/10μl, mit einem 

wie bei der Morgenprobe deutlich unter dem Mittelwert liegenden Median.  
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Vergleicht man diese Ergebnisse mit dem anderen, so lassen sich weder Analogien zu denen 

der Hunde des Augustkurses an diesem Tag erkennen, noch zu denen ihrer Besitzer. Denn 

hier lagen schon die morgendlichen Cortisolkonzentrationen durchschnittlich auf einem für 

Hunde recht hohen Niveau, die Daten der Mittagsprobe sind sehr weit gefächert, und gen 

Abend hin scheint es dann wieder zu einer Vereinheitlichung und zu einem leichten Absinken 

der Werte gekommen zu sein. 

Es gibt nur einen Ausreißer, der im unteren Konzentrationsbereich der Abendprobe zu finden 

ist (vgl. Abb.95).  
 

 
Abb.95: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am dritten Kurstag (3. 

Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Kreise = Ausreißer; 

keine Angabe von Extremwerten (zusätzlich Angabe der Fallnummer).  
 

Am vierten Kurstag gab es leider nur noch drei Proben, die verwendet werden konnten. Diese 

zeigen im Diagramm das nun schon vertraute Bild der höheren Cortisolkonzentrationen im 

Vergleich zu den Daten der Hunde des Augustkurses. Die Box der Morgenprobe liegt in 

einem Bereich zwischen ca. 15-22 pg/10μl, die Mittagsprobe reicht von ungefähr 12,5-16 

pg/10μl, und vom Abend dieses Kurstages gibt es wie auch bei den Besitzern keine Daten. 

Außerdem zeigt sich hier – wenn auch nicht signifikant – der Trend zum Absinken der 

Cortisolkonzentration während des Vormittages. Dieser Effekt ist mit dem Verlauf der 

Cortisolausschüttung der Besitzer vergleichbar.  
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Der Median der Morgenprobe ist deutlich nach oben hin verschoben, der der Mittagsprobe 

deckt sich ziemlich genau mit dem Mittelwert. Es gibt weder Ausreißer, noch Extremwerte 

(vgl. Abb.96).  
 

 
Abb.96: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am vierten Kurstag (4. 

Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Keine Angabe von 

Ausreißern oder Extremwerten.  
 

Am Morgen des Prüfungstages erschienen noch fünf Hunde zur Speichelentnahme, wobei 

zwei ihre Besitzer nur noch zu deren theoretischer Prüfung begleiteten. Zur praktischen 

Prüfung trat nur noch eine Hündin an, deshalb sind diese Ergebnisse mit einer gewissen 

Unsicherheit zu betrachten. Man erkennt einen anderen Verlauf der Cortisolausschüttung als 

bei den Hunden des Augustkurses, und er entspricht auch nicht dem der Besitzer. Am Morgen 

liegen die Werte wieder höher als bei den Tieren des Augustkurses, nämlich in einem 

Konzentrationsabschnitt von ca. 17-18,6 pg/10μl und der einzige Wert bei der Mittagsprobe 

liegt bei etwas unter 23 pg/10μl. Das heißt, das Tier, das zur praktischen Prüfung antrat, hatte 

nach seiner Prüfung höhere Konzentrationswerte als davor.  

Der Median der Morgenprobe ist stark nach oben verschoben, auf die Angabe von Ausreißern 

oder Extremwerten wurde zugunsten der Darstellungsweise verzichtet (vgl. Abb.97).  
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Abb.97: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am fünften Kurstag (5. 

Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Keine Angabe von 

Ausreißern oder Extremwerten. Für die Grafik von mittags gibt es nur einen gültigen Wert.  
 

An den beiden Ruhetagen konnten immer die Proben von vier Tieren ausgewertet werden. 

Am ersten Ruhetag setzt sich der Trend zu höheren Werten bei den Tieren des Aprilkurses im 

Vergleich zu jenen des Augustkurses fort, wenn auch nicht mehr so deutlich. Die Box der 

Morgenprobe liegt in einer Konzentrationshöhe von etwa 5,5-18 pg/10μl, die der 

Mittagsprobe bei ca. 4-13,5 pg/10μl, und die Abendprobe ungefähr zwischen 5,5-14,5 

pg/10μl. Alle Daten sind also relativ weit gestreut ergeben Boxen, die sich in ihrer Höhe nicht 

sehr voneinander unterscheiden lassen. Dies ist auch wieder ein Beispiel dafür, dass es bei 

Hunden keinen circadianen Abfall der Cortisolausschüttung Richtung Abend hin gibt.  

Der Median der Morgenprobe ist nach unten verschoben, die der beiden anderen Boxen liegen 

ungefähr zentral, sodass alle drei Mediane ungefähr auf derselben Höhe liegen. Ausreißer und 

Extremwerte wurden in diesem Diagramm nicht dargestellt (vgl. Abb.98).  
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Abb.98: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am ersten Ruhetag (6. 

Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Keine Angabe von 

Ausreißern oder Extremwerten.  
 

So wie bei allen anderen Tagen decken sich auch die Ergebnisse des letzten Ruhetages nicht 

mit denen der Tiere aus dem Augustkurs. Die Daten der Morgenprobe sind weit gefächert und 

liegen auf einem relativ hohen Niveau (ca. 10-40 pg/10μl), wobei der Median stark nach 

unten verschoben ist. Die Werte der Mittagsprobe hingegen liegen sowohl dichter beieinander 

als auch um einiges tiefer, nämlich zwischen etwa 5-12 pg/10μl, mit einem zentral gelegenen 

Median. Bei der Abendprobe liegen die Werte wieder weiter gestreut aber auch relativ niedrig 

(ungefähr 5-19 pg/10μl) mit einem extrem nach unten verlagerten Median.  

Ausreißer oder Extremwerte wurden in diesem Diagramm nicht angegeben (vgl. Abb.99).  
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Abb.99: Box-Plot Diagramm über die Verteilung der Cortisolkonzentrationen der Hunde am zweiten Ruhetag (7. 

Untersuchungstag) des Aprilkurses geordnet nach dem Zeitpunkt der Probenentnahme. Keine Angabe von 

Ausreißern oder Extremwerten. 

 

3. Suche nach anderen möglichen Zusammenhängen bei den Teams:  

 

3.1. Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Geschlecht der Hunde und ihren gemessenen 

Cortisolkonzentrationen:  
 

 
Tab.16: Tabelle über die verarbeiteten Fälle sowie allgemeine statistische Angaben (Mittelwert, Median, 

Standardabweichung und Minimal- und Maximalwerte) bei den Hunden bezogen auf deren Geschlecht.  

 

Geschlechtsspezifische Statistik bei den Hunden:  
 

 
 

Cortisolkonzentration (pg/10μl) 
Rüden gültige Fälle 116 (64,4%) 

 Mittelwert 14,17 
 Median 10,32 
 Standardabweichung 14,09 
 Minimum 1,13 
 Maximum 94,7 

Hündinnen gültige Fälle 119 (74,4%) 
 Mittelwert 12,41 
 Median 9,72 
 Standardabweichung 14,55 
 Minimum 1,17 
 Maximum 141,0 
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Vergleicht man die Daten der Rüden und Hündinnen getrennt, stellt man zunächst fest, dass 

bei den Rüden mehr Proben nicht zu verwenden waren als bei den Hündinnen (35,6% im 

Vergleich zu 25,6%). Bei genauerer Betrachtung der Werte sieht man jedoch, dass es keine 

statistischen Unterschiede hinsichtlich der Höhe der Cortisolkonzentration beider 

Geschlechter gibt. Mittelwert und Median liegen bei den Rüden zwar etwas höher als bei den 

Hündinnen, diese Differenz ist jedoch zu gering und die Streuung der Daten zu weit, um klare 

geschlechtsspezifische Tendenzen bei der Cortisolausschüttung ablesen zu können (vgl. 

Tab.16 und Abb.100).  
 

 
Abb.100: Box-Plot-Diagramm über die unterschiedlichen Cortisolkonzentrationen der Rüden und Hündinnen; 

beide Kurse und alle sieben Untersuchungstage zusammengenommen. Kreise = Ausreißer, Sterne = 

Extremwerte.  
 

Hierauf wurde untersucht, ob die Menge der Cortisolausschüttung während der 

Untersuchungstage eventuell abhängig sein könnte von der Tatsache, dass ein Hund kastriert/ 

sterilisiert, bzw. nicht operiert worden sei. Unter den Rüden gab es sieben nicht operierte 

Tiere, und zwei, die kastriert waren. Von den Weibchen waren fünf nicht operiert, zwei 

kastriert und eines sterilisiert.  

Bei den Rüden konnten bei den Rüden bezüglich der Menge an gewonnen Proben keine 

eindeutigen Unterschiede festgestellt werden. Ansonsten zeigt sich bei der Datenanalyse, dass 

die Werte der beiden kastrierten Tiere durchschnittlich etwas höher waren als bei den nicht 

operierten Tieren. Dieses Ergebnis konnte jedoch aufgrund der geringen Stichprobengröße 
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und der zu großen Streuungen nicht signifikant nachgewiesen werden (vgl. Tab.17 und 

Abb.101).  
 

 
Tab.17: Tabelle über die verarbeiteten Fälle sowie allgemeine statistische Angaben (Mittelwert, Median, 

Standardabweichung und Minimal- und Maximalwerte) bezogen auf die Rüden beider Kurse 

zusammengenommen.  
 

 
Abb.101: Box-Plot-Diagramm über die unterschiedlichen Cortisolkonzentrationen der Rüden in Hinsicht auf die 

Frage, ob sie operiert wurden oder nicht; dargestellt sind die Werte beider Kurse und aller sieben 

Untersuchungstage zusammengenommen. Kreise = Ausreißer, Sterne = Extremwerte.  

 

Bei den Hündinnen kann ein ähnliches Resümee gezogen werden. Es konnten zwar sowohl 

bei den verwendbaren Proben als auch bei deren statistischer Auswertung Unterschiede 

zwischen den Tieren festgestellt werden, da jedoch von den insgesamt acht Weibchen nur 

Allgemeine Statistik bei den Rüden:  
 

Operation des Rüden  Cortisolkonzentration 
(pg/10μl) 

nein gültige Fälle 89 (63,6%) 
 Mittelwert 13,31 
 Median 8,51 
 Standardabweichung 14,68 
 Minimum 1,13 
 Maximum 94,7 

kastriert gültige Fälle  27 (67,5%) 
 Mittelwert 16,99 
 Median 14,13 
 Standardabweichung 11,74 
 Minimum 3,13 
 Maximum 57,3 
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zwei kastriert und eines sterilisiert waren, konnte keiner der Effekte signifikant untermauert 

werden (vgl. Tab.18 und Abb.102).  
 

 
Tab.18: Tabelle über die verarbeiteten Fälle sowie allgemeine statistische Angaben (Mittelwert, Median, 

Standardabweichung und Minimal- und Maximalwerte) bezogen auf die Hündinnen beider Kurse 

zusammengenommen.  
 

 
Abb.102: Box-Plot-Diagramm über die unterschiedlichen Cortisolkonzentrationen der Hündinnen in Hinsicht 

auf die Frage, ob sie operiert wurden oder nicht; dargestellt sind die Werte beider Kurse und aller sieben 

Untersuchungstage zusammengenommen. Kreise = Ausreißer, Sterne = Extremwerte.  

 

Allgemeine Statistik bei den Hündinnen: 
 

Operation der Hündin  Cortisolkonzentration (pg/10μl) 
nein gültige Fälle 68 (68,0%) 

 Mittelwert 9,46 
 Median 8,85 
 Standardabweichung 4,62 
 Minimum 1,17 
 Maximum 24,56 

kastriert gültige Fälle 32 (80,0%) 
 Mittelwert 11,34 
 Median 7,72 
 Standardabweichung 12,83 
 Minimum 1,51 
 Maximum 66,8 

sterilisiert gültige Fälle 19 (95,0%) 
 Mittelwert 24,74 
 Median 18,03 
 Varianz 830,06 
 Standardabweichung 28,81 
 Minimum 9,1 
 Maximum 141,0 
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Abschließend wurde noch getestet, ob die beiden Geschlechter unterschiedliche Trends in 

ihrer Cortisolausschüttung im Verlauf der einzelnen Untersuchungstage gehabt haben 

könnten. Es zeigte sich, dass an den ersten beiden Kurstagen die Werte der Rüden weiter 

gestreut waren als die der Weibchen, dieser Effekt änderte sich jedoch an den folgenden drei 

Kurstagen ins Gegenteil (wobei zu erwähnen ist, dass sich die Daten der Rüden am fünften 

Kurstag auf ein Tier beschränken). An den beiden Ruhetagen erscheinen die Werte der beiden 

Geschlechter durchmischter, denn am ersten Ruhetag liegen die Cortisolkonzentrationen der 

Weibchen etwas höher als bei den Rüden, wohingegen am zweiten Ruhetag diese Tendenz 

nicht mehr zu erkennen ist.  

Als einziger Effekt ist zu erkennen, dass sowohl die Werte der Rüden als auch die der 

Weibchen während den Kursen etwas höher zu liegen schienen als während den Ruhetagen. 

Es konnten jedoch auch hier keine klaren Signifikanzen errechnet werden (vgl. Abb.103).  
 

 
 

Abb.103: Streudiagramm über die Verteilung der geschlechtsspezifischen Cortisolkonzentrationen bei den 

Hunden aufgeteilt auf die sieben Untersuchungstage. Y-Achse ist zur besseren Veranschaulichung logarithmisch 

dargestellt.  
 

Zusammenfassen kann also gesagt werden, dass keine signifikanten Unterschiede 

festzustellen waren, weder bezüglich der Geschlechter, noch ihres operativen Status, noch 

hinsichtlich der Untersuchungstage.  
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3.2. Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Art des Kursabschlusses und den gemessenen 

Cortisolkonzentrationen:  

Zum Schluss wurden die Daten der Speichelproben noch darauf analysiert, ob es bei 

Menschen und Hunden einen Zusammenhang geben könnte zwischen der Art des 

Kursabschlusses (beide Prüfungen gemacht/ nur die theoretische Prüfung gemacht bei den 

Menschen/ keine Prüfung gemacht) und der Höhe der gemessenen Cortisolkonzentrationen.  

 

3.2.1. Menschen:  

Es konnten keinerlei neuen Erkenntnisse durch diese Analyse gewonnen werden. Wie in der 

folgenden Abbildung dargestellt, scheint es keine signifikanten Unterschiede zu geben 

zwischen der Höhe der Werte und der Art des Kursabschlusses. Zu erkennen ist nur der schon 

bekannte, wenn auch ebenfalls nicht signifikante Trend, dass die Cortisolkonzentrationen bei 

einigen Teilnehmern an den beiden Ruhetagen durchschnittlich etwas niedriger waren als 

während des Ausbildungskurses. Diese Abweichungen dürften jedoch nicht mit der Art des 

Kursabschlusses in Zusammenhang stehen. Am ehesten scheint es noch einen Abfall in der 

Höhe der Cortisolkonzentration von den Kursdaten zu den Werten von den Ruhetagen zu 

geben bei der Teilnehmergruppe, die den Kurs ohne eine Prüfung anzulegen beendete oder 

abbrach.  

Ferner zu erkennen ist das allgemeine Ansteigen der Cortisolausschüttung am fünften 

Kurstag, und zwar sowohl bei jenen Personen, die nur zur theoretischen Prüfung antraten, als 

auch bei jenen, die zusammen mit ihren Hunden beide Prüfungen absolvierten. Die Werte der 

letzteren Gruppe scheinen hier sogar tendenziell höher zu liegen als bei den Teilnehmern, die 

nur zur theoretischen Prüfung antraten.  

Auffallend ist auch, dass die Streuung der Einzelwerte an den beiden Ruhetagen größer zu 

sein scheint als während der Kurse (vgl. Abb.104).  
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Abb. 104.: Streudiagramm über die gemessenen Cortisolkonzentrationen der Menschen während aller sieben 

Untersuchungstage, geordnet nach der Art des Kursabschlusses; zur deutlicheren Veranschaulichung wurde die 

Y-Achse logarithmiert.  

 

3.2.2. Hunde:  

Wien in der nachstehenden Abbildung zu erkennen ist, erscheinen die Werte bei den Tieren 

während der Kurse relativ einheitlich und ohne den eventuell zu erwartenden Trend, dass die 

Werte bei jenen Tieren, die ihren Kurs nicht mit einer praktischen Prüfung beenden konnten, 

im Verlaufe der fünf Ausbildungstage höher wurden als bei der Tiergruppe, die schon zur 

Prüfung antreten konnte. Es fällt in diesem Zusammenhang nur auf, dass die Daten am vierten 

und fünften Kurstag enger gestreut sind als an den ersten beiden Kurstagen und dass ein Tier, 

dass seinen Besitzer am Prüfungstag nur zu seiner theoretischen Prüfung begleitete ohne 

selbst zur praktischen Prüfung anzutreten, an diesem Tag den höchsten Wert lieferte.  

Bei der Gruppe, die ihren Kurs mit der praktischen Prüfung beendete, liegen die 

Cortisolkonzentrationen der beiden Ruhetage auf einem ähnlichen Niveau und umfassen eine 

circa gleich weite Streubreite wie die der Kurstage. Etwas anders erscheint das Bild bei jener 

Gruppe, die ihren Kurs nicht abschließen konnte. Hier scheinen die Cortisolkonzentrationen 

an den Ruhetagen sehr wohl auf einem niedrigeren Level zu liegen als die Werte aus den 

Kursen. Da jedoch auch hier die individuellen Unterschiede sehr groß, und die 

Stichprobenzahl sehr gering waren, konnte keine eindeutig statistisch signifikanten 
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Unterschiede errechnet werden, es kann an dieser Stelle nur auf diesen Trend hingewiesen 

werden (vgl. Abb.105).  
 

 
Abb.105: Streudiagramm über die gemessenen Cortisolkonzentrationen der Hunde während aller sieben 

Untersuchungstage, geordnet nach der Art des Kursabschlusses; zur deutlicheren Veranschaulichung wurde die 

Y-Achse logarithmiert. 
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Teil 2: Auswertung der Fragebögen: 
 

1. Auswertung der Fragebögen vor Kursbeginn je nach Häufigkeit der gegebenen 

Antworten pro Kurs:  

 

1.1. Angaben zu den Besitzern:  

 Als Grund, diese Ausbildung zu machen, wurde 11mal Interesse angegeben, 12mal für die 

berufliche Arbeit und 2mal, um dem Hund eine Beschäftigung zu bieten. 

Betrachtet man diese Gesamtzahlen unterteilt nach den beiden Kursen so erkennt man 

teilweise deutliche Unterschiede. Im Augustkurs nannten elf von zwölf Teilnehmern 

Interesse als Motiv, jedoch niemand im Aprilkurs. Für die Arbeit im eigenen Beruf als 

Ursache entschieden sich acht der Teilnehmer im Augustkurs, sowie vier von insgesamt 

fünf im Aprilkurs. Die Ausbildung aufgrund des Hundes zu machen nannte jeweils ein 

Besitzer in beiden Kursen als Beweggrund (vgl. Tab.19).  
 

 
Tab.19: Tabellen über die Aufteilung der Ausbildungsgründe geordnet nach den beiden untersuchten 

Kursen.  
 

 Als spätere mögliche Arbeitsfelder wurde alles in allem 12mal die Geriatrie angenommen, 

13mal eine Zusammenarbeit mit behinderten oder verhaltensauffälligen Kindern, 4mal mit 

psychisch kranken Menschen und 4mal wussten es die Teilnehmer noch nicht genau.  

In dieser Frage glichen sich die prozentuellen Verteilungen der beiden Kurse: Unter den 

Teilnehmern des Augustkurses nannten acht die Geriatrie, vier waren es im Aprilkurs. 

Zehn Besucher des Augustkurses entschieden sich für die Zusammenarbeit mit Kindern, 

drei bei denen des Aprilkurses. Jeweils drei Teilnehmer des Augustkurses, bzw. einer des 

Aprilkurses wählten die Arbeit mit psychisch Kranken, oder wussten es noch nicht (vgl. 

Tab.20).  

 Augustkurs 
 Ausbildung aus Interesse Ausbildung für Beruf Ausbildung wegen Hund 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 11 8 1 
nein 1 4 11 

 

 Aprilkurs 
 Ausbildung aus Interesse Ausbildung für Beruf Ausbildung wegen Hund 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 4 1 
nein 5 1 4 
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Tab.20: Tabelle über die unterschiedlichen späteren Wünsche bezüglich des Arbeitsbereiches unterteilt 

nach den beiden Ausbildungskursen.  
 

1.2. Angaben zu den Hunden:  

 Für sechs Tiere wurde die erste Tagshälfte als aktiverer Zeitraum angegeben, für sechs 

weitere die zweite Tageshälfte, für drei der gesamte Tag („immer“) und bei zwei Hunden 

sei es unterschiedlich (je nach Situation).  

Wobei etwa gleich viele Teilnehmer die erste, bzw. zweite Tageshälfte als aktive Zeit des 

Hundes angaben (vier im Augustkurs und zwei im Aprilkurs); nur jeweils zwei Personen 

im Augustkurs gaben an, der Hund sei immer, oder zu unterschiedlichen Zeiten aktiv; Im 

Aprilkurs meinte ein Teilnehmer, der Hund sei immer aktiv und niemand, dass er sei zu 

unterschiedlichen Zeiten aktiv sei.  

Zur Aufteilung der Tagesaktivitäten ist zu sagen, dass bei den einzelnen Aktivitäten keine 

wesentlichen Unterscheide zwischen den Tieren der beiden Kurse festgestellt werden 

konnten. Beide Kurse zusammengenommen zeigt sich, dass bei den einzelnen Kategorien 

„Spielen“, „Training“ und „Bewegung im Freien“ die Nennungen mit den wenigeren 

Stunden häufiger sind als die mit den höheren. Keine Unterschiede diesbezüglich scheint 

es bei den Kategorien „Schlafen“ und „Fressen“ zu geben.  

Bei der Kategorie „Sonstige Aktivitäten“ (Kuscheln, Körperpflege, Agility Training, und 

TAT-Aktivitäten) fällt auf, dass all diese Nennungen von den Teilnehmern des 

Augustkurses stammen, mit Ausnahme der letzten Nennung, da dieser Hund des 

Aprilkurses (Team 15) durch die Tochter der Besitzerin ja schon ein ausgebildeter TAT-

Hund war und nur die Besitzerin die Ausbildung noch machen musste (vgl. Tab.21).  

 

Augustkurs 
 später Geriatrie später Kinder später psychisch Kranke später weiß nicht 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 8 10 3 3 
nein 4 2 9 9 

 

Aprilkurs 
 später Geriatrie später Kinder später psychisch Kranke später weiß nicht 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 4 3 1 1 
nein 1 2 4 4 
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Tab.21: Aufteilung der Tagesaktivitäten des Hundes (Schlafen, rasten, ruhen, liegen in Stunden/ spielen in 

Stunden/ fressen in Minuten/ Bewegung im Freien in Stunden), dazu Gehorsamkeitstraining in Stunden pro 

Woche und sonstige Aktivitäten (kuscheln, Körperpflege, Agility Training, TAT-Arbeit). Es ist zu beachten, 

dass nicht jeder Teilnehmer bei jedem Punkt eine Angabe machte, weshalb die Stichproben in dieser Tabelle 

unterschiedlich groß sind.  
 

 Anschließend wurde evaluiert, ob der Hund gut mit Artgenossen und anderen Tierarten 

(Katzen, Pferde und andere Großtiere, Kleintiere und Vögel) auskommen würde. 14mal 

wurde angegeben, dass sich der Hund gut mit anderen Hunden verstehen würde, und 3mal 

unter der Voraussetzung, dass er sie schon kenne. Dass er sich eher nicht oder gar nicht 

mit anderen Hunden verstehe, wurde nie angegeben. Dabei gab es keine Unterschiede 

zwischen den Tieren der beiden Kurse.  

13 Hunde würden außerdem Katzen mögen, zwei nicht und ein Besitzer wusste es nicht.  

Sieben Tiere würden sich gut mit Großtieren verstehen (z.B. Pferde), einer nicht und die 

restlichen Besitzer wussten es nicht. Weiters würden sieben Hunde noch andere Tierarten 

mögen (Kleintiere, Vögel), der Rest wusste es nicht. Nirgends traten bei all diesen 

Nennungen Unterschiede zwischen den Tieren der beiden Kurse auf.  

 Verhalten gegenüber Fremden: Keiner der Hunde sei aggressiv gegenüber Fremden, 14 

schüchtern und zurückhaltend (drei nicht), 16 freundlich (einer nicht), neun zutraulich 

(acht nicht), und zwei verspielt (15 nicht).  

Hund schläft  Hund spielt  Training (Gehorsamkeit)  
Stunden/ Tag Nennungen  Stunden/ Tag Nennungen  Stunden/ Woche Nennungen 

5,0 1  ,00 3  1,0 5 
5,5 1  ,25 2  1,5 2 
6,0 2  ,50 2  2,0 1 
8,0 1  1,00 4  3,0 3 

10,0 1  1,50 1  7,0 1 
11,0 1  2,00 1  
11,5 1  2,50 2  
14,5 1  4,00 1  
16,0 1  11,00 1  
17,0 1  
18,0 1  
20,0 1  
22,0 2  

 

Hund frisst  Bewegung im Freien  Sonstige Aktivitäten 
Min/ Tag Nennungen  Stunden/ Tag Nennungen   Nennungen 

1 1  1,0 4  Kuscheln 2 
5 2  1,5 2  Körperpflege 1 
10 5  2,0 1  Agility Training 1 
15 1  2,5 1  TAT-Arbeit 1 
20 2  3,0 2  
25 1  3,5 3  
30 3  4,0 1  

 4,5 1  
 8,0 1  
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Bei der Aufteilung auf die beiden Kurse erkennt man, dass es keine deutlichen 

Unterschiede zu geben scheint. In keinem der beiden Kurse sei ein Hund aggressiv 

gegenüber Fremden, zwei und einer der Besitzer bezeichneten ihre Tiere als scheu 

gegenüber Unbekannten, elf und alle fünf als freundlich, sieben und zwei als zutraulich, 

und jeweils einer als verspielt (vgl. Tab.22).  
 

 
Tab.22: Aufteilung der einzelnen Nennungen bezüglich Verhalten der Hund gegenüber Fremden unterteilt 

nach den beiden untersuchten Kursen.  
 

 Sieben Hunde würden es sofort melden, wenn jemand am Zaun, an der 

Wohnungstür,…vorbeigeht, acht in milder Form (hingehen, aber nicht bellen; aufhorchen, 

aber nicht hingehen,...), zwei würden gar nicht darauf reagieren. Auf die beiden Kurse 

aufgeteilt bedeutet dies, dass fünf Teilnehmer des Augustkurses und zwei des Aprilkurses 

meinten, ihr Hund würde Vorbeikommende sofort melden, weitere fünf des Augustkurses 

und drei des Aprilkurses gaben an, ihr Hund würde dies nur in abgeschwächter Form tun. 

Zwei Besucher des Augustkurses verneinten diese Frage, niemand tat dies im Aprilkurs.  

 Acht Besitzer bezeichneten ihren Hund als sehr verspielt (sechs im Augustkurs und zwei 

im Aprilkurs), neun als mittelmäßig verspielt (sechs im Augustkurs und drei im 

Aprilkurs); keine Nennungen bei den Parametern „wenig“ und „gar nicht“.  

 Zehn Besitzer hielten ihren Hund für sehr belastbar in stressvollen Situationen (sechs im 

Augustkurs und vier im Aprilkurs), fünf für mittelmäßig belastbar (vier im Augustkurs 

und einer im Aprilkurs), und zwei gaben „weiß ich nicht“ an (im Augustkurs); Auch hier 

gab es keine Nennungen beim Parameter „wenig belastbar“.  

  Auf die Frage, wie willig ihr Hund sei, wenn man mit ihm arbeite (z.B. lernen, spielen, 

trainieren,…), antworteten 14 Menschen mit „sehr“ (elf im Augustkurs und drei im 

Aprilkurs) und drei mit „mittelmäßig“ (einer im Augustkurs und zwei im Aprilkurs).  

 Charaktereigenschaften der Hunde: Betrachtet man beide Kurse zusammengenommen, so 

erkennt man, dass die meisten Besitzer ihren Hunden vorwiegend jene Eigenschaften 

zuschrieben, die für eine Arbeit im Bereich der tiergestützten Therapie vorteilhaft 

Augustkurs 
 aggressiv scheu freundlich zutraulich verspielt 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 2 11 7 1 
nein 12 10 1 5 11 

 

Aprilkurs 
 aggressiv scheu freundlich zutraulich verspielt 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 1 5 2 1 
nein 5 4 0 3 4 
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erscheinen. So hielten alle 17 Teilnehmer ihren Hund für ein Tier, dass sich „gern in 

Gesellschaft“ befände, 16 bezeichneten ihn auch als „menschenbezogen“, „zutraulich“ 

und „kinderlieb“, 13 für „gelehrig“, „vertrauensvoll“ und „neugierig“, zwölf als „klug“, 

elf als „gehorsam“ und „verspielt“, und nur noch zehn als „ruhig/ gelassen“, 

„ausgeglichen“ und „aktiv“. Bei den Charaktereigenschaften „extrovertiert“ und „mutig“ 

gab es nur noch vier, bzw. drei positive Antworten. Dementsprechend selten wurden auch 

die negativen Wesenszüge „ängstlich“, „introvertiert“, und „schüchtern“ auf den 

Fragebögen angekreuzt, nämlich nur dreimal, nie, sowie zweimal. 

Interessant sind in diesem Zusammenhang Erkenntnisse, wie dass nur vier Personen ihr 

Tier als „extrovertiert“ bezeichneten und dass es jedoch gleichzeitig viele Nennungen bei 

verwandten Worten wie „menschenbezogen“, „zutraulich“, „gern in Gesellschaft“, usw. 

gab, sowie dass niemand sein Tier als „introvertiert“ beschrieb.  

Ebenfalls auffällig ist, dass nur etwas mehr als die Hälfte der Teilnehmer ihre Hunde für 

„ruhig“, „ausgeglichen“ und „aktiv“ hielten, und ebenfalls bei weitem nicht alle 

Menschen ihren Tieren Eigenschaften wie „gehorsam“, „gelehrig“, „verspielt“ und „klug“ 

zuschrieben.  

Aufteilung der Nennungen auf die beiden Kurse: Unterteilt man die Antworten als die 

Teilnehmer der beeiden Kurse erkennt man sowohl deutliche Unterschiede als auch 

Übereinstimmungen: Innerhalb des Augustkurses bezeichneten sechs Personen ihren 

Hund als „ruhig“, fünf hielten ihn für „ausgeglichen“, sieben für „gehorsam“ und acht für 

„gelehrig“. Im Aprilkurs waren es in derselben Reihenfolge vier, fünf, vier, und noch 

einmal alle fünf Besitzer. Die ersten vier Charaktereigenschaften werden von den 

Teilnehmern des Aprilkurses ihren Hunden also deutlich öfter zugeschrieben als von den 

Besuchern des Augustkurses. Bei den nächsten drei Wesenszügen, „menschenbezogen“, 

„gern in Gesellschaft“ und „zutraulich“, gibt es kaum Unterschied zwischen den beiden 

Kursen – fast alle Menschen gaben ihren Tieren diese Merkmale. Bei der Eigenschaft 

„vertrauensvoll“ schneiden die Hunde des Aprilkurses erneut „besser“ ab, denn hier 

bezeichneten alle Besitzer ihre Tiere als dementsprechend, bei den Teilnehmern des 

Augustkurses waren es nur acht von zwölf. Wieder ähnlichere Ergebnisse gibt es bei den 

folgenden Punkten; Nahezu alle Personen hielten ihre Hunde für „kinderlieb“ (bis auf eine 

Besitzerin aus dem Augustkurs), nur neun; bzw. vier bezeichneten sie als „neugierig“, 

sieben, bzw. drei als „aktiv“, und erneut sieben, bzw. vier als „verspielt“. Bei beiden 

Eigenschaften „extrovertiert“ und „mutig“ wurden im Augustkurs nur drei-, bzw. zweimal 

genannt, im Aprilkurs jeweils nur einmal. Deutlich häufiger wurden den Hunden das 
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Merkmal „klug“ zugesprochen – im Augustkurs achtmal, im Aprilkurs viermal.  

Keiner der Besucher des Aprilkurses schrieb seinem Hund einen „negativen“ Wesenzug 

zu; Im ersten Kurs dagegen wurde „ängstlich“ dreimal und „schüchtern“ zweimal 

angekreuzt, nur „introvertiert“ wurde ebenfalls niemals genannt (vgl. Tab.23).  
 

 Augustkurs Aprilkurs 
 ja nein ja nein 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ruhig 6 6 4 1 
ausgeglichen 5 7 5 0 

gehorsam 7 5 4 1 
gelehrig 8 4 5 0 

menschenbezogen 11 1 5 0 
gern in Gesellschaft 12 0 5 0 

zutraulich 11 1 5 0 
vertrauensvoll 8 4 5 0 

kinderlieb 11 1 5 0 
neugierig 9 3 4 1 

aktiv 7 5 3 2 
verspielt 7 5 4 1 

extrovertiert 3 9 1 4 
mutig 2 10 1 4 
klug 8 4 4 1 

ängstlich 3 9 0 5 
introvertiert 0 12 0 5 
schüchtern 2 10 0 5 

 

Tab.23: Tabelle über die Aufteilung der Nennungen der Charaktereigenschaften der Hunde unterteilt nach 

den beiden Kursen.  
 

Bezüglich der Frage, wovor der Hund Angst habe, wurden nachstehende mögliche 

Situationen genannt: Angst vor dem Mitfahren im Auto, Angst von Fremden Berührt zu 

werden, Angst vor plötzlichen, lauten Geräuschen, Angst vor Menschenmengen (wenn 

viele Menschen um ihn herum sind), Angst vorm dem allein gelassen werden, Angst vor 

großen, befahrenen Straßen, Angst davor, überall angefasst zu werden (in Mund, Ohren, 

an den Pfoten,…) und Angst vor Sonstigem (Zusammenfassung aller Einzelnennungen 

wie Angst vor torkelnden, alkoholisierten Männern/ Angst vor dominanten oder bellenden 

Hunden, Lastautos, Staubsauger, Kühen, Tierarzt, tiefem Wasser). Bei der Auswertung 

zeigte sich, dass die Besitzer ihre Hunde für zumeist angstfrei hielten (keine Nennungen 

bei Angst vor Fremden, Menschenmengen, Straßen, oder Angefasst werden). Eine 

Nennung gab es beim Punkt „Angst vorm Mitfahren im Auto“ und drei bei „Geräuschen“. 

Dagegen gaben sechs Personen an, ihr Hund habe Angst vorm „Allein gelassen werden“. 

Zudem gab es noch acht individuelle Einzelnennungen („Angst vor Sonstigem“).  

Aufteilung der Nennungen auf die beiden untersuchten Kurse: Im Aprilkurs gab es nur 

zwei Nennungen beim Punkt „Angst vorm Alleinsein“, eine bei „Angst vorm Mitfahren 
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im Auto“ und weitere zwei Einzelnennungen, alle anderen Nennungen fielen auf den 

Augustkurs, sodass auch hier der Eindruck entsteht, die Besitzer aus dem ersten Kurs 

würden ihre Tiere eventuelle etwas kritischer betrachten, oder sie besser kennen und 

beurteilen können (vgl. Tab.24).  
 

 Augustkurs Aprilkurs 
 ja nein ja nein 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

Angst vor Geräuschen 3 9 0 5 
Angst vor Menschenmenge 0 12 0 5 

Angst vorm Allein sein 4 8 2 3 
Angst vor großen Straßen 0 12 0 5 

Angst vorm Mitfahren 0 12 1 4 
Angst vorm Angefasst werden 0 12 0 5 

Angst vor Fremden 0 12 0 5 
Angst vor Sonstigem 6 6 2 3 

 

Tab.24: Tabelle über die Nennungen der Dinge, vor denen die Hunde Angst haben, unterteilt nach den 

beiden Kursen.  
 

  Bei der Frage, in welchen Situationen ihr Hund gestresst reagieren würde, gab es 

folgende Antwortmöglichkeiten: Bei lautem Stadtleben, beim Mitfahren im Auto, beim 

Tierarzt, beim Besuch von anderen Menschen oder Tieren, bei Reisen oder Ausflügen, 

wenn er lange allein gelassen wird, oder „Sonstiges“ (laute Menschenmenge, vorm 

Fliegen wenn er die Beruhigungspille schlucken muss). Keine Nennungen gab es bei den 

Punkten „Stadtleben“, „Mitfahren in Auto“, „Besuch“ und „Reisen“. Dahingegen wurde 

der Tierarzt als Stressfaktor insgesamt sechsmal genannt (viermal im Augustkurs und 

zweimal im Aprilkurs) und siebenmal erneut das „Allein gelassen werden“ (fünfmal im 

Augustkurs und zweimal im Aprilkurs). Sonstige Nennungen gab es nur jeweils einmal in 

beiden Kursen (vgl. Tab.25).  
 

 
Tab.25: Aufteilung der Nennungen darüber, in welchen Situationen die Hunde unter Stress geraten, unterteilt 

nach den beiden untersuchten Kursen.  

 

 

 Augustkurs 
 Stadtleben Mitfahren Tierarzt Besuchen Reisen allein sein Sonstiges 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 0 4 0 0 5 1 
nein 12 12 8 12 12 7 11 

 

 Aprilkurs 
 Stadtleben Mitfahren Tierarzt Besuchen Reisen allein sein Sonstiges 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 0 2 0 0 2 1 
nein 5 5 3 5 5 3 4 
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1.3. Angaben über die Beziehung zwischen Besitzer und Hund:  

 Bei 14 Teams ist der Besitzer auch der Erstbesitzer des Hundes (zehn im Augustkurs und 

vier im Aprilkurs), bei drei nicht (zwei im Augustkurs und einer im Aprilkurs).  

 Als Ursache dafür, warum ein Hund angeschafft wurde, standen folgende Antworten zur 

Wahl: Um einen Familienhund (für die Kinder,…) zu haben, als Aufpasser für „Haus und 

Hof“ und damit der Mensch bzw. ein anderer Hund nicht allein sei. Der letzte mögliche 

Punkt auf dem Fragebogen, um mit dem Tier diese Ausbildung machen zu können, wurde 

nie genannt. Dafür gab es eine zusätzliche Nennungen, nämlich um das Tier zu retten, da 

es auf seinem alten Platz nicht gut behandelt worden war. Insgesamt gaben zwölf 

Personen an, sich den Hund als Familienhund zugelegt zu haben (neun aus dem 

Augustkurs und drei aus dem Aprilkurs); Nur ein Teilnehmer aus dem Aprilkurs gab an, 

sich den Hund als Aufpasser angeschafft zu haben, und drei meinten, sie hätten sich das 

Tier zur Gesellschaft besorgt (zwei Nennungen im Augustkurs und eine im Aprilkurs). 

Die Einzelnennung, das Tier zu dessen Rettung aufgenommen zu haben, kam im 

Augustkurs vor (vgl. Tab.26).  

 
Tab.26: Tabelle über die unterschiedlichen Nennungen der Gründe, warum ein Hund angeschafft wurde, 

unterteilt nach den beiden untersuchten Kursen.  

 

Auf die Frage, warum gerade dieses Tier gewählt wurde, wurde wie folgt geantwortet:  

(Wobei bei den gegebenen Antworten die Aussagen „Zutraulich“ und „gegenseitige 

Anziehung“ gleichgesetzt wurden; der Punkt „Welpe nicht freiwillig genommen“ 

entspricht den Angaben, dass der Hund von Vorbesitzern übernommen wurde oder aus 

dem Tierheim stammt): Sechs Teilnehmer (vier vom Augustkurs und 2 vom Aprilkurs) 

gaben an, sich diesen Welpen gewählt zu haben, da er gesund wirkte, eine Person im 

Augustkurs meinte, weil er ruhig wirkte, 13 behaupteten (zehn im Augustkurs und 3 im 

Aprilkurs), er wäre zutraulich gewesen und insgesamt acht Besitzer (sechs im Augustkurs 

und zwei im Aprilkurs) nannten die Verspieltheit des Welpen als mit ausschlaggebend. 

Von weiteren zwei Teilnehmern (jeweils einer in jedem Kurs) wurden die Rassemerkmale 

 Augustkurs 
 als Familienhund als Aufpasser zur Gesellschaft Rettung 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 9 0 2 1 
nein 3 12 10 11 

 

 Aprilkurs 
 als Familienhund als Aufpasser zur Gesellschaft Rettung 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 3 1 1 0 
nein 2 4 4 5 
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des Hundes als Entscheidungshilfe angegeben, eine Person aus dem Augustkurs meinte, 

der Züchter habe ihr damals zu diesem Tier geraten, und weitere zwei (ebenfalls in jedem 

Kurs eine) meinten, sie selbst hätten sich dieses Tier nicht selbst ausgesucht, sondern sie 

wären auf anderem Wege dazu gekommen (vgl. Tab.27).  
 

 Augustkurs Aprilkurs 
 ja nein ja nein 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

Wirkte gesund 4 8 2 2 
Wirkte ruhig 1 11 0 4 

Wirkte zutraulich 10 2 3 1 
Wirkte verspielt 6 6 2 2 

Welpe hatte Rassemerkmale 1 11 1 3 
Welpe vom Züchter geraten 1 11 0 4 

Welpe nicht freiwillig gewählt 1 11 1 3 
 

Tab.27: Tabelle über die Aufteilung der Nennungen darüber, warum dieser Welpe ausgewählt wurde, 

unterteilt nach den beiden untersuchten Kursen. Stichprobengröße beträgt in dieser Tabelle nur 16, da ein 

Teilnehmer im Aprilkurs diese Frage nicht beantwortete (Hund war schon erwachsen, als er ihn bekam).  
 

 Anschließend wurde erfragt, wer die jetzige Bezugsperson des Hundes sei. Dabei nannten 

die Besitzer immer sich selbst. Zusätzlich gaben 7 Menschen den Partner/ die Familie als 

weitere Bezugspersonen an. Dabei gab es keine Unterschiede bei den Nennungen 

zwischen den beiden Kursen.  

 Um etwas mehr über den Bezug zum Tier herauszufiltern wurden am Ende des 

Fragebogens noch einige Angaben über das alltägliche Zusammenleben von Mensch und 

Hund erfragt: Zunächst, wohin der Besitzer sein Tier normalerweise überallhin 

mitnehmen würde: Insgesamt 13 Besitzer (elf im Augustkurs und zwei im Aprilkurs) 

meinten, sie würden ihren Hund mit zum Einkaufen nehmen, alle 17 gaben an, dass er sie 

auf Urlaub und zu Freunden begleite, zehn (sieben im Augustkurs und drei im Aprilkurs) 

behaupteten, sie nähmen ihn mit zum Arbeitsplatz, und weitere acht (fünf im Augustkurs 

und drei im Aprilkurs) kreuzten an, dass der Hund zu ihnen ins Bett dürfe (vgl. Tab.28).  
 

 
Tab.28: Tabelle über die Aufteilung der Nennungen, wohin die Besitzer ihre Hunde hin mitnehmen, 

unterteilt nach den beiden untersuchten Kursen.  

 Augustkurs 
 Mit zum Einkaufen Mit auf Urlaub Mit zu Freunden Mit zum Arbeitsplatz Mit ins Bett 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 11 12 12 7 5 
nein 1 0 0 5 7 

 

 Aprilkurs 
 Mit zum Einkaufen Mit auf Urlaub Mit zu Freunden Mit zum Arbeitsplatz Mit ins Bett 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 2 5 5 3 3 
nein 3 0 0 2 2 
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Weiters wurde ausgewertet, wie oft die Besitzer mit ihren Hunden spielen, mit ihnen 

spazieren gehen und reden würden, sowie welche „Tricks“ die Hunde beherrschen 

würden. Nachfolgende Unterscheidungsmöglichkeiten standen dabei auf dem Fragebogen 

zur Auswahl:  

     Spielen: „nie“, „selten“ wurden nie genannt, „regelmäßig“ insgesamt sechsmal und 

„täglich“ elfmal. Im Augustkurs nannten dabei fünf Teilnehmer den Punkt „regelmäßig“, 

die restlichen sieben den Punkt „täglich“. Im Aprilkurs wurde der Punkt „regelmäßig“ nur 

einmal genannt, „täglich“ hingegen viermal.  

     Spazieren gehen: „nie“, „selten“ (wenn es nötig ist, etwa zum Tierarzt) wurden nie 

genannt, „regelmäßig“ wurde dabei zweimal genannt, „einmal täglich“ einmal, und 

„mehrmals täglich“ 14mal. Dabei entfiel beim Augustkurs jeweils eine Nennung auf die 

Punkte „regelmäßig“ und „einmal täglich“, alle anderen 10 Besitzer gaben an, mit ihrem 

Hund mehrmals täglich spazieren zu gehen. Im Aprilkurs kam die Nennung „regelmäßig“ 

ebenfalls einmal vor, die übrigen vier betrafen den Punkt „mehrmals täglich“.  

     Reden: „nie“ wurde von niemandem genannt, der Punkt „Kommandos“ sowie „oft“ 

wurden jeweils einmal, die restlichen 15 Teilnehmer gaben an, mit ihrem Hund „täglich“ 

zu reden. Zwei Teilnehmer des Augustkurses gaben hierbei an, mit ihrem Hund nur über 

Kommandos zu kommunizieren oder mit ihm „oft, wie zu einem Mitmenschen“ zu reden, 

die anderen zehn Personen aus dem Augustkurs sowie alle fünf Teilnehmer des 

Aprilkurses meinten, sie würden mit ihrem Hund wie zu einem Familienmitglied 

sprechen.  

     Bei den Tricks wurden genannt: 14 Besitzer (zehn im Augustkurs und vier im 

Aprilkurs) gaben an, ihr Hund könne die „Pfote geben“, drei (zwei im Augustkurs und 

einer im Aprilkurs) meinten, er würde auf Befehl „Männchen machen“, fünf ( vier im 

Augustkurs und einer im Aprilkurs) kreuzten die „Rolle am Boden“ als Kunststück an, elf 

(acht im Augustkurs und drei im Aprilkurs) meinten, er könne apportieren, und zwei (im 

Augustkurs), dass er „Laut geben“ würde. Ansonsten gab es noch acht Einzelnennungen 

bei sonstigen Tricks, die nicht auf der vorgegebenen Liste am Fragebogen standen (einen 

„Kuss“ geben, einen Achter um die Beine laufen, durch die Arme springen, Lachen, tot 

stellen, einen kleinen Wagen ziehen, Kinder durchs Wasser ziehen, „schämen“, kriechen) 

(vgl. Tab.29 und Tab.30).  
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Tab.29: Aufteilung der Nennungen über die Häufigkeiten und Art, mit denen die Besitzer mit ihren Hunden 

spielen, spazieren gehen und reden, aufgeteilt auf die beiden untersuchten Kurse.  
 

 

Tab.30: Tabelle über die Aufteilung der Nennungen, was für Tricks ihre Hunde können, auf die beiden 

untersuchten Kurse.  

 

1.4. Angaben über den Abschluss des Kurses:  

Abschließend wurde untersucht, ob es einen Zusammenhang zwischen dem Zeitpunkt des 

besuchten Kurses und der Art des Kursabschlusses geben könnte. Insgesamt schlossen fünf 

Teams den Kurs gänzlich ab, bei weiteren fünf Teams traten nur die Besitzer zur 

Theorieprüfung an, und die restlichen sieben Teams beendeten den Kurs ohne Prüfung, bzw. 

brachen ihn überhaupt ab. Betrachtet man die Aufteilung auf die beiden Kurse sieht man, dass 

im Augustkurs vier Teams beide Prüfungen ablegten, im Aprilkurs eines. Zwei, bzw. drei 

Teams beendeten den Kurs mit der theoretischen Prüfung, und die restlichen sechs Teams des 

Augustkurses, bzw. eines im Aprilkurs schlossen den Kurs gar nicht ab (vgl. Tab.31).  
 

 
 

Tab.31: Tabelle über die Aufteilung, ob und wie der Kurs abgeschlossen wurde, unterteilt nach den beiden 

untersuchten Kursen.  

 Augustkurs 
 Pfote geben Männchen machen Rolle am Boden apportieren Laut machen Sonstiges 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 10 2 4 8 2 5 
nein 2 10 8 4 10 7 

 

 Aprilkurs 
 Pfote geben Männchen machen Rolle am Boden apportieren Laut machen Sonstiges 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 4 1 1 3 0 3 
nein 1 4 4 2 5 2 

 

 

Spielen Augustkurs Aprilkurs 
 Nennungen Nennungen 

regelmäßig 5 1 
täglich 7 4 

 

spazieren gehen Augustkurs Aprilkurs 
 Nennungen Nennungen 

regelmäßig 1 1 
täglich einmal 1 0 

mehrmals täglich 10 4 
 

reden Augustkurs Aprilkurs 
 Nennungen Nennungen 

Kommandos 1 0 
oft 1 0 

als Familienmitglied 10 5 
 
 

 Gesamt Augustkurs Aprilkurs 
 Anzahl Anzahl Anzahl 

beide Prüfungen gemacht 5 4 1 
theoretische Prüfung gemacht 5 2 3 

keine Prüfung gemacht 7 6 1 
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2. Auswertung der Fragebögen nach dem Kursende je nach Häufigkeit der gegebenen 

Antworten pro Kurs:  
 

Im zweiten Fragebogen, der den Teilnehmern am Ende des Kurses ausgeteilt wurde, richteten 

sich die Fragestellungen eher nach der Beurteilung des Kurses. Die Daten wurden gemäß der 

Unterteilung in die beiden untersuchten Kurse ausgewertet. Die Stichprobe umfasste 10 

Teilnehmer im Augustkurs und 5 im Aprilkurs.  
 

 Zuerst wurden die Meinungen über die Arbeit im Bereich der Tiertherapie erfragt.  
 

 

Tab.32: Tabelle über die Angaben der Teilnehmer zu den Fragen, ob die Arbeit bei der tierunterstützten 

Therapie tatsächlich so ist, wie sie es sich vorgestellt haben, ob sie noch immer darin arbeiten wollen, und 

ob sie ihren Hund noch immer für ein geeignetes Therapietier halten. Aufgeteilt nach den beiden 

untersuchten Kursen und die Gesamtzahlen.  
 

Bei der ersten Frage – ob die Arbeit in der tiergestützten Therapie so sei, wie es sich die 

Teilnehmer vorgestellt hätten - zeigte sich unter den Besuchern des Aprilkurses ein 

einheitlicheres Ergebnis. Vier Personen gaben eine positive Antwort und nur eine meinte, 

dass die Arbeit ungefähr so sei, wie sie es sich gedacht hätten. Im Augustkurs bejahten 

nur fünf Teilnehmer die Frage, 3 meinten ungefähr, und jeweils 1 verneinte oder gab an, 

es nicht zu wissen. Insgesamt bedeutet dies neun positive Antworten, vier Menschen 

entschieden sich für ungefähr, und jeweils einer meinte nein oder dass er es nicht wüsste.  

Auf die Frage, ob sie noch immer im Bereich der tiergestützten Therapie arbeiten wollten, 

antworteten sechs Teilnehmer des Augustkurses mit ja und alle fünf des Aprilkurses. 

Zusammengenommen bedeutet dies für beide Kurse elf von insgesamt 15 Bejahungen in 

dieser Frage.  

Ist die Arbeit tatsächlich so, wie Sie es sich vorgestellt haben: 
 

 Augustkurs Aprilkurs Gesamt 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 5 4 9 
ungefähr 3 1 4 

nein 1 0 1 
weiß ich nicht 1 0 1 

 

Wollen Sie noch immer in der tierunterstützten Therapie arbeiten: 
 

 Augustkurs Aprilkurs Gesamt 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 6 5 11 
nein 4 0 4 

 

Halten Sie Ihren Hund noch immer für ein geeignetes Therapietier: 
 

 Augustkurs Aprilkurs Gesamt 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 8 5 13 
eventuell nicht 2 0 2 
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Bezüglich der letzten Frage – ob die Besitzer ihren Hund noch immer für ein geeignetes 

Therapietier halten würden - gaben acht Teilnehmer des Augustkurses an, ihren Hund 

noch immer für ein geeignetes Therapietier zu halten (2 meinten eventuell nicht), und 

erneut alle fünf im Aprilkurs, sodass es auch hier zu einer sehr hohen positiven 

Beantwortung der Frage kam (13 von 15) (vgl. Tab.32). 

 Es wurde ebenfalls hinterfragt, ob die Teilnehmer das Gefühl hätten, dass der Kurs für sie 

oder für ihren Hund zu anstrengend gewesen sei:  

Nur zwei Teilnehmer im Augustkurs und einer im Aprilkurs hielten den Kurs für sich zu 

anstrengend. Ein weiterer Besucher des Aprilkurses glaubte, dass dies für bestimmte Teile 

des Kurses auf ihn zugetroffen habe. Acht Personen im Augustkurs und die restlichen drei 

im Aprilkurs gaben jedoch eine verneinende Antwort.  

In eine ähnliche, wenn auch nicht so deutliche Richtung weisen auch die Angaben über 

die Belastung der Hunde. Erneut glaubten zwei Besitzer im Augustkurs und einer im 

Aprilkurs, der Kurs sei für ihre Hunde zu anstrengend gewesen. 5 Teilnehmer des 

Augustkurses bezogen dies auf bestimmte Kursteile, die restlichen drei, sowie vier 

Besucher des Aprilkurses hielten den Kurs für nicht zu anstrengend. Addiert man diese 

Teilergebnisse, zeigt sich, dass nur drei Besitzer die Kurse für ihre Hunde als zu belastend 

empfanden, fünf meinten einzelne Teile, und sieben verneinten (vgl. Tab.33).  

 
Tab.33: Tabelle über die Antworten der Teilnehmer auf die Frage, ob der Kurs für sie, bzw. ihre Hunde zu 

anstrengend gewesen sei. Aufgeteilt nach den beiden untersuchten Kursen und die Gesamtzahlen.  
 

In diesem Zusammenhang wurde auch geklärt, ob die Teilnehmer etwas am Kurs ändern 

würden und wenn ja, was. Dabei wurden folgende Parameter genannt:  

Die Antwort „Zeit ändern“ umfasste längere und mehr Pausen, bzw. 1 zusätzlicher Tag; 

„Organisation ändern“ bedeutete eine bessere Abwicklung des Kurses, mehr 

Pünktlichkeit, sowie die Bekanntgabe eines genaueren Zeitprogramms; Mit „Mitwirkende 

ändern“ meinten die Teilnehmer eine kleinere Teilnehmerzahl, bzw. andere Ausbildner; 

„Aufbau ändern“ bezog sich auf die Forderung nach mehr Abwechslung zwischen 

Theorie und Praxis und mehr Gruppenreflexionen nach der Praxis.  

Neun Teilnehmer des Augustkurses gaben an, dass sie etwas am Kurs ändern würden, 

jedoch nur zwei des Aprilkurses.  

 

 Kurs für Sie zu anstrengend  Kurs für Hund zu anstrengend 
 Augustkurs Aprilkurs Gesamt  Augustkurs Aprilkurs Gesamt 
 Nennungen Nennungen Nennungen  Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 2 1 3  2 1 3 
Teile  0 1 1  5 0 5 
nein 8 3 11  3 4 7 
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Unter den Teilnehmern des Augustkurses meinten vier, dass sie etwas bezüglich der Zeit 

etwas ändern würden, jeweils 2 in punkto Organisation und Mitwirkenden, und 1 beim 

Aufbau des Kurses. Bei den Besuchern des Aprilkurses wünschten sich jeweils einer 

Änderungen bei der Zeit oder der Organisation.  

Insgesamt bedeutet dies, dass die häufigsten Änderungen im Bereich des zeitlichen 

Ablaufs befordert wurden (fünf Personen), gefolgt von der Organisation (drei Personen), 

den Mitwirkenden (zwei Personen) und abschließend dem Aufbau (eine Person) (vgl. 

Tab.34).  

 
Tab.34: Tabellen über die Frage, ob die Teilnehmer etwas am Kurs ändern würden und wenn ja, was; 

unterteilt nach den beiden untersuchten Kursen.  

Weiters meinten 11 Teilnehmer, sie würden noch einmal solch einen Intensivkurs machen 

(7 im Augustkurs und 4 im Aprilkurs), 1 meinte vielleicht (im Augustkurs), 3 meinten 

nein (2 im Augustkurs und 1 im Aprilkurs).  

Außerdem meinten 10 (5 im Augustkurs und alle 5 im Aprilkurs), sie würden den Kurs 

weiter empfehlen, 3 eher nicht (im Augustkurs) und 2 meinten nein (im Augustkurs).  

 Abschließend wurde noch erfragt, ob der Kurs irgendwelche Veränderungen bewirkt 

hätte:  

Erstens, ob sich während des Kurses die Beziehung zum Hund verändert hätte; Dafür gab 

es die Antwortmöglichkeiten „nein“, „ja, positiv“ (sie wurde enger und besser) und „ja, 

negativ“ (bin verunsichert, mehr Hundeerziehung ist nötig). In dieser Frage waren die 

Antworten in beiden Kursen relativ ähnlich. Vier Teilnehmer des Augustkurses und zwei 

des Aprilkurses sahen keine Veränderung in der Beziehung zu ihrem Hund, fünf im 

Augustkurs und zwei im Aprilkurs glaubten an eine positive Veränderung, und jeweils 

einer in beiden Kursen an eine negative.  

Zweitens, ob die Teilnehmer des Kurses neue Erkenntnisse über sich selbst gewonnen 

hätten; Diesbezüglich wurden die Antworten zu folgenden Gruppenparametern 

Würden Sie etwas am Kurs ändern: 
 

 Augustkurs Aprilkurs 
 Nennungen Nennungen 

ja 9 2 
nein 1 3 

 

Was würden Sie ändern: 
 

 Augustkurs Aprilkurs 
 ja nein ja nein 

Zeit ändern 4 4 1 4 
Organisation ändern 2 6 1 4 
Mitwirkende ändern 2 6 0 5 

Aufbau ändern 1 7 0 5 
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zusammengefasst: „nein“; „ja, möchte helfen“ (möchte noch mehr Bedürftigen helfen), 

„ja, besser kennen gelernt“ (habe mich besser kennen gelernt – wo die eigenen Grenzen 

sind, dass ich belastbarer bin als gedacht, dass ich ruhiger werden muss), „ja, habe Hund 

richtig erzogen“, „ja, Beziehung/ Hundeerziehung fehlerhaft“ (muss Beziehung zum Hund 

verstärken; muss Hundeerziehung umstellen). Bezüglich dieser Frage traten doch 

Unterschiede zwischen den Antworten der Teilnehmer der bedien Kurse auf. Sieben 

Teilnehmer des Augustkurses gaben an, keine neuen Erkenntnisse über sich gewonnen zu 

haben, jedoch niemand im Aprilkurs. Die restlichen drei Besucher des Augustkurses 

verteilten sich auf einzelne Antworten wie „ja, möchte helfen“, „habe mich besser kennen 

gelernt“ und „der Hund wurde gut erzogen“. Im Aprilkurs glaubten drei Teilnehmer, sich 

selbst während des Kurses besser kennen gelernt zu haben, und zwei gaben eine schlechte 

Beziehung zu ihrem Hund, bzw. eine falsche Hundeerziehung zu.  

In der nächsten Frage wurde erhoben, ob die Besitzer während des Kurses neue 

Erkenntnisse über den Hund gewonnen hätten. Auch hier wurden die vielschichtigen 

Antworten zu Klassen gebündelt: Im Augustkurs gaben vier, im Aprilkurs zwei 

Teilnehmer an, keine neuen Erkenntnisse über ihren Hund gewonnen zu haben. Alle 

anderen Antwortmöglichkeiten - „ja, Hund wurde selbstsicherer“, „ja, sah Hundegrenzen“ 

(seine rassetypischen und charakterlichen Grenzen unter Stressbelastung), „ja, war in 

guter Hundeschule“, „ja, kann mich total auf ihn verlassen“, „ja, sah seine 

Erziehungsmängel“ (nimmt alles von allen, braucht mehr Kontakt zu anderen Hunden) - 

wurden vereinzelt und nur in geringen Prozentsätzen genannt, sodass insgesamt gesagt 

werden kann, dass drei Teilnehmer beider Kurse die Grenzen ihrer Hunde neu entdeckt 

haben, jeweils zwei gaben an, ihren Hund als verlässlichen Partner entdeckt zu haben, 

bzw. wo seine Erziehungsmängel lägen, und jeweils einer meinte, der Hund wäre 

selbstsicherer geworden, und wie Hundeschule, die besucht worden sei, sein eine gute 

gewesen.  

Abschließend wurde noch erfasst, ob die Besitzer ihre Hunde vor dem Kurs anders 

eingeschätzt hätten als sie diese nun sehen würden. Sieben Teilnehmer im Augustkurs, 

sowie alle fünf im Aprilkurs verneinten diese Frage. Ein Teilnehmer im Augustkurs gab 

an, der Hund sei selbstsicherer geworden, und zwei weitere meinten, sie hätten ihren 

Hund besser kennen gelernt (seine Fähigkeiten und seine Grenze (vgl. Tab.35).  
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Tab.35: Tabellen darüber, ob sich die Beziehung zum Hund während des Kurses verändert hat, ob sie neue 

Erkenntnisse über sich selbst oder über ihren Hund gewonnen haben, und ob sie ihren Hund zuvor anders 

eingeschätzt haben. Aufgeteilt nach den beiden untersuchten Kursen und die Gesamtzahlen.  

 

3. Auswertung des Fragebogens vor Kursbeginn je nach Art des Kursabschlusses:  
 

Die Fragebögen, die vor Kursbeginn an die Teilnehmer verschickt wurden, wurden 

abschließend noch nach der Art, wie die einzelnen Teams den Kurs beendet hatten, 

ausgewertet, um nach möglichen Ursachen für einen positiven oder negativen Abschluss des 

Intensivkurses suchen zu können. Dabei wurde nur auf jene Punkte eingegangen, bei denen 

die Vermutung auf einen Zusammenhang nahe lag.  

Zu diesem Zweck wurden die Fragebögen nach den drei Kategorien des möglichen 

Kursabschlusses untersucht: Gruppe 1 = beide Prüfungen gemacht 

 Gruppe 2 = theoretische Prüfung gemacht 

 Gruppe 3 = keine Prüfung gemacht 

 

Hat sich die Beziehung zum Hund verändert: 
 

 Augustkurs Aprilkurs Gesamt 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

nein 4 2 6 
positiv 5 2 7 
negativ 1 1 2 

 

Neue Erkenntnisse über sich selbst: 
 

 Augustkurs Aprilkurs Gesamt 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

nein 7 0 7 
ja, möchte helfen 1 0 1 

mich besser kennen gelernt 1 3 4 
gute Hundeerziehung 1 0 1 

Beziehung/ Hundeerziehung 
fehlerhaft 

0 2 2 
 

Neue Erkenntnisse über den Hund: 
 

 Augustkurs Aprilkurs Gesamt 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

nein 4 2 6 
Hund selbstsicherer 1 0 1 

Hundegrenzen 2 1 3 
Hundeschule gut 1 0 1 
Verlässlichkeit 2 0 2 

Erziehungsmängel 0 2 2 
 

Hund zuvor anders eingeschätzt: 
 

 Augustkurs Aprilkurs Gesamt 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

nein 7 5 12 
Hund selbstsicherer 1 0 1 

besser kennen gelernt 2 0 2 
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3.1. Angaben zu den Besitzern: 

Es kann angenommen werden, dass die allgemeinen Angaben über die Besitzer keine 

Auswirkung auf die Art des Kursabschlusses hatten. Weder bezüglich des Alters der 

Menschen, ihres derzeitigen Berufsstandes, sowie ihrer Wohn- und Familiensituation konnten 

deutliche Unterschiede bei der Auswertung der Daten festgestellt werden, da alle Angaben 

gleichmäßig über die drei Kategorien des Kursabschlusses verteilt waren. Gleiches galt für 

die Punkte am Fragebogen über die Dauer des Wunsches, diese Ausbildung schon machen zu 

wollen und die möglichen späteren Arbeitsbereiche.  

 

3.2. Angaben zu den Hunden:  

 Von den ersten Punkten auf dem Fragebogen, die die allgemeinen Daten der Hunde 

umfassten, dürfte nur das Geschlecht der Hunde einen Einfluss auf die 

Wahrscheinlichkeit, den Kurs zu bestehen, gehabt haben. Von den insgesamt fünf 

Hunden, die die praktische Prüfung absolvierten, waren vier weiblich und nur einer 

männlich. Dagegen waren acht der insgesamt zwölf Tiere, die keine praktische Prüfung 

machten. Männlich und nur vier weiblich. Man erkennt demnach die deutliche Tendenz, 

dass weibliche Tiere den Kurs eher zu bestehen scheinen als männliche. In diese Richtung 

weist auch die Tatsache, dass von den fünf Hunden, die die praktische Prüfung ablegten, 

nur drei nicht sterilisiert oder kastriert waren, zwei hingegen schon. Von den Tieren, die 

nicht zur Prüfung antraten, waren neun nicht operiert und nur insgesamt drei sterilisiert, 

bzw. kastriert (vgl. Tab.36). 
 

 
Tab.36: Tabelle über die Angaben zu den Hunden bezüglich, Geschlecht und Operation; unterteilt nach den 

drei Kategorien des möglichen Kursabschlusses.  

 

 Ob die Rasse der Hunde einen Effekt auf das Bestehen des Kurses gehabt haben könnte, 

ist aus den Daten nicht klar ersichtlich. Von den fünf Tieren mit Abschluss war ein Hund 

ein Hovawart, drei gehörten Retriever -Rassen an, und ein Tier war ein Mischling, alle 

Geschlecht: 
 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

männlich 1 3 5 
weiblich 4 2 2 

 

Operation: 
 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

nein 3 3 6 
sterilisiert 1 0 0 
kastriert 1 2 1 
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anderen vorkommenden Rassen traten nicht zum praktischen Eignungstest an. Allerdings 

ist dieses Ergebnis nicht eindeutig, denn weitere drei Retriever absolvierten die Prüfung 

nicht, ebenso wie die drei restlichen teilnehmenden Mischlingshunde  

 Art und Zeiten der Tagesaktivitäten („Schlafen“, „Spielen“, „Fressen“, „Spazierengehen“, 

„Gehorsamkeitstraining“ und „Sonstige Aktivitäten“) dürften keine bedeutenden 

Parameter bei der Frage nach der Form des Kursabschlusses sein, da keine Unterschiede 

zu erkennen waren.  

Wobei das Bestehen der praktischen Prüfung beim Hund von Team Nummer 15 sicherlich 

beeinflussend war, dass der Hund schon ein ausgebildeter Therapiehund ist. Bei diesem 

Team musste bei der praktischen Prüfung nur noch gezeigt werden, dass auch die 

Besitzerin mit dem Hund harmoniert und ihn unter Kontrolle hat. Seine eigenen 

Fähigkeiten als Therapiehund standen nie in Frage.  

 Das Verhalten des Hundes gegenüber Fremden: Fasst man die Angaben der Besitzer über 

das Verhalten ihrer Hunde gegenüber Fremden nach den drei Kategorien des 

Kursabschlusses zusammen, so erkennt man, dass jene Besitzer, deren Hunde die 

praktische Prüfung absolvierten, diese etwas „besser“ zu beurteilen schienen als die 

übrigen Teilnehmer. So gibt es zwar keine Unterschiede bezüglich der Aggressivität 

gegenüber Fremden, sehr wohl aber bei den anderen Punkten. Besitzer von Hunden aus 

der ersten Kategorie bezeichneten ihre Tiere weniger oft als scheu, sowie etwas häufiger 

als freundlich, zutraulich und verspielt gegenüber unbekannten Menschen (vgl. Tab.37).  
 

 
Tab.37: Tabellen über das Verhalten der Hunde gegenüber Fremden, unterteilt nach den drei Kategorien 

des Kursabschlusses.  

 

 beide Prüfungen gemacht 
 aggressiv scheu freundlich zutraulich verspielt 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 0 5 3 0 
nein 5 5 0 2 5 

 

 theoretische Prüfung gemacht 
 aggressiv scheu freundlich zutraulich verspielt 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 1 5 3 2 
nein 5 4 0 2 3 

 

 keine Prüfung gemacht 
 aggressiv scheu freundlich zutraulich verspielt 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 2 6 3 0 
nein 7 5 1 4 7 
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 Eigenschaften und Charakter der Hunde: Im Hinblick auf die Eigenschaften der Hunde 

dürfte ihr Maß an Verspieltheit keine Auswirkung auf das Bestehen des Kurses gehabt 

haben. Sehr wohl jedoch können die Parameter „Belastbarkeit“ und „Willigkeit“ als 

Einflussfaktoren gesehen werden. Die Besitzer aller fünf Hunde, die den Kurs positiv 

abschlossen, bezeichneten ihre Tiere als sehr belastbar in stressvollen Situationen und 

willig (z.B. beim Training). Bei jenen Personen, deren Tiere, den Kurs nicht bestanden, 

fielen diese Bewertungskriterien eindeutig negativer aus (vgl. Tab.38).  
 

 
Tab.38: Tabellen über die Eigenschaften der Hunde (Belastbarkeit und Willigkeit), unterteilt nach den drei 

Kategorien des Kursabschlusses.  
 

Bei der Charakterbeschreibung der Hunde konnten keine eindeutigen Unterschiede 

festgestellt werden, die im Zusammenhang stehen könnten mit dem Bestehen des Kurses 

oder nicht, da alle Personen ihre Tiere durchwegs sehr positiv darstellten.  

Im Gegensatz dazu lässt sich bei der Auswertung der Faktoren, vor denen die Tiere nach 

Meinung der Besitzer Angst hätten, schon eher ein gewisser Trend feststellen: Besonders 

bei den Parametern „Angst vor plötzlichen Geräuschen“, „allein gelassen werden“ und 

„im Auto mitfahren“ zeigt sich, dass jene Personen, deren Hunde den Kurs positiv 

beendeten, ihre Tiere als weniger ängstlich bezeichneten als die übrigen Teilnehmer (vgl. 

Tab.39).  
 

beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung 

 

keine Prüfung gemacht 
 ja nein ja nein ja nein 
 Nennung Nennung Nennung Nennung Nennung Nennung 

Geräusche 0 5 1 4 2 5 
Menschenmenge 0 5 0 5 0 7 

allein sein 1 4 3 2 2 5 
große Straßen 0 5 0 5 0 7 

mitfahren 0 5 1 4 0 7 
angefasst werden 0 5 0 5 0 7 

Fremde 0 5 0 5 0 7 
Sonstiges 3 2 3 2 2 5 

 

Tab.39: Tabelle über die Faktoren, vor denen die Hunde Angst haben, unterteilt nach den drei Kategorien 

des Kursabschlusses.  

Belastbarkeit: 
 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

sehr 5 3 2 
mittel 0 1 4 

weiß nicht 0 1 1 
 

Willigkeit: 
 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

sehr 5 4 5 
mittel 0 1 2 
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Hinsichtlich der Frage nach jenen Situationen, die die Hunde unter Stress setzen würden, 

konnte ein ähnlicher Effekt nicht mehr eindeutig nachgewiesen werden.  

 

3.3. Angaben über die Beziehung zwischen Besitzer und Hund:  

 Fragen zur Übernahme des Hundes: Herkunft (Züchter, Tierheim, private Vermittlung) 

und das Alter des Hundes bei der Übernahme konnten bei der Auswertung der Ergebnisse 

nicht als Parameter zur Art des Kursabschlusses identifiziert werden.  

Ebenso wenig die genannten Gründe, warum sich die Besitzer damals einen Hund 

zugelegt hatten (Familienhund, Aufpasser, zur Gesellschaft, oder um das Tier zu retten), 

bzw. warum gerade dieses Tier gewählt worden war, oder ob das Tier zuvor schon einen 

anderen Besitzer gehabt hätte, und ob der Besitzer auch die Bezugsperson des Tieres sei.  

 Gemeinsame Aktivitäten mit dem Hund: Bezüglich der Wege und Orte, zu denen die 

Besitzer ihre Hunde typischerweise mitnehmen würden, konnten leichte, wenn auch 

erstaunliche Ergebnisse gewonnen werden. Von den Teilnehmern deren Hunde die 

Prüfung nicht ablegen konnten, gaben mehr an, ihre Tiere mit zum Einkaufen und ins Bett 

zu nehmen als die anderen Personen, dafür meinten jene, deren Hunde den Kurs positiv 

absolvierten, öfter, dass sie ihr Hund mit zum Arbeitsplatz begleite. Ob daraus ein Schluss 

gezogen werden kann, ist fraglich, das Ergebnis ist jedoch sicherlich interessant (vgl. 

Tab.40).  
 

 
Tab.40: Tabelle mit den Orten, zu denen der Hund mitgenommen wird, unterteilt nach den drei Kategorien 

des Kursabschlusses.  
 

Hinsichtlich der gemeinsamen Aktivitäten „spielen“, „spazieren gehen“ und „reden“ mit 

dem Hund konnte nur beim zuletzt genannten Faktor ein Trend erkannt werden. Hier 

gaben nämlich alle Personen, deren Hunde den Kurs positiv beendeten an, mit ihrem Tier 

Hund wird mitgenommen zu… 
 

 beide Prüfungen gemacht 
 Zum Einkaufen auf Urlaub zu Freunden zum Arbeitsplatz ins Bett 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 3 5 5 4 1 
nein 2 0 0 1 4 

 

 theoretische Prüfung gemacht 
 zum Einkaufen auf Urlaub zu Freunden zum Arbeitsplatz ins Bett 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 3 5 5 3 3 
nein 2 0 0 2 2 

 

 keine Prüfung gemacht 
 zum Einkaufen auf Urlaub zu Freunden zum Arbeitsplatz ins Bett 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 7 7 7 3 4 
nein 0 0 0 4 3 
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wie zu einem Familienmitglied zu sprechen, wohingegen zwei der insgesamt zwölf 

Teilnehmer jener Gruppen, deren Hunde den Kurs nicht anschließen konnten, angaben, 

mit ihren Tieren nur „oft, wie zu einem Mitmenschen“, bzw. gar nur über Kommandos“ 

zu kommunizieren (vgl. Tab.41).  
 

 
Tab.41: Tabelle über die Art der Besitzer, mit ihrem Hund zu kommunizieren; unterteilt nach den drei 

Kategorien des Kursabschlusses.  
 

Bezüglich der Tricks und Kunststücke, die die Hunde beherrschten, konnten im Gegensatz 

dazu wiederum keine Unterschiede zwischen den Tieren der Kategorien des Kursanschlusses 

erkannt werden.  

 

3.4. Angaben über den Abschluss des Kurses:  

Anschließend wurde noch untersucht, ob es einen Zusammenhang geben könnte zwischen 

dem Zeitpunkt des besuchten Kurses (Augustkurs oder Aprilkurs) und der Wahrscheinlichkeit 

für die Teams, ihren Kurs positiv zu beenden, oder nicht, Dabei zeigte sich, dass beim 

Augustkurs, vier Teams den Kurs zur Gänze absolvierten, in weiteren zwei Teams traten nur 

die Besitzer zur theoretischen Prüfung an, und die übrigen sechs Teams machten keine der 

beiden Prüfungen. Im Aprilkurs beendete nur ein Team den Kurs positiv, bei dreien schrieben 

die Besitzer die theoretische Prüfung, und ein weiteres Team brach den Kurs vorzeitig ab. Die 

Verhältnisse der Art des Kursabschlusses betragen beim ersten Kurs demnach 2:1:3, beim 

zweiten hingegen 1:3:1 (vgl. Tab.42).  
 

 
Tab.42: Tabelle, welcher Kurs besucht wurde, unterteilt nach den drei Kategorien des Kursabschlusses.  

 

 

 

 

 
 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

Augustkurs 4 2 6 
Aprilkurs 1 3 1 

 

Reden: 
 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

 Familienmitglied 5 5 5 
oft 0 0 1 

Kommandos 0 0 1 
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4. Auswertung des Fragebogens nach Kursende je nach Art des Kursabschlusses:  

 

Um herauszufinden, ob ein positiver oder negativer Kursabschluss eine Auswirkung auf die 

Art der Kursbeurteilung habe, wurden die Fragebögen , die nach Beendigung des Kurses 

ausgeteilt wurden, nach demselben Schema wie die Fragebögen vor Kursbeginn im 3. Kapitel 

ausgewertet.  

Es wurden nur noch 15 Teilnehmer mit einem zweiten Fragebogen nach Beendigung des 

Kurses befragt, da die Teams Nummer 3 und 4 ihren Kurs nach dem ersten Tag abbrachen.  

Der Fragebogen, der nach dem Ende des Kurses ausgeteilt wurde, wurde hier nach den drei 

Kategorien des Kursabschlusses ausgewertet, um herauszufinden, ob die Beurteilung des 

Kurses durch die Teilnehmer abhängig sein könnte davon, ob und wie sie den Kurs 

abgeschlossen haben.  

Diese drei Kategorien umfassen jene Gruppe, die den Kurs mit beiden Prüfungen (Theorie 

und Praxis) abgeschlossen haben, jene, in der die Teilnehmer nur die theoretische Prüfung 

gemacht haben, und dann noch jene, bei der der Kurs ohne das Ablegen einer Prüfung 

beendet wurde. Bei allen drei Gruppen umfasste die Stichprobengröße 5 Teams.  

 Alle 5 Teilnehmer, die den Kurs mit beiden Prüfungen positiv abschlossen, gaben später 

im Fragebogen an, dass die Arbeit im Bereich der tiergestützten Therapie nun nach dem 

Kurs noch immer ihren Vorstellungen vor dem Kurs entspräche. Unter jenen fünf Teams, 

die den Kurs nur mit der theoretischen Prüfung beendeten, lag diese Rate nur bei drei 

Teilnehmern, die anderen zwei Teilnehmer zergliederten sich zu gleichen Teilen auf die 

Angaben, die Arbeit entspräche nur noch ungefähr der Vorstellung, bzw. man wisse es 

nicht. Bei jenen fünf Teams, die den Kurs ohne eine Prüfung abschlossen, gab nur noch 

ein Teilnehmer an, dass der Kurs den vorherigen Vorstellungen entspräche, drei meinten 

ungefähr und einer beantwortete diese Frage mit nein (vgl. Tab.43).  
 

 
Tab.43: Tabelle über die Frage, ob die Therapiearbeit noch immer der Vorstellung vor Beginn des Kurses 

entspricht, unterteilt nach den drei Kategorien des Kursabschlusses.  
 

 Wollen Sie noch immer im Bereich der tiergestützten Therapie arbeiten: Alle Teilnehmer, 

die den Kurs mit beiden Prüfungen abgeschlossen hatten, beantworteten diese Frage mit 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 5 3 1 
ungefähr 0 1 3 

nein 0 0 1 
weiß ich nicht 0 1 0 
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ja, in der Gruppe derer, die nur die theoretische Prüfung gemacht hatten, waren es vier 

Teilnehmer (einer meinte nein), und unter jenen, die keine Prüfung gemacht hatten, lag 

die Rate nur noch bei 2 Teilnehmern (drei Teilnehmer meinten nein).  

 Halten Sie Ihren Hund noch immer für geeignet: In der ersten Gruppe wurde diese Frage 

von allen fünf Teilnehmern positiv beantwortet, bei den anderen beiden Gruppen meinten 

jeweils vier Hundebesitzer ja, und jeweils einer eventuell nicht.  

 War der Kurs für Sie oder Ihren Hund zu anstrengend: Alle Personen der ersten Gruppe 

(Kurs mit beiden Prüfungen abgeschlossen) meinten, der Kurs sei für sie nicht zu 

anstrengend gewesen, bei den anderen beiden Gruppen lag diese Raten nur noch bei zwei, 

bzw. vier Personen. In jener Gruppe, die nur mit der theoretischen Prüfung abschlossen, 

meinte ein Teilnehmer, bestimmte Teile des Kurses, und zwei, der gesamte Kurs sei für 

sie zu anstrengend gewesen. In der Gruppe ohne Prüfung bezeichnete ein Teilnehmer den 

gesamten Kurs für zu anstrengend.  

In der ersten Gruppe hielt niemand den Kurs für den Hund zu anstrengend, zwei 

bestimmte Teile und die restlichen drei meinten, der Kurs sei nicht zu anstrengend 

gewesen. In der Gruppe, die den Kurs mit der theoretischen Prüfung angeschlossen hatte, 

gaben zwei an, dass der Kurs für den Hund zu anstrengend gewesen sei, einer meinte, nur 

bestimmte Teile, und die anderen zwei meinten nein. Ein Teilnehmer aus der Gruppe ohne 

Prüfung antwortete, dass der Kurs für den Hund zu anstrengend gewesen sei, zwei 

bezogen dies nur auf bestimmte Teile, und weitere zwei verneinten diese Frage (vgl. 

Tab.44).  
 

 
Tab.44. Tabelle über die Fragen, ob der Kurs für die Teilnehmer oder ihre Hund zu anstrengend gewesen 

sein; unterteilt nach den drei Kategorien des Kursabschlusses.  
 

 Würden Sie etwas am Kurs verändern, und wenn ja, was: Bezüglich dieser Frage waren 

die Antworten in allen drei Gruppen relativ einheitlich. In den Gruppen mit beiden und 

ohne eine absolvierte Prüfung meinten jeweils vier Personen, dass sie etwas am Kurs 

Für Sie zu anstrengend: 
 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 2 1 
best. Teile 0 1 0 

nein 5 2 4 
 

Für den Hund zu anstrengend: 
 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 0 2 1 
best. Teile 2 1 2 

nein 3 2 2 
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ändern würden, bei der Gruppe mit der theoretischen Prüfung waren es drei.  

Auf die Frage, was sie ändern würden, betraf die erste Antwortmöglichkeit Änderungen 

im zeitlichen Ablauf des Kurses (längere und mehr Pausen, 1 zusätzlicher Tag). Diesen 

Punkt bejahten zwei Besitzer aus der ersten Gruppe, 2 aus der zweiten, und einer aus der 

dritten Gruppe. Den nächsten Vorschlag betrafen Änderungen in der Abwicklung des 

Kurses (bessere Organisation, mehr Pünktlichkeit, Bekanntgabe eines genaueren 

Zeitprogramms). Dies bezüglich gab es jeweils eine positive Nennung in allen Gruppen. 

Weiters gab es bei zwei Teilnehmern aus der dritten Gruppe Kritik an den Mitwirkenden 

des Kurses (gefordert wurden eine kleinere Teilnehmerzahl und andere Ausbildner). Zu 

guter letzt wünschten sich einige Teilnehmer noch Verbesserungen im Aufbau des Kurses 

(mehr Abwechslung zwischen Theorie und Praxis, bzw. mehr Gruppenreflexionen nach 

den einzelnen Praxiseinheiten). Dies betraf einen Teilnehmer aus der ersten Gruppe (vgl. 

Tab.45).  
 

 
Tab.45: Tabelle über die Fragen, ob die Teilnehmer etwas am Kurs ändern würden, und wenn ja, was; 

unterteilt nach den drei Kategorien des Kursabschlusses.  

 

 Würden Sie solch einen Intensivkurs noch einmal machen: Diese Frage beantworten 

jeweils vier Personen aus den Gruppen mit beiden absolvierten Prüfungen und mit der 

absolvierten theoretischen Prüfung positiv, jedoch nur drei der dritten Gruppe. Ein 

Teilnehmer aus der ersten und zwei aus der dritten Gruppe meinten, sie würden solch 

Würden Sie etwas ändern: 
 

 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 4 3 4 
nein 1 2 1 

 

Was würden Sie ändern: 
 

 beide Prüfungen gemacht 
 Zeit ändern Organisation ändern Mitwirkende ändern Aufbau ändern 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 2 1 0 1 
nein 2 3 4 3 

 

 theoretische Prüfung gemacht 
 Zeit ändern Organisation ändern Mitwirkende ändern Aufbau ändern 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 2 1 0 0 
nein 3 4 5 5 

 

 keine Prüfung gemacht 
 Zeit ändern Organisation ändern Mitwirkende ändern Aufbau ändern 
 Nennungen Nennungen Nennungen Nennungen 

ja 1 1 2 0 
nein 3 3 2 4 
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einen Intensivkurs nicht noch einmal machen, einer der zweiten Gruppe war sich nicht 

sicher.  

 Alle Personen der ersten Gruppe gaben an, dass sie den Intensivkurs weiterempfehlen 

würden, jedoch nur drei von vier aus der zweiten Gruppe. In der dritten Gruppe, die keine 

Prüfung gemacht hatte, bejahten nur zwei von fünf Personen die Frage, eine glaubte, dies 

eher nicht zu tun, und die restlichen zwei verneinten.  

 Hat sich die Beziehung zu Ihrem Hund während des Kurses verändert: Innerhalb der 

Gruppe, die beide Prüfungen gemacht hatten, glaubte ein Teilnehmer nicht daran, 

wohingegen vier eine positive Veränderung angaben (dass die Beziehung sei besser und 

enger geworden). In der zweiten Gruppe gaben zwei Personen keine Veränderungen an, 

eine bestätigte eine positive, und zwei bekannten sich zu einer negativen Veränderung der 

Beziehung zu ihrem Hund (ich bin verunsichert; es sei mehr Hundeerziehung nötig). In 

der dritten Gruppe, in der keine Abschlussprüfung gemacht wurde, gaben drei Teilnehmer 

an, keine Veränderung bemerkt zu haben, die restlichen zwei glaubten an eine positive 

Veränderung (vgl. Tab.46).  
 

 
Tab.46: Tabelle über die Frage, ob sich die Beziehung zum Hund während des Kurses verändert hat, 

unterteilt nach den drei Kategorien des Kursabschlusses.  
 

 Haben Sie während des Kurses neue Erkenntnisse über sich selbst oder über Ihren Hund 

gewonnen: Bezüglich neuer Erkenntnisse über sich selbst wurde diese Frage von jeweils 

drei Personen der ersten und dritten, sowie einer aus der zweiten Gruppe verneint. Es gab 

viele einzelne Antworten, etwa, dass das Verlangen, Bedürftigen zu helfen, nun noch 

stärker sei, dass der Kurs die Bestätigung brachte, dass der Hund richtig erzogen worden 

sei, bzw. gegenteilig, dass die Beziehung zum Hund verstärkt werden müsse und dass die 

Hundeerziehung fehlerhaft sei. Am häufigsten kam die Antwort, man habe sich selbst 

während des Kurses besser kennen gelernt (wo die eigenen Grenzen lägen, dass man 

belastbarer sei als gedacht, und dass man ruhiger werden müsse).  

Neue Erkenntnisse über den Hund gewonnen zu haben verneinten zwei Teilnehmer aus 

der ersten und drei aus der zweiten, jedoch nur einer aus der dritten Gruppe. Vereinzelte 

Antworten gab es in den Bereichen, der Hund sei selbstsicherer geworden und die 

Hundeschule sei eine gute gewesen. Häufiger wurde genannt, nun habe man den Beweis, 

 
 beide Prüfungen gemacht theoretische Prüfung gemacht keine Prüfung gemacht 
 Nennungen Nennungen Nennungen 

nein 1 2 3 
positiv 4 1 2 
negativ 0 2 0 
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dass man sich immer auf seinen Hund verlassen könne und im Bereich der erzieherischen 

Mängel (er nimmt alles von allen Menschen; er braucht mehr Kontakt zu anderen 

Hunden). Die zahlreichsten Antworten bestätigten das Erkennen der rassetypischen und 

individuellen Grenzen der Hunde unter Stressbelastung (vgl. Tab.47).  
 

 
Tab.47: Tabellen über die Fragen, ob die Teilnehmer durch den Kurs neue Erkenntnisse über sich selbst, 

bzw. über ihren Hund gewonnen haben.  
 

 Trotz dieser vielen gewonnen Erkenntnisse gaben drei Personen aus der ersten, alle fünf 

aus der zweiten, und vier aus der dritten Gruppe an, dass sie ihren Hund vor Beginn des 

Kurses nicht anders eingeschätzt hätten als sie ihn nun nach dem Kurs sehen würden. 

Zwei Teilnehmer aus der ersten Gruppe meinten, sie hätten seine Fähigkeiten und 

Grenzen inzwischen besser kennen gelernt und einer aus der dritten Gruppe war der 

Ansicht, der Hund sei aufgrund des Kurses selbstsicherer geworden (vgl. Tab.48).  
 

 
Tab.48: Tabelle über die Frage, ob die Teilnehmer ihren Hund vor dem Kurs anders eingeschätzt haben, als 

sie ihn jetzt sehen.  

   

Neue Erkenntnisse über sich selbst: 
 

 beide Prüfungen 
gemacht 

theoretische Prüfung 
gemacht 

keine Prüfung 
gemacht 

 Nennungen Nennungen Nennungen 
nein 3 1 3 

ja, möchte helfen 0 0 1 
besser kennen gelernt 1 3 0 
gute Hundeerziehung 1 0 0 

Beziehung/ Hundeerziehung 
fehlerhaft 

0 1 1 
 

Neue Erkenntnisse über den Hund: 
 

 beide Prüfungen 
gemacht 

theoretische Prüfung 
gemacht 

keine Prüfung 
gemacht 

 Nennungen Nennungen Nennungen 
nein 2 3 1 

Hund selbstsicherer 0 0 1 
Hundegrenzen 0 1 2 

Hundeschule gut 1 0 0 
Verlässlichkeit 2 0 0 

Erziehungsmängel 0 1 1 
 

 beide Prüfungen 
gemacht 

theoretische Prüfung 
gemacht 

keine Prüfung 
gemacht 

 Nennungen Nennungen Nennungen 
nein 3 5 4 

Hund selbstsicherer 0 0 1 
besser kennen gelernt 2 0 0 
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Diskussion:  
 

Teil 1: Auswertung der Speichelproben: 
 

1. Verlauf der mittleren Cortisolkonzentrationen bei Menschen und Hunden während 

der gesamten Untersuchungsdauer:  

 

1.1. Darstellung in Form von Liniendiagrammen: 

Stellt man die Mittelwerte der Cortisolverläufe von Besitzern und Hunden während den 

einzelnen Untersuchungstagen (1.-5. Kurstag sowie 1. 2und 2. Ruhetag) gegenüber, so fällt 

auf, dass die Konzentration bei den Besitzern am 5. Kurstag (Prüfungstag) einen eindeutigen 

Peak aufweist, währenddessen es bei den Hunden keinen eindeutig herausstehenden Tag gibt.  

Dies kann als Prüfungsstress der Menschen am Tag der Abschlusstests gewertet werden, 

wohingegen es nur in einzelnen Fällen eine Übertragung dieser Belastung auf die Hunde zu 

geben scheint. Vergleicht man jedoch die gesamten Kurvenverläufe einzelner Besitzer mit 

ihren Hunden erkennt man deutliche Übereinstimmungen der Cortisolausschüttung zwischen 

den beiden.  

Für die Hunde scheint zu gelten, dass die ersten drei Kurstage am anstrengendsten gewesen 

sein müssen. Die neue Umgebung (teilweise auch über Nacht), fremde Hunde und Menschen, 

sowie die für sie unbekannten und teilweise auch unangenehmen Situationen, in denen sie 

getestet wurden, sind die wahrscheinlichsten Ursachen dafür. Nach diesen drei Tagen kam es 

dann anscheinend zu einer Gewöhnung an die äußeren Umstände, zudem wurde auch der 

Kurs für sie stressfreier. Der Nachmittag des vierten Kurstages war frei, am fünften gab es nur 

noch die Prüfung und spätestens am Ende des dritten Kurstages hatte sich ohnehin schon 

herauskristallisiert, welche Hunde den Kurs bestehen würden und welche nicht.  

Die Maxima bei den Hunden bei der Mittagsprobe des dritten Kurstages sind dadurch zu 

erklären, dass an den Vormittagen beider Kurse am dritten Kurstag Praxisübungen für die 

Hunde am Programm standen, bei denen sich endgültig zeigte, welche Tiere den Kurs 

bestehen würden und welche nicht. Diese Stunden müssen für die Hunde eher anstrengend 

gewesen sein. 

Die Tatsache, dass die mittleren Cortisolkonzentrationen der jeweiligen Untersuchungstage 

bei Menschen und Hunden im Aprilkurs zumeist etwas höher sind als im Augustkurs, könnte 

unterschiedliche Gründe haben.  
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Als erste mögliche Ursache ist die Witterung zu nennen. Im August des Jahres 2002 gab es in 

Österreich und anderen europäischen Ländern viel Regen und Stürme, es war also durchwegs 

kühl. Der April des Jahres 2003 hingegen war um einiges wärmer und sonniger, was eventuell 

eine Leistungsbeeinträchtigung durch Hitze hervorgerufen haben könnte.  

Außerdem war knapp vor Beginn des Aprilkurses eine der Ausbildnerinnen von einem Hund 

durch Bisse schwer an den Händen verletzt worden. Dieser Unfall stand zwar in keinem 

Zusammenhang mit dem untersuchten Therapie-Ausbildungskurs, das gesamte Team stand 

jedoch unter Schock, und war deshalb vielleicht während des Kurses strenger oder 

unkoordinierter, da ja zugleich auch eine wichtige Mitarbeiterin für diesen Kurs verloren 

ging.  

Es war zu spüren, dass dieser Kurs wesentlich unharmonischer und angespannter verlief als 

der Augustkurs, was zu den tendenziell höheren Werten geführt haben könnte. Dies dürfte zu 

einer höheren Belastung für die teilnehmenden Menschen und Hunde geführt haben.  

Als dritte Möglichkeit wäre die geringere Stichprobengröße im Aprilkurs zu nennen (nur 5 

Teams im Vergleich zu 10 Teams im Augustkurs), was auch den unharmonischeren 

Kurvenverlauf in den Abbildungen 9 und 10 erklären würde.  

Die Erkenntnis, dass sowohl bei den Menschen, als auch bei den Hunden des Aprilkurses die 

Daten durchschnittlich auf höherem Niveau liegen als im Augustkurs lässt auf eine 

Übertragung der erhöhten Spannungen in diesem Kurs schließen (besonders gut zu erkennen 

am zweiten, dritten und fünften Kurstag).  

Bei den Tieren des Aprilkurses fallen die Daten bis zum vierten Kurstag ab, um dann wieder 

erneut anzusteigen. Die Konzentrationen der Ruhetage liegen hier deutlicher unter denen der 

Kurstage, wodurch man annehmen könnte, dass der Kurs für die Aprilkurs-Hunde 

anstrengender gewesen ist als für die Augustkurs-Hunde.  

 

1.2. Darstellung in Form von Box-Plot-Diagrammen:  

Allgemein bei den Box-Plots fällt auf, dass die Plots über den Boxes viel länger sind als die 

unteren, und dass auch nur im Bereich über den Boxes Ausreißer, bzw. Extremwerte 

auftreten. Daraus kann man schließen, dass es sowohl bei den Menschen als auch bei den 

Hunden eine gewisse Untergrenze bei der Cortisolausschüttung gibt, die wohl kaum jemals 

unterschritten wird, dass der Rahmen in die andere Richtung jedoch von weniger eng begrenzt 

sein dürfte.  

Bei den Box-Plots der Menschen fallen die extremen individuellen Differenzen besonders 

stark auf, bei den Hunden sind sie nicht so ausgeprägt. Mögliche Ursache könnte sein, dass 
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der Kurs eine viel einheitlichere Wirkung und auch geringere Belastung auf die Hunde haben 

könnte als auf die Menschen. Die Besitzer haben wahrscheinlich sehr unterschiedliche 

alltäglichen Belastungsgrade, verarbeiten den Stress und die Prüfungsängste während des 

Kurses verschiedentlich gut und schnell, und wissen, was der Kurs und dessen Bestehen für 

eine Bedeutung hat. Deshalb geraten einige Besitzer vielleicht eher unter Druck als andere, 

was die großen Abweichungen zwischen den einzelnen Probanden erklären könnte.  

Die Ergebnisse bestätigen außerdem die Erkenntnis, dass der Prüfungstag eine recht große 

Belastung für die Besitzer darzustellen scheint, egal ob der Kurs nur mit der theoretischen 

oder mit beiden Prüfungen abgeschlossen wurde. Die anderen Prüfungstage scheinen im 

Mittel vom Belastungsgrad her keinen signifikanten Unterschied zu den beiden Ruhetagen 

darzustellen (natürlich mit individuellen Unterschieden).  

Für die Hunde ist alles viel einheitlicher. Für alle gilt, dass sie in eine für sie neue Umgebung 

kommen und meist unbekannte Übungen zu absolvieren haben, was sicherlich für alle Tiere 

eine gewisse Belastung darstellt. Aber sie stehen unter keinem solchen Leistungsdruck wie 

ihre Besitzer, denn sie kennen die Ursache ihrer Anwesenheit nicht.  

Aus den Diagrammen der Prüfungstage kann man den Schluss ziehen, dass die Belastung der 

Hunde am Beginn des fünften Kurstages sehr unterschiedlich, aber allgemein nicht besonders 

noch war. Zu Mittag erreichten die Werte bei jenen Hunden, die die praktische Prüfung 

gemacht hatten sehr ähnliche Werte wie jene Tiere, die nicht zur Prüfung angetreten waren, 

sondern ihre Besitzer nur zur theoretischen Prüfung an diesem Tag begleitet hatten.  
 

Bei der Aufsplitterung der verwendbaren Werte von Menschen und Hunden der beiden Kurse 

ist auffällig, dass am 4. und 5. Kurstag besonders viele Proben nicht zu verwenden waren. 

Dafür kann es unterschiedliche Gründe geben. Vielleicht waren die Besitzer bei der 

Probenentnahme nicht mehr so genau und gründlich wie an den ersten drei Tagen, vielleicht 

hatten sie aufgrund eines ansteigenden Belastungsgrades aber auch eine verringerte 

Speichelproduktion. Diese Hypothese würde sich jedoch nicht eindeutig mit der Lage der 

jeweiligen Extremwerte decken. Also kann angenommen werden, dass die Leute an den 

Tagen 4 und 5 des Kurses, als sie nach eigenen Aussagen das regelmäßige Entnehmen des 

Speichels schon zu stören begann, die Probenentnahmen nur noch möglichst schnell hinter 

sich bringen wollten und die Watteröllchen nicht mehr lang genug in ihrem Mundraum und 

dem der Hunde ließen.  

Diese Annahme würde auch erklären, warum es an den beiden Ruhetagen ebenfalls 

durchwegs mehr nicht zu verwendende Fälle gibt als an den drei ersten Kurstagen.  
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1.3. Beschreibung einzelner Teams:  

Für die Diskussion der einzelnen Teams wurden die Ergebnisse aus den Liniendiagrammen 

und Box-Plot-Diagrammen des Ergebnisteils zusammengefasst.  

 Team 1: Die Ergebnisse von Team 1 sind verständlich, wenn man die 

Hintergrundinformationen in die Überlegungen mit einbezieht. Bei der Besitzerin handelte 

es sich um eine junge Mutter, die sich gleichzeitig um ihre drei kleinen Kinder, den 

Haushalt, und ihren Beruf zu kümmern hatte. Sie gab während des Kurses auch selber an, 

dass diese Tage für sie eher eine Entspannung und Abwechslung zu ihrem Alltag seien als 

eine Belastung. Für die Hündin dürfte eine ähnliche Situation herrschen, da angenommen 

werden kann, dass sie viel Lärm, Hektik und Menschen um sich herum gewöhnt ist.  

Die Dame war am normalen Familienwochenende anscheinend sehr hohen Belastungen 

ausgesetzt ist. Ähnlich hohe Werte wurden während des Kurses nur zu den beiden 

Prüfungszeiten (1. und 5. Kurstag) erreicht, zu denen sie sich aufgeregt haben dürfte. Für 

die Frau scheint das Familienleben mit Haushalt, Ehemann, drei kleinen Kindern und 

Hund ein größerer Stressfaktor zu sein als der Kurs.  

Bei dieser Besitzerin erkennt man außerdem deutlich die tagesrhythmische Veränderung 

der Cortisolausschüttung über den Tag verteilt mit dem Maximum am Morgen und einem 

kontinuierlichen Abfall bis zum Abend hin. Einzige Ausnahme bildet der dritte Kurstag, 

an dem der Belastungsgrad zur mittäglichen Probenentnahme so hoch gewesen sein muss, 

dass die dadurch bedingte Cortisolausschüttung höher war als die am Morgen.  

Bei der Hündin erkennt man deutlich den gesteigerten Grad der Belastung am Ende der 

Kurstage eins bis drei, wo noch alles neu und aufregend war und auch ganztägiges 

Programm gemacht wurde. Die Kurstage vier und fünf stellten dann keinen besonderen 

Stressfaktor mehr dar. Der Prüfungsstress der Besitzerin scheint sich nicht auf das Tier 

übertragen zu haben, denn am fünften Kurstag wurden extrem niedrige 

Cortisolkonzentrationen gemessen. Am Ruhewochenende lagen diese dann wieder 

erheblich höher mit einem Peak jeweils zu Mittag.  

 Team 5: Die im Durchschnitt niedrigeren Cortisolkonzentrationen von Team 5 könnten 

sich damit erklären lassen, dass die Dame allgemein ein ruhigeres Leben zu führen scheint 

als etwa die junge Mutter von Team 1. Auch der Rüde scheint keinen besonderen 

Belastungen im Alltag ausgesetzt zu sein, deshalb die hohen Werte an den ersten drei 

Kurstagen Diese Probandin lebt nur zusammen mit ihrem Partner und ihrem Hund ohne 

den Stressor „Kinder“. Ihre innere Ruhe dürfte sie während des Kurses weitgehend 

beibehalten haben, obwohl in den entsprechenden Abbildungen erkennbar ist, dass der 
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Verlauf der Cortisolkurve während den beiden Ruhetagen niedriger ist und auch 

gleichmäßiger verläuft als während des Kurses. Der Kurs dürfte also schon eine gewisse 

Belastung für die Dame bedeutet haben.  

Am dritten Kurstag scheint die Belastung für den Hund sehr hoch gewesen zu sein. An 

diesem Tag entschied es sich auch, dass der Hund nicht zur Prüfung antreten könne, da er 

einen zu typisch rüdenhaften Charakter habe. Bei Übungen, die mit Menschenmassen, 

Einengen sowie Hochheben zu tun hatten, erreichte er nicht die vom Verein TAT 

vorgegebenen Maßstäbe. Ebenfalls ein Grund für das Ausscheiden könnte auch sein, dass 

es sich bei dem Tier um einen Huskey-Mischling handelte, die von Natur aus eher scheu 

und zurückhaltend sind. Auch die Tatsache, dass die Werte der beiden Ruhetage deutlich 

unter denen der Kurstage liegen zeigt, dass der Kurs für den Rüden recht belastend 

gewesen sein dürfte. Vielleicht hat sich die Besitzerin über diese Erkenntnis zu aufgeregt, 

dass sie mit für sie extrem hohen Werten am vierten Tag zum Kurs erschien.  

 Team 6 ist jenes Team, bei dem die höchste Belastung während des Kurses festgestellt 

werden konnte im Vergleich zu seinen Daten vom Ruhewochenende. Die absoluten Werte 

sind im Vergleich zu anderen Teams zwar nicht auffallend, doch liegen die 

Cortisolkonzentrationen der einzelnen Probenentnahmen während des Kurses bei der 

Besitzerin durchwegs über den Ruhewerten (die höchsten Konzentrationen wurden beim 

Einstiegstest und bei der theoretischen Abschlussprüfung gemessen). Auch bei der Hündin 

ist ein ähnlicher Trend zu erkennen mit einem Peak am zweiten Kurstag, was verwundert, 

denn am Vormittag dieses Kurstages wurden nur wenige Praxisübungen mit den Hunden 

gemacht. Da das Team im Alltag ein eher ruhiges Leben zu führen scheint, wie den 

Fragebögen zu entnehmen war, ist anzunehmen, dass der Kurs einen Aufbau oder Inhalt 

hatte, der nicht den Gewohnheiten dieses Teams entsprach. Team 6 schloss den Kurs nur 

mit der theoretischen Prüfung ab, da das Tier zu scheu und ängstlich war, um die 

Ausbildung abschließen zu können. Die Dame lebt zusammen mit ihrem Partner und 

ihrem Hund und scheint ein eher ruhiges Leben zu führen, vielleicht kann dies als 

Erklärung für fehlende Belastbarkeit des Hundes herangezogen werden.  

 Team 8: Vom Cortisolverlauf der Besitzerin kann man ablesen, dass sie den Kurs als 

keine besondere Belastung empfunden haben dürfte, bis auf den fünften Kurstag, wo sie 

anscheinend unter deutlichem Prüfungsstress gestanden hat. Anders bei der Hündin; sie 

hat an vier verschiedenen Tagen einen deutlichen Peak, und zwar an allen außer am 

Prüfungstag und am zweiten Ruhetag. Daraus könnte man ableiten, dass zuminderst 

bestimmte Teile des Kurses anstrengend gewesen sein dürften, dass sie aber Belastungen 
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aus dem Alltag her gewöhnt ist. Dies könnte der Grund sein, weshalb das Tier den Kurs 

positiv beenden konnte.  

 Vergleicht man den Verlauf der Cortisolkonzentrationen von Mensch und Hund bei Team 

9 so hat man ein typisches Bespiel für Übertragung von Nervosität vor sich. Die 

Emotionen der Besitzerin dürften sich stark auf den Hündin übertragen haben, auch wenn 

es keine eindeutige Erklärung dafür zu geben scheint, warum dies gerade bei diesem 

Team so deutlich zu erkenne ist. Die unterschiedliche Höhe der Werte an den Ruhetagen 

lässt darauf schließen, dass der Kurs für die Besitzerin weniger anstrengend gewesen sein 

dürfte als für die Hündin.  

 Zu Team 10 ist zu sagen, dass bei sowohl Mensch als auch Hund ein Trend zur 

gesteigerten Belastung durch den Kurs zu erkennen ist, wobei er beim Tier klarer zu 

erkennen ist als bei der Besitzerin. Grund für diesen Unterschied könnte sein, dass die 

Frau als Mutter schon älterer Kinder Stress und Belastungen wahrscheinlich gewöhnt ist, 

was für den Hund ja nicht automatisch auch unbedingt zutreffen muss, gerade da die 

Kinder eher schon erwachsener sind.  

 Bei Team 11 unterscheiden sich die Ergebnisse von Besitzerin und Hund doch deutlicher. 

Die Dame, Mutter dreier kleiner Kinder, scheint Belastungen und Hektik gewöhnt zu sein 

und hat auch nach eigenen Angaben den Kurs eher als Urlaub und Erholung vom 

anstrengenden Alltag gesehen. Interessant ist auch, dass wie bei der zweiten jungen 

Mutter aus Team 1 wie Werte allgemein auf einem eher sehr hohen Niveau liegen. Eine 

eindeutige Erklärung für die hohe Cortisolkonzentration am Morgen des vierten Kurstages 

gibt es nicht, da die Proben gleich zu Beginn des Kurses entnommen wurden, noch bevor 

irgendetwas Stressendes geschah. Nur am Morgen des vierten Kurstages und am 

Prüfungstag sind gesteigerte Konzentrationen zu erkennen. Den restlichen Kurs scheint 

die Frau eher ruhig und gelassen genommen zu haben, auch wenn an nicht allen 

Kurstagen der normale circadiane Rhythmus der Cortisolausschüttung gegeben ist. 

Interessant ist, dass am Prüfungstag die Werte nach den beiden bestandenen Prüfungen 

höher sind als am Morgen vor der theoretischen Prüfung.  

Für den Rüden scheint die Umstellung auf eine neue Umgebung, und die Tatsache, vom 

zweiten Hund der Familie getrennt zu sein, eher ein Stressfaktor gewesen zu sein. Ab dem 

dritten Kurstag fallen seine Werte dann ab, er scheint sich als auf die neue Situation 

eingestellt zu haben. Bei Mensch und Hund liegen die Werte des Ruhewochenendes etwas 

unter denen des Kurses, wobei dieser Trend beim Hund stärker ist als bei der Frau, 
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dennoch kann von keiner deutlich höheren Belastung während des Kurses bei diesem 

Team gesprochen werden.  

 Für Team 12 war der Kurs anscheinend nicht sonderlich belastend. Bis auf den enormen 

Peak am Prüfungstag sind die Werte der Besitzerin relativ niedrig und liegen zumeinst 

unter denen der Ruhetage. Die Werte der Hündin verlaufen sehr regelmäßig, ohne 

deutlichen Peak, und ohne einen signifikanten Unterschied zwischen den Ruhe- und den 

Kurstagen. Außer am dritten Kurstag, als es so viele praktische Übungen für die Hunde 

gab, befinden sich alle Werte auf einem eher niedrigen Level, und selbst an diesem Tag ist 

die Cortisolkonzentration am Abend geringer als zu Mittag. Die Besitzerin, die gerade in 

einer Ausbildung stand war einen schulähnlichen Tagesablauf sowie Prüfungssdruck 

anscheinend durchaus gewöhnt.  

 Für die Besitzerin aus Team 14 scheint der Kurs bis auf zwei Ausnahmen, von denen eine 

die theoretische Prüfung war, kein Stressfaktor gewesen zu sein. Beim Rüden, der den 

Kurs auch nicht abschließen konnte, liegen die Werte des Kurses hingegen über denen des 

Ruhewochenendes. Während des Kurses (genauer gesagt am dritten Kurstag) zeigt sich, 

dass es den Anforderungen noch nicht gewachsen war, was man auch an seinen Daten 

erkennt, die durchschnittlich doch in einem höheren Level liegen und auch fast 

durchgehend über denen des Ruhewochenendes.  

 Der Belastungsgrad für Besitzerin und Hündin aus Team 15 dürfte sich eher im Rahmen 

gehalten haben mit einzelnen Ausnahmen, wie etwa dem Spitzenwert unter den Hunden 

zu Mittag des dritten Kurstages. Warum die Cortisolkonzentration der Hündin vor der 

Probenentnahme derart in die Höhe ging, konnte jedoch im Nachhinein nicht mehr 

rekonstruiert werden. Die ansonsten gleichmäßigen Werte der Hündin lassen sich dadurch 

erklären, dass das Tier schon seit Jahren im Rahmen des Vereins mit der Tochter der 

Besitzerin in der tiergestützten Therapie arbeitet und deshalb natürlich auch den Kurs 

schon vor langer Zeit positiv bestanden hat. Dieser bot für das Tier also keine Neuigkeiten 

mehr. Das Team machte den Kurs nur deshalb, damit auch die eigentliche Besitzerin mit 

dem Tier im therapeutischen bereich tätig sein kann.  

 Für den Besitzer aus Team 17 scheint der Kurs keine besonders hohe Belastung dargestellt 

zu haben, da die Werte des Kurses nicht erheblich über denen des Ruhewochenendes 

liegen und da sein circadianer Rhythmus nicht durcheinander gebracht wurde. Sowohl er 

als auch die Hündin haben einen Peak am Morgen des fünften Kurstages, sodass auch hier 

von Übertragung der Nervosität des Besitzers auf das Tier gesprochen werden kann, denn 

es trat nur der Mann zur theoretischen Prüfung an und der Hund begleitete ihn an diesem 
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Tag nur noch, ohne selbst die praktische Prüfung abzulegen. Die Jugend der Hündin, 

könnte auch ein Grund für die Übertragung sein. In diesem Fall lebt das Tier zwar bei 

ihrem Besitzer, aber eventuell einfach noch nicht lang genug, um die Nervosität des 

Menschen ausreichend kompensieren zu können.  

 

2. Vergleich der durchschnittlichen Cortisolkonzentrationen der einzelnen Teams 

ausgewertet nach den einzelnen Untersuchungstagen: 

 

2.1. Beide Kurse zusammengenommen:  

Mögliche Ursache dafür, dass gerade bei den ersten Probenentnahmen des Augustkurses 

einige Daten aufgrund von zu wenig Speichel fehlen könnte sein, dass noch niemand zu 

diesem Zeitpunkt wusste, wie lange die Watteröllchen der Salivetten nun wirklich im 

Mundraum verbleiben sollten und wie durchtränkt von Speichel sie zu sein hätten. Dies waren 

alles erst Erfahrungswerte, die sich erst im Laufe des Kurses ergaben und dann beim 

Aprilkurs schon von Anfang an klar waren.  

Wiederum fällt auf, dass die Belastungen für die Teilnehmer des Aprilkurses anscheinend 

größer waren als für die des Augustkurses, sowohl bei den Menschen als auch bei ihren 

Hunden. Dafür sprechen die Tatsachen, dass aus dem zweiten untersuchten Kurs mehr 

Maximalwerte stammen und dass bei ihm die durchschnittlichen Cortisolkonzentrationen 

zumeist höher liegen. Außerdem lieferte das Team Nummer 15, das den Aprilkurs besuchte, 

die meisten Maximalwerte zu den einzelnen Probenentnahmen.  

Interessant in diesem Zusammenhang ist auch, dass sich die Spitzenwerte bei den Menschen 

auf weniger Individuen verteilen als bei den Hunden, bei welchen öfter einmal ein anderes 

Tier einen Maximalwert lieferte. Daraus könnte man schließen, dass Menschen eher 

unterschiedlich hohe und relativ starre Belastungsgrenzen haben, und wenn ein Besitzer einen 

bestimmten Teil des Kurses oder des Alltags als anstrengend empfand, liegt die 

Wahrscheinlichkeit nahe, dass in einer ähnlichen Situation die Grenze erneut erreicht wurde. 

Dies scheint bei den Hunden anders zu ein. Entweder gibt es unter Tieren keine so großen 

individuellen Unterschiede was den Grad der möglichen Belastung betrifft, was aufgrund der 

hohen rassentypischen Unterschiede bei Hunden jedoch als eher unwahrscheinlich gilt, oder 

die Tiere haben den Kurs eventuell nicht besonders anstrengend empfunden, abgesehen von 

bestimmten Teilen, die von den einzelnen Individuen als unterschiedlich belastend empfunden 

wurden. Für diese Annahme würde auch sprechen, dass die Daten bei den Hunden allgemein 

eher auf engerem Rahmen zusammen liegen als die der Menschen. Bei letzteren streuen die 
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Werte weiter, zudem kommt es öfters auch zu einer kursunabhängigen Zwei- oder 

Mehrteilung der Daten in einzelne Konzentrationsgruppen, getroffen eventuell nach den 

individuellen Belastungsgrenzen der Menschen.  

 

2.2. Unterschiede innerhalb der einzelnen Untersuchungstage beim Augustkurs:  

Hunde: Anhand der Diagramme sieht man, dass die Hunde an den ersten drei Kursen der 

höchsten Belastung ausgesetzt waren (Eingewöhnungsphase), und auch am Prüfungstag keine 

besonders hohen Ergebnisse mehr lieferten – im Gegensatz zu den Besitzern.  

Daten der Ruhetage liegen bei den Hunden etwas tiefer als während des Kurses (etwa im 

bereich des dritten Kurstages) – Kurs dürfte für sie allgemein leichte Belastung bedeutet 

haben, besonders die ersten drei Kurstage, wo alles noch neu war und auch am meisten 

Programm gemacht wurde.  

 

2.3. Unterschiede innerhalb der einzelnen Untersuchungstage beim Aprilkurs:  

Zweiter Kurstag, Menschen: Belastung bei Menschen vielleicht aufgrund des 

unterschiedlichen Zeitplans und Kursablaufes bei den beiden Kursen höher.  

Ruhetage, Menschen: Dadurch dass auch an den Ruhetagen die Werte auf einem 

durchschnittlich höheren Niveau liegen als beim Augustkurs könnte man annehmen, dass die 

höheren Ergebnisse auf Eigenschaften der Teilnehmer und nicht auf einen unterschiedlich 

starken Schwierigkeitsgrad des Kurses zurückzuführen sind (Alter, Beruf, Familienstand, 

Wohnort,…oder andere individuelle Unterschiede).  

Auch bei den Ruhetagen liegen die Daten der Hunde des Aprilkurses allgemein höher als bei 

den Hunden des Augustkurses.  

 

3. Suche nach anderen möglichen Zusammenhängen bei den Teams:  

 

3.1. Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Geschlecht der Hunde und ihren gemessenen 

Cortisolkonzentrationen:  

Man könnte annehmen, dass Rüden, besonders wenn sie keiner zeugungsverhindernden 

Operation unterzogen wurden, während eines Ausbildungskurses dieser Art den größten 

psychischen Belastungen ausgesetzt sein müssten. Schließlich werden die Tiere innerhalb der 

fünf Tage auf eine Art getestet, die einem Rüden am ehesten gegen die natürlichen 

Charakterzüge gehen müsste (etwa enges Umarmen und Hochheben, Anfassen an den 

äußeren Geschlechtsorganen, auf den Rücken legen und sich selbst darüber legen,…). Diese 
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Vermutung konnte anhand der gewonnenen Daten jedoch nicht eindeutig nachgewiesen 

werden, da die Analysen zu unterschiedlichen und teilweise widersprüchlichen Ergebnissen 

führten. So waren zwar die Werte der Rüden durchschnittlich etwas höher als die der 

Weibchen, bei beiden Geschlechtern lagen die Cortisolkonzentrationen der operierten Tiere 

jedoch geringfügig höher als die der nicht operierten Tiere.  

Dies kann jedoch auch an der geringen Stichprobengröße liegen. Es wäre sicherlich 

interessant, diesen Ergebnissen in anderen Untersuchungen mit einer größeren Zahl an 

Probanden näher auf den Grund zu gehen.  

 

3.2. Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Art des Kursabschlusses und den gemessenen 

Cortisolkonzentrationen:  

Es wäre möglich gewesen, dass es einen deutlichen Unterschied geben würde bezüglich der 

Höhe der Cortisolkonzentrationen im Verlauf der fünf Kurstage, sowie im Vergleich der 

Kurstage mit den Ruhetagen abhängig von der Art des Kursabschlusses. Diese Hypothese 

konnte jedoch weder bei den Menschen, noch bei den Hunden klar untermauert werden. Die 

Mutmaßung, dass die Werte am ersten Kurstag bei allen Probanden auf einem ähnlichen 

Niveau lägen, um dann bei jenen, die den Kurs später abbrachen oder nicht beenden konnten, 

kontinuierlich ansteigen würden, bzw. bei jenen, die den Kurs teilweise oder zur Gänze 

positiv absolvierten, absinken oder zumindest auf gleichem Level bleiben würden, konnte 

nicht eindeutig nachgewiesen werden. Dazu waren die einzelnen Trends zu unterschiedlich. 

Dieser Denkansatz müsste mit einer größeren Stichprobengruppe in einer eigenen 

Untersuchung überprüft werden.  

Am ehesten scheint es noch einen Abfall in der Höhe der Cortisolkonzentration von den 

Kursdaten zu den Werten von den Ruhetagen zu geben bei der Teilnehmergruppe, die den 

Kurs ohne eine Prüfung anzulegen beendete oder abbrach. Dies wäre auch ein logischer 

Schluss, da die Wahrscheinlichkeit für eine Überbelastung irgendeiner Art während der Kurse 

für diese Personengruppe am größten sein müsste. 

Auffallend ist auch, dass die Streuung der Einzelwerte an den beiden Ruhetagen größer zu 

sein scheint als während der Kurse. Dies lässt darauf schließen, dass die 

Belastungsunterschiede während der Intensivkurse für alle Teilnehmer geringer gewesen sein 

müssen als in ihrem ganz normalen Alltagsleben.  

Ferner zu erkennen ist das allgemeine Ansteigen der Cortisolausschüttung am fünften 

Kurstag, dem Prüfungstag, und zwar sowohl bei jenen Personen, die nur zur theoretischen 

Prüfung antraten, als auch bei jenen, die zusammen mit ihren Hunden beide Prüfungen 
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absolvierten. Die Werte der letzteren Gruppe scheinen hier sogar tendenziell höher zu liegen 

als bei den Teilnehmern, die nur zur theoretischen Prüfung antraten. Dies kann jedoch durch 

den schon bekannten Effekt erklärt werden, dass die Besitzer nach Beendigung der 

praktischen Prüfung ihrer Hunde oftmals höhere Werte hatten als vor ihrer eigenen 

theoretischen Prüfung.  

Auffallend ist auch, dass die Streuung der Einzelwerte an den beiden Ruhetagen größer zu 

sein scheint als während der Kurse.  

Im Diagramm der Abb.105 ist der leichte Trend zu erkennen, dass die Werte aller Hunde 

leicht vom ersten zum fünften Kurstag hin abzufallen scheinen. Lässt man die Tatsache außer 

Acht, dass dies daran liegen könnte, dass im Laufe der fünf Kurstage immer mehr Hund 

ausfielen wodurch die Stichprobengröße immer weiter abnahm, könnte man an dieser Stelle 

an einen Artikel von Hennessy et al erinnert werden, die Plasmacortisolmessungen mit 

Welpen in öffentlichen Tierheimen gemacht haben und dabei herausfanden, dass die 

Cortisolkonzentration der Tiere vom zweiten zum neunten Tag ihrer Anwesenheit im 

Tierheim abnahm (Hennessy, et al, 2001). In beiden Situationen wäre dies verständlich, da für 

die Hunde, wenn sie ins Tierheim kommen, bzw. wenn sie den Ausbildungskurs bei TAT 

beginnen, anfangs noch alles neu und aufregend ist, Sie kommen plötzlich in Kontakt mit 

anderen, fremden Hunden und Menschen, befinden sich – auch oft über Nacht – in einer 

unbekannten Umgebung und werden vor für sie vollkommen neue Aufgaben gestellt. Nach 

zwei Tagen könnte dann eine Art Gewöhnungseffekt eintreten, der dazu führt, dass die durch 

diese Parameter gegebenen Belastungen abnehmen.  
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Teil 2: Auswertung der Fragebögen: 
 

1. Auswertung der Fragebögen vor Kursbeginn je nach Häufigkeit der gegebenen 

Antworten pro Kurs:  

 

Allgemein lässt sich sagen, dass keine wesentlichen Unterschiede zwischen den beiden 

untersuchten Kursen festgestellt werden konnten. Zwar lag der Altersdurchschnitt im 

Aprilkurs höher als im Augustkurs, gab es Unterschied bei Wohnort und Wohnsituation und 

beschrieben die Personen aus dem Aprilkurs ihre Hunde durch die Bank etwas positiver 

obwohl demgegenüber mehr Teams im Augustkurs den Kurs positiv beendeten, dennoch kann 

keiner dieser Punkte als ausschlaggebend bezeichnet werden.  

 

1.1. Angaben zu den Besitzern:  

Nur eine der Personen innerhalb beide Kurse zusammengenommen war männlich. Dies legt 

die Vermutung nahe, dass die Arbeit im Bereich der tiergestützten Therapie immer noch ein 

hauptsächlich weiblich dominiertes Berufsfeld ist. Diese traditionelle Aufteilung der 

Geschlechter in der Berufswelt spiegelt sich auch in der Wahl der Berufe selbst wider, denn 

die meisten Besitzer übten ihre Arbeit in einem sozial ausgerichteten Bereich aus (z.B. 

Pädagogen). Mehr als die Hälfte aller Probanden waren auch in ihrem privaten Umfeld mehr 

oder weniger stark an viel Gesellschaft gewöhnt, lebten sie doch zumeist in er Stadtwohnung 

zusammen mit einem oder mehreren Menschen (Partner, Familie). Das soziale Engagement 

der Probanden zeigt ich auch in ihren Angaben über die Ursache ihres Ausbildungswunsches 

(hauptsächlich aus Interesse und für ihren Beruf, zwei Punkt, die in gewisser Weise oft Hand 

in Hand gehen).  

Die meisten Personen gaben zudem an, sich relativ spontan (innerhalb von zwei Jahren), für 

diese Ausbildung entschieden zu haben und dass sie durch Freunde oder Familie vom Verein 

„Tiere als Therapie“ gehört hätten. Es wäre also eventuelle für den Verein empfehlenswert, 

seine Propaganda im Umfeld des Arbeitskreises seiner Zielgruppe, sowie in den öffentlichen 

Medien, zu erhöhen.  

Auch sollte dem verein daran gelegen sein, neue Arbeitsbereiche für sich zu erschließen. Die 

tiergestützte Therapie mit Hunden wird heutzutage hauptsächlich im Bereich der Geriatrie 

und Kindbetreuung angewandt, zwei Felder, in denen auch die meisten Kursteilnehmer ihre 

späteren Arbeitsumfelder sehen. Es gibt jedoch erst kleine Ansätze in Bereichen wie 

Behindertentherapie, Arbeit mir geistig und körperlich behinderten Kindern, usw. Die 
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Hippotherapie konnte sich auf diesem Bereich schon etablieren, es wäre jedoch ohne Zweifel 

interessant, auch Hunde und andere „Haustiere“ hier therapeutisch einzusetzen.  

 

1.2. Angaben zu den Hunden:  

Bei der Auswertung der Angaben der Besitzer über ihre Hunde ist auffallend, dass 

durchschnittlich alle Menschen ihren Tieren schon vor Beginn ihres Kurses jene 

Eigenschaften zuschrieben und sie so darstellten, als wären es sehr geeignete Hunde für die 

tiergestützte Therapie (freundlich gegenüber anderen Tieren und Menschen, belastbar, 

verspielt, willig beim Lernen, positiver Charakter).  

Diese Einstellung änderte sich zwar später teilweise bei jenen, die den Kurs aufgrund ihres 

Hundes nicht positiv anschließen konnten (siehe unten), zumeist lässt sich jedoch daraus der 

positive Schluss ziehen, dass sich die meisten Besitzer sehr wohl darüber Gedanken gemacht 

haben müssen, ob ihr Hunde für diese Arbeit geeignet sei oder nicht.  

 

1.3. Angaben über die Beziehung zwischen Besitzer und Hund:  

Gleiches erkennt man auch daran, dass die meisten Personen ihre Beziehung zum Tier als eine 

sehr enge und intensive definierten (mit einzelnen Ausnahmen wie z.B. jener Besitzer, der 

angab mit seinem Hund nur über Kommandos zu kommunizieren,…).  

Gerade über Themen wie Zeitpunkt der Übergabe des Welpen an seinen neuen Besitzer oder 

Wahl des passenden Welpen gibt es in der Fachliteratur viele hinweise, denn diese Punkte 

sind besonders entscheidend für die Art der späteren Beziehung zwischen Mensch und Tier  

(z.B. Fleig, 1992).  

 

2. Auswertung der Fragebögen nach dem Kursende je nach Häufigkeit der gegebenen 

Antworten pro Kurs:  

 

Bei dieser Analyse zeigt sich ein überraschendes Ergebnis: Obwohl der Kurs im April 

anscheinend für die Teams anstrengender gewesen sein dürfte (was die Auswertung der 

Cortisoldaten ergab) und auch weniger den Kurs mit beiden Prüfungen positiv abschließen 

konnten, war die allgemeine Einstellung gegenüber der tiergestützten Therapie, ihrer eigenen 

Eignung und der des Hundes für die Arbeit in diesem Bereich, sowie gegenüber dem 

besuchten Intensivkurs positiver als unter den Teilnehmern des Augustkurses. Zwar hielt 

kaum jemand den von ihm besuchten Kurs für sich zu anstrengend, wohl aber die Hälfte der 

Teilnehmer des Augustkurses teilweise für ihren Hund. Außerdem lieferten die Personen aus 
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dem Augustkurs deutlich mehr Verbesserungs- und Änderungsvorschläge für die Abwicklung 

der Intensivkurse.  

Andererseits gaben die Personen aus dem Augustkurs öfter an, dass sich die Beziehung zu 

ihrem Hund während des Kurses positiv verändert habe, dass sie ihren in dieser zeit besser 

kennen gelernt hätten und ihn zuvor auch anders eingeschätzt hätten.  

Man erkennt in der Auswertung der Fragebögen auch, dass obwohl der Kurs von mehr als der 

Hälfte der Teilnehmer weder für sich noch für den Hund als zu anstrengend eingestuft wurde, 

doch einige Verbesserungsvorschläge gemacht wurden. Diese betrafen hauptsächlich den 

zeitlichen Ablauf des Kurses – gewünscht wurden längere und mehr Pausen, bzw. ein 

zusätzlicher Tag zum Lernen und trainieren mit dem Hund – Hinweise darauf, dass die fünf 

Kurstage mit ihrem dicht gepackten Programm sehr wohl eine Belastung für die Teilnehmer 

darstellten. Die übrigen Vorschläge bezogen sich eher auf den Aufbau und die Abwicklung 

des Kurses selber und hatten nicht so viel mit einer möglichen Stressbelastung zu tun.  

 

3. Auswertung des Fragebogens vor Kursbeginn je nach Art des Kursabschlusses:  

 

Die Analyse der Ergebnisse ergab, dass keiner der erfragten Parameter über die Besitzer 

selbst (Alter, Wohnort, Wohnsituation,…) anscheinend in direkten Zusammenhang mit der 

Art des Kursabschlusses gesetzt werden konnte.  

Bei den Hunden jedoch schien das Geschlecht sehr wohl eine Rolle zu spielen. Zwar konnten 

keine signifikanten Unterschiede ihn der Stressbelastung von Rüden und Hündinnen 

nachgewiesen werden, dennoch konnten viel mehr Weibchen ihren Kurs positiv absolvieren 

als Männchen. Auch bei der Aufschlüsselung der Rassen zeigte sich ein Trend beim Erfolg 

des Kursabschlusses, nämlich hin zu größeren Hunderassen, die zudem auch als die typischen 

„Familienhunderassen“ bezeichnet werden können (Retriever - Formen, Hovawart,…). 

Kleinere Hunderassen, sowie jene, die vom Rassencharakter her schon eher scheu und 

zurückhaltend sind, bestanden den Kurs nicht.  

Der Retriever wird zur Gruppe der Apportierhunde gezählt (Fleig, 1992), wobei er berühmt ist 

für seine Sanftmäuligkeit, mit der er das tote oder verletzte Wild zum Jäger bringt. Bei 

Nichtjägern sind sie beliebt, da sie eine sehr anpassungsfreudige Rasse sind und somit in viele 

Familien- und Wohnverhältnisse integriert werden können.  

Hart & Hart beschreiben in ihrem Buch, dass Golden Retriever meist weniger beschützen als 

Deutsche Schäferhunde oder Dobermänner (Hart & Hart, 1988; aus Fine 2000). 
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In enger Verbindung dazu steht auch die Art und Weise, wie die Besitzer ihre Hunde vor 

Beginn ihres Kurses beschrieben. Jene Tiere, die den Kurs bestanden, waren von ihren 

Besitzern schon im Vorhinein durchschnittlich als etwas freundlicher gegenüber Fremden 

Menschen, belastbarer in stressvollen Situationen, williger beim Trainieren und als weniger 

ängstlich bezeichnet worden. Dies könnte damit zutun haben, weil dies eben genau diese 

Hunderassen waren, die eventuelle eher für die Arbeit in der tiergestützten Therapie geeignet 

sein könnten, oder aber sie wurden von ihren Besitzern schon dementsprechend erzogen und 

trainiert.  

Interessant ist auch, dass die Herkunft des Welpen, der Zeitpunkt der Übernahme, die Gründe 

für den Welpenkauf, sowie ob der jetzige Besitzer auch der erste des Hundes sei, keine 

Einflüsse auch ein Bestehen des Kurses gehabt haben dürften. Wichtig war anscheinend nur 

die heutige Intensität der Beziehung zwischen Mensch und Hund. Denn bei der Frage nach 

den gemeinsamen Aktivitäten und der Art des Umgangs mit dem Hund zeigten sich schon 

deutliche Unterschiede, die sich dann später auch im Erfolg des Kursabschlusses 

widerspiegelten.  

 

4. Auswertung des Fragebogens nach Kursende je nach Art des Kursabschlusses:  

 

Allgemein beurteilte jene Teilnehmergruppe, die am fünften Kurstag beide Prüfungen 

ablegten, durch die Bank etwas besser als die übrigen, wobei jene, die ihren Kurs abbrachen 

oder keine der beiden Prüfungen machten, die schlechtesten Beurteilungen abgaben. So 

meinte die erste Gruppe am häufigsten, dass die Arbeit im Bereich der tiergestützten Therapie 

nun nach Beendigung des Kurses noch immer ihren Vorstellungen entspräche, dass sie noch 

immer darin arbeiten wollten, dass sie ihren Hund noch immer für ein geeignetes Therapietier 

halten würden, und dass der Kurs für sie nicht zu anstrengend gewesen sei. Sie meinten 

außerdem am öftesten, den Kurs an andere Hundebesitzer weiter zu empfehlen zu können, 

und sie gaben mehr positive Veränderungen (durch den Kurs) in der Beziehung zu ihrem 

Hund an und dass sie neue Erkenntnisse über ihr Tier gewonnen hätten.  

Interessant dabei ist, dass dieselben Teilnehmer genauso oft wie die anderen, die nur eine oder 

keine Prüfung gemacht hatten, ebenso viele Verbesserungs- und Veränderungsvorschläge für 

den Kurs hatten und teilweise ebenfalls meinten, der Kurs sei für ihren Hund partiell zu 

anstrengend gewesen.  

Dies alles legt den Schluss nahe, dass der Kurs sehr wohl, zumindest für den Hund, als 

Belastung empfunden wurde.  
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Schlusswort: 
 

Insgesamt ist demnach zu sagen, dass die Auswertung der gesammelten Speichelproben und 

der Fragebögen sowohl unterschiedliche als auch übereinstimmende Ergebnisse lieferten. 

Aufgrund der geringen Stichprobengröße konnten bei der Auswertung der Speichelproben 

zwar hauptsächlich nur Trends erarbeitet werden, die Ergebnisse sind jedoch sicherlich 

trotzdem von großem Interesse. Bei den Menschen sind dem typischen circadianen Rhythmus 

der Cortisolausschüttung entsprechend die Werte der Morgenproben zumeist klarersichtlich 

höher als die des restlichen Tages. Vergleicht man die einzelnen Untersuchungstage 

miteinander erkennt man, dass sich die Kurstage im Durchschnitt mit Ausnahme des 

Prüfungstages nicht erheblich von den beiden Ruhetagen abheben. Wobei erneut auf die 

großen individuellen Unterschiede zu verweisen ist.  

Bei den Hunden sind die Ergebnisse einheitlicher. Man erkennt einen Trend hin zum Abfall 

der Konzentrationen vom ersten zum vierten Kurstag hin mit einem leichten, aber bei weitem 

nicht so gravierenden Anstieg der Werte am Prüfungstag. Die Werte der Ruhetage liegen 

durchschnittlich etwas unter denen der ersten drei und des fünften Kurstage, etwa auf dem 

Niveau des vierten Kurstages. Man kann also annehmen, dass der Anfang des Kurses eine 

Belastung für die Tiere darstellt, die dann gegen Ende des Kurses immer weniger wird. Auch 

der Prüfungstag scheint keine besondere Belastungsprobe für die Tiere zu sein.  

In einigen Fällen ist auch das Phänomen der Übertragung deutlich zu erkennen. Etwa anhand 

der Tatsache, dass die Werte von Menschen und Hunden im Aprilkurs einheitlich höher 

waren als im Augustkurs, oder anhand individueller Konzentrationsverläufe einiger Teams.  

Die Höhe der Cortisolausschüttung von Menschen und ihren Hunden während eines 

Ausbildungskurses zu untersuchen war auch deshalb von solch großem Interesse, weil 

dadurch auch auf bestimmte Emotionen und Gefühle rückgeschlossen werden kann. Durch 

die Messung von Adrenalin hätte man zum Beispiel nur auf die reine Nervosität vor einer 

Prüfungssituation hinweisen können, mit der Ausschüttung von Cortisol jedoch meist auch 

ein Gefühl der Hilflosigkeit verbunden. Deshalb ist es auch verständlich, warum viele 

Besitzer nach der praktischen Prüfung ihrer Hunde noch solch enorme Konzentrationspeaks 

lieferten, da sie gerade eine Situation durchlebt hatten, in der sie selbst nicht viel machen 

konnten, außer zu hoffen, dass ihr Hund alles richtig machen würde.  

 

In eine ähnliche Richtung weisen auch die Antworten der Fragebögen: So gaben z.B. einige 

Besitzer an, der Kurs sei für sie und ihre Hunde teilweise oder zur Gänze zu anstrengend 
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gewesen, und dasselbe zeigen auch manche Auswertungen der Speichelproben im Vergleich 

der Kursdaten mit den Werten der Ruhetage. Die wenigsten Besitzer hingegen bezeichneten 

ihren Kurs für sich selbst als zu anstrengend.  

Klar sind jedoch die Verbesserungsvorschläge, die die Testpersonen am Ende des Kurses zu 

geben hatten. Die meisten bemängelten den zeitlichen Ablauf der Kurse sowie ihre 

Organisation. Anhand der gegebenen Antworten könnten die Veranstalter versuchen, diese 

Mängel auszubessern.  

 

Vielleicht war die Dauer der Untersuchung zu kurz gewählt, um ein einheitlicheres Ergebnis 

zu erhalten. Eventuell hätte man von mehr als nur zwei Tagen Proben sammeln müssen für 

einen Vergleich mit den Kursdaten. Auf jeden Fall jedoch wäre eine größere Stichprobe von 

Nöten gewesen.  

Die großen Schwankungen innerhalb der Ergebnisse können auch dadurch erklärt werden, 

dass viele Lebewesen dieselbe belastende Situation völlig unterschiedlich subjektiv 

empfinden können. Abhängig von ihrer normalen Lebenssituation, dem Druck, unter diem sie 

sonst gerade stehen, und ihrer individuellen Belastbarkeit kann eine Situation, die von 

anderen als harmlos empfunden wird, bei ihnen heftige negative Emotionen auslösen und 

umgekehrt. Zudem gibt die Analyse der Cortisolkonzentration im Speichel nur einen 

Anhaltspunkt, wie eine bestimmte Situation gerade empfunden wird, kann sie aber durch oben 

genannte Gründe nie ganz widerspiegeln. Zudem wurden die Frageböden als Resümee des 

allgemeinen Lebens und der kompletten Kursbeurteilung ausgefüllt, der Speichel der 

Probanden wurde jedoch nur dreimal täglich entnommen. Wie die Werte zwischen den 

einzelnen entnahmen schwankten und auf welchem Niveau sie lagen, kann demzufolge auch 

nicht genau gesagt werden.  

Demnach kann die Untersuchung zur Stressbelastung während des Besuches eines 

Intensivkurses beim Verein „Tiere als Therapie“ mit dem Gedanken abgeschlossen werden, 

dass diese fünf Tage eine gewisse, wenn auch nicht unüberwindliche Belastung für alle 

Teilnehmer darstellt. Zu bedenken ist ja auch die Tatsache, dass genau dieser Effekt von den 

Organisatoren gewünscht und absichtlich verursacht wird. Die den Betreibern zur 

Abwicklung des Kursprogramms zur Verfügung stehenden vier Tage des Intensivkurses sind 

viel zu kurz, um einen Hund (oder seinen Besitzer) von Grund auf die Arbeit in der 

tiergestützten Therapie vorzubereiten und auszubilden. Dafür bietet der Verein wöchentlich 

stattfindende Kurse an, bei denen den Teilnehmern mehr Möglichkeiten geboten werden, 

einzelne Dinge mit ihren Hunden zu trainieren. Im Intensivkurs kann der Hund nur mehr oder 
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weniger daraufhin getestet werden, ob er die nötigen Voraussetzungen schon mitbringt, wo 

seine Schwachpunkte liegen, wie schwerwiegend diese sind, und ob sie erst behoben werden 

müssen, um dann später therapeutisch arbeiten zu können.  

Der Intensivkurs ist also für die Hunde mehr als Test zu sehen, ob es nicht ohnehin schon 

geeignet ist.  

Dasselbe gilt natürlich auch für die Besitzer. In dieser kurzen Zeit können ihnen in den 

einzelnen Vorträgen nur die Grundzüge der therapeutischen Arbeit vermittelt werden, und sie 

werden am ehesten dann eine Erfüllung finden, wenn sie vor Beginn des Kurses schon 

wissen, was auf sie zukommt und in welchem Bereich sie später damit arbeiten möchten.  

Es bietet sich also an, sich für Anmeldung für einen Intensivkurs gründlich zu informieren – 

auch über die möglichen Alternativkurse – und sich zu vergewissern, dass man selbst sowie 

sein Hund für die Arbeit im Rahmen der tiergestützten Therapie geeignet ist.  

Vielleicht wäre es von den Kursbetreibern aus möglich, Interessenten schon vor Beginn des 

Kurses die Möglichkeit zu geben, sich ein Bild darüber zu machen, ob der Kurs und die 

Arbeit im Bereich der tiergestützten Therapie für sie und ihren Hund in Frage kommen. In der 

Fachliteratur findet man schon einiges zum Thema individueller und rassetypischer 

Unterschiede bei Hunden (z.B.Elliot & Scott, 1964; Gosling & Bonnenburg, 1998; Plutchik, 

1971; Svartberg & Forkman, 2002). Eine kleine Auswahl daraus könnte man auf die 

Homepage des Vereins stellen oder frei zur Einsichtnahme ins Büro legen.  
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Anhang: 
 

1. Fragebogen vor Kursbeginn: 
Ich möchte Ihnen noch einmal versichern, dass alle Angaben, die ich von Ihnen erhalten 
werde, anonym bearbeiten werden und dass ich niemand anderem Einsicht in diese 
Unterlagen bewähren werde. Egal welche Auskünfte Sie mir geben, sie werden keinen 
Einfluss auf die Erfolge bei diesem Kurs für Sie haben. Deshalb bitte ich Sie, die Fragen so 
spontan und ehrlich wie möglich zu beantworten.  
 
A: Angaben zum Besitzer: 
a.) allgemeine Daten: 

1. Geschlecht:  
o Weiblich o Männlich 

2. Geburtsdatum: 
3. Beruf: 
4. Wohnort:  

o In einer Stadt 
o Am Rand einer Stadt (Außenbezirk) 
o In einer kleineren Ortschaft 
o Am Land 

5. Ich wohne in: 
o Einer Stadtwohnung 
o Einem Reihenhaus mit Garten 
o Einem Einfamilienhaus mit Garten 
o Sonstiges:  

6. Hier lebe ich: 
o Allein (wenn ja, wo lebt der Hund) 

 
o Allein mit meinem Hund 
o Allein mit meinem Hund und anderen Tieren (wenn ja welche) 

 
o Mit meinem Hund und anderen Menschen (z.B. Partner, Familie; wenn ja, wie viele und 

wie alt sind diese) 
 

 
b.) Fragen zur Ausbildung: 

1. Wie erfuhren sie vom Verein „Tiere als Therapie“? 
o Von privaten Freunden/ Bekannten  
o Aus dem Internet 
o In einem Krankenhaus/ Heim, wo die tiergestützte Therapie angewandt wurde 
o Durch meine Arbeit 
o Sonstiges:  

2. Warum wollen Sie diese Ausbildung machen? 
o Aus Interesse 
o Für meinen Beruf 
o Sonstiges:  

3. Wie lange wollten  Sie diese Ausbildung schon machen? 
 

4. In welchem Bereich möchten Sie später arbeiten? 
o Geriatrie/ Altenpflegeheim 
o Mit behinderten/ verhaltensauffälligen Kindern 
o Psychiatrische Abteilungen/ Heime 
o Sonstiges: 
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B: Angaben zum Hund: 
a.) allgemeine Daten: 

1. Geschlecht: 
o Weiblich 
o Männlich 

o Sterilisiert 
o Kastriert 

2. Rasse: 
3. Geburtsdatum: 
 

b.) Fragen zu Lebensweise und Charakter des Hundes:  
1. Wann ist Ihr Hund am aktivsten? 

o Am Morgen und Vormittag o Am Nachmittag und Abend 
2. Wie viel Zeit des Tages verbringt der Hund ungefähr mit 

o Schlafen/ Rasten/ Ruhen/ Liegen: 
o Spielen (allein oder zusammen mit anderen Tieren/ Menschen): 
o Fressen: 
o Bewegung im Freien (spazieren gehen,…): 
o Gerhorsamkeitstraining: 
o Sonstiges: 

3. Versteht er sich gut mit anderen Hunden? 
o Ja, mit allen 
o Ja, wenn er sie kennt 

o Eher nicht 
o Nein 

4. Versteht er sich mit anderen Tierarten? 
o Ja, mit:  
o Nein 

5. Wie verhält er sich gegenüber Fremden? 
o Aggressiv 
o Schüchtern und zurückhaltend 
o Freundlich 

o Zutraulich 
o Verspielt 
o Sonstiges

6. Meldet er es, wenn jemand am Zaun/ am der Wohnungstür,… vorbeigeht? 
o Ja, er schlägt sofort an 
o Er läuft zwar hin, bellt aber kaum 
o Nein, er reagiert nicht darauf 

7. Wie verspielt ist Ihr Hund? 
o Sehr 
o Mittelmäßig  

o Weinig 
o Gar nicht 

8. Für wie belastbar halten Sie Ihren Hund in stressvollen Situationen? 
o Sehr 
o Mittelmäßig 

o Eher wenig 
o Weiß ich nicht 

9. Welche Charaktereigenschaften würden Sie Ihrem Hund geben? 
o Ruhig und gelassen 
o Verspielt 
o Schüchtern 
o Zutraulich 
o Neugierig 
o Ängstlich 
o Extrovertiert 
o Mutig 
o Aktiv 
o Klug 
o Gehorsam 
o Gelehrig 
o Kinderlieb 
o Vertrauensvoll 
o Introvertiert 

o Menschenbezogen



Anhang  Seite 196  

o Gerne in Gesellschaft 
o Ausgeglichen 
o Sonstiges  

10. Mein Hund hat Angst vor/ mag keine 
o Plötzlichen, lauten Geräusche 
o Viele Menschen um sich herum 
o Allein gelassen werden 
o Große befahrene Straßen 
o Im Auto mitfahren 
o Überall angefasst zu werden (auch in Mund, Ohren, Pfoten,…) 
o Von Fremden berührt werden 
o Sonstiges: 

11. Mein Hund ist sehr willig, wenn man mit ihm arbeitet (z.B. Lernen, Spielen, Trainieren,…) 
o Sehr 
o Mittelmäßig 
o Eher nicht 

12. Mein Hund reagiert oft gestresst in folgenden Situationen: 
o Lautes Stadtleben 
o Mitfahren im Auto 
o Tierarzt 
o Besuch von anderen Menschen/ Tieren 
o Reisen/ Ausflüge 
o Wenn er lange alleine gelassen wird 
o Sonstiges 

 
C: Angaben zu Ihrer Beziehung zum Hund: 
a.) Fragen zum Beginn der Beziehung: 
1. Woher haben Sie Ihren Hund: 

o Vom Züchter 
o Aus einem Tierheim 
o Von Freunden/ Bekannten 
o Zugelaufen 
o Sonstiges 

2. Wie alt war der Hund, als er zu Ihnen kam? 
 
3. Warum nahmen sie sich einen Hund? 

o Um diese Ausbildung zu machen 
o Als Familienhund (für die Kinder,…) 
o Als Aufpasser für „Haus und Hof“ 
o Damit Sie nicht allein sind 

4. Warum wählten Sie gerade dieses Tier? 
o Er wirkte gesund 
o Er wirkte ruhig  
o Er wirkte zutraulich 
o Er wirkte verspielt 
o Er war der einzige im Wurf  
o Sonstiges 

5. Sind sie sein erster Besitzer? 
o Ja 
o Weiß ich nicht 
o Nein, zuvor lebte der Hund bei: 

 
b.) Fragen zum Zusammenleben: 
1. Wie viele Menschen sind durchschnittlich um den Hund herum? 

o täglich 
o Pro Woche 
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o Ab und Zu 
2. Wer befasst sich hauptsächlich mit dem Hund? 
 
3.  Wohin nehmen Sie den Hund normalerweise mit? 

o Zum Einkaufen 
o Auf Urlaub/ Ausflüge 
o Zu Freunden und Bekannten 
o Zum Arbeitsplatz 
o Zum Schlafen auf die Couch/ ins Bett 
o Sonstiges 

 
4. Wie und wie oft spielen Sie mit dem Hund? 

o Nie 
o Selten (raufen, Abfangen, mit Spielzeug,…) 
o Regelmäßig, aber nicht täglich (raufen, Abfangen, mit Spielzeug,…) 
o Täglich (raufen, mit Spielzeug, Abfangen,…) 

5. Wie oft und warum gehen Sie mit dem Hund spazieren? 
o Nie 
o Selten, wenn es nötig ist (z.B. zum Tierarzt) 
o Regelmäßig, aber nicht täglich 
o Jeden Tag einmal 
o Jeden Tag mehrmals 

6. Wie oft reden Sie mit dem Hund und was? 
o Nie 
o Wenn es nötig ist (Kommandos) 
o Oft, wie zu einem Mitmenschen 
o Täglich, wie zu einem Familienmitglied 

7.  Welche „Tricks“ kann der Hund? 
o Pfote geben 
o Männchen machen 
o Gegenstände bringen (Spielzeug, Zeitung,…) 
o Rolle am Boden 
o Sonstiges 
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2. Fragebogen nach Kursende: 
Auch vorgab dieses Fragebogens möchte ich Ihnen noch einmal versichern, dass alle Angaben, die ich 
von Ihnen erhalten werde, anonym bearbeiten werde und dass ich niemand anderem Einsicht in diese 
Unterlagen bewähren werde. Egal welche Auskünfte Sie mir geben, sie werden keinen Einfluss auf die 
Erfolge bei diesem Kurs für Sie haben. Deshalb bitte ich Sie, die Fragen so spontan und ehrlich wie 
möglich zu beantworten.  
Nochmals recht herzlichen Dank für Ihre Hilfe und Ihr Verständnis! 
A: Angaben zum Besitzer: 
a.) allgemeine Daten: 

1. Geschlecht: 
o Weiblich 
o Männlich 

2. Geburtsdatum:  
3. Beruf: 
4. Geschlecht des Hundes: 

o Weiblich 
o Männlich 
o Sterilisiert 
o Kastriert 

 
 5.    Rasse des Hundes: 
6. Geburtsdatum des Hundes:  

 
b.) Fragen zur Ausbildung: 

1. Ist die Arbeit als Tiertherapeut tatsächlich so, wie Sie sie sich zuvor vorgestellt 
haben? 
o Ja 
o Ungefähr 
o Nein, folgendes habe ich mir anders vorgestellt 

2. Wollen Sie noch immer als Tiertherapeut arbeiten? 
o Ja, sicher 
o Wahrscheinlich 
o Nein, eher nicht 

3.  Halten Sie Ihren Hund noch immer für ein geeignetes Therapietier? 
o Ja 
o Eventuell nicht 
o Nein 

 
 
c.) Fragen zum Kurs: 
 1. Glauben Sie, der Kurs war für Sie zu anstrengend? 

o Ja 
o Bestimmte Teile 
o Nein 

 2. Glauben Sie, der Kurs war für Ihren Hund zu anstrengend? 
o Ja 
o Bestimmte Teile 
o Nein 

 3. Was am Kurs würden Sie ändern? 
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 4. Würden sie solch einen Intensivkurs noch einmal machen? 
o Ja 
o Vielleicht, das müsste ich mir gut überlegen 
o Nein, eher nicht 

 5. Werden Sie diesen Intensivkurs weiterempfehlen? 
o Ja 
o Eher nicht 
o Nein 

 6. Hat sich während des Kurses die Beziehung zu Ihrem Hund verändert? 
o Nein 
o Ja, wie:  

 7. Haben sie während des Kurses neue Erkenntnisse über sich selbst gewonnen? 
o Nein 
o Ja, welche: 

 8. Haben Sie während des Kurses neue Erkenntnisse über Ihren Hund gewonnen? 
o Nein 
o Ja, welche: 

 9. Haben Sie Ihren Hund vor diesem Kurs anders eingeschätzt als Sie ihn jetzt 
sehen? 
o Nein 
o Ja, folgendes ist mir aufgefallen: 
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Zusammenfassung:  
 

In der vorliegenden Studie wurde die Stressbelastung von insgesamt 17 Menschen (16 Frauen 

und ein Mann) und ihren Hunden untersucht, die beim Verein „Tiere als Therapie“ auf der 

veterinärmedizinischen Universität den fünftägigen Intensiv-Ausbildungskurs absolvierten. 

Die Daten wurden im Rahmen von zwei aufeinander folgenden Kursen im August 2002 sowie 

im April 2003 gesammelt: Es wurden dreimal täglich während der jeweiligen Kurse 

Speichelproben von den teilnehmenden Personen und ihren Hunden mittels Salivetten 

entnommen, zudem mussten die Besitzer vor und nach ihrem Kurs Fragebögen zu 

verschiedenen die Studie betreffenden Themen ausfüllen. Außerdem wurden die beiden 

Kursabläufe genau protokolliert. Zum Abschluss wurden den Personen noch leere Salivetten 

mit nach Hause gegeben mit der Auflage, sich selbst und ihrem Hund an einem ruhigen 

Wochenende erneut dreimal täglich Speichelproben zu entnehmen, um Referenzwerte zu den 

aus den Kursen gewonnenen Daten zu erhalten.  

Anschließend wurden die Speichelproben am Biochemischen Institut der 

Veterinärmedizinischen Universität auf die Höhe der im Speichels der Menschen und Hunde 

enthaltenen Cortisolkonzentration hin mittels EIA ausgewertet. Die dadurch gewonnenen 

Rohdaten sowie die Angaben aus den Fragebögen wurden hierauf mittels des 

Computerprogramms SPSS ausgewertet. Dabei konnten keine signifikanten Ergebnisse 

errechnet werden, da die Stichprobengröße dafür zu gering, und die individuellen 

Unterschiede der Menschen und Hunde zu groß waren. Einige Trends konnten jedoch 

herauskristallisiert erden:  

1. Für die Menschen bedeutete der fünfte Kurstag – der Prüfungstag – eindeutig die 

höchste Belastung. Auch der Beginn des Kurses, verbunden mit dem Einstiegstest für 

die Hunde, stellt für manche eine gewisse Stresssituation dar. Diese erhöhten 

Konzentrationen können auf Prüfungsstress und Prüfungsangst zurückgeführt werden. 

Im Durchschnitt konnten zwischen den anderen Kurstagen und den Ruhetagen keine 

Unterschiede in der Höhe der Cortisolkonzentration festgestellt werden. Es ist jedoch 

darauf hinzuweisen, dass die individuellen Unterschiede zwischen den einzelnen 

Personen enorm groß waren, abhängig von den entsprechenden Lebens- und beruflichen 

Situationen. Für einzelne Teilnehmer bedeutete dies, dass ihre Kurswerte ständig unter, 

für andere, dass ihre Werte ständig über denen der beiden Ruhetage lagen, bei den 

meisten jedoch war es durchmischt.  
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2. Für die Hunde waren die ersten drei Kurstage anscheinend am anstrengendsten, denn die 

Werte des vierten Kurstages und der beiden Ruhetage lagen durchschnittlich etwas, 

jedoch nicht signifikant darunter. Als Erklärung dafür können die neue Umgebung, die 

noch fremden Hunde und Menschen, und die ungewohnten Aufgaben und 

Praxisübungen genannt werden. Die Werte des Prüfungstages differenzierten stark, 

bildeten im Gegensatz zu den Besitzern jedoch keinen Peak und lagen zumeist sogar 

unter den Werten der ersten drei Kurstage.  

Außerdem fiel auf, dass es zwischen den Hunden viel geringere individuelle 

Unterschiede gab als zwischen ihren Besitzern.  

3. Teilweise scheint es eine Übertragung der Stressbelastung der Besitzer auf ihre Hunde 

gegeben zu haben, denn in einzelnen Fällen ähnelt der Kurvenverlauf der Hunde sehr 

dem ihrer Besitzer, obwohl im Allgemeinen die Cortisolausschüttungen von Menschen 

und Hunden eher nicht konform gingen.  

4. Allgemein betrachtet lagen die Werte der Menschen und Hunde im Aprilkurs 

durchschnittlich etwas über denen der Teilnehmer des Augustkurses, was verschiedene 

Ursachen haben könnte.  

5. Anhand der Fragebögen konnte erarbeitet werden, dass weibliche Hunde den Kurs eher 

zu bestehen schienen als männliche, obwohl keine signifikanten Unterschiede in der 

Höhe der Cortisolkonzentration zwischen Rüden und Hündinnen erkannt werden 

konnten. Auch schienen jene Hunderassen besser abzuschneiden, die von ihrem 

Charakter her schon als sehr menschenbezogen, offen, und formbar gelten.  

6. Am häufigsten kritisierten die Teilnehmer den zeitlichen Ablauf des Kurses, wobei 

auffallend ist, dass jene Teilnehmer, die ihren Kurs nicht abschließen konnten oder 

wollten, ihn tendenziell schlechter beurteilten als jene, die eine oder sogar beide der 

Abschlussprüfungen ablegen konnten.  

7. Außerdem schlossen hauptsächlich jene Teams den Kurs positiv ab, bei denen die 

wichtigsten Eigenschaften und Voraussetzungen für ein Bestehen des Kurses schon im 

Vorhinein gegeben waren. Dies lässt darauf schließen, dass der fünftägige Intensivkurs 

des Vereins „Tiere als Therapie“ kein eigentlicher Ausbildungskurs ist, sondern eher 

eine Art mehrtägiger Test um herauszufinden, welche Teams schon geeignet sind und 

welche nicht.  
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Abstract:  
 

In this study the rate of stress was examined of altogether 17 people (16 women and one man) 

und their dogs, that took a five days longing intensive training class of the “animals as 

therapy”-association at the Veterinary Medicine University of Vienna. The data were 

collected during two successive training classes in August 2002 and April 2003: During those 

classes saliva samples of all participating people and their dogs were taken three times a day 

using Salivettes. Furthermore, the dog-owners had to fill in questionnaires before and after 

their training classes with several the study concerning themes. Moreover protocols were 

made from the course of events of both training classes. At the end of the training classes 

empty Salivettes were given to each participant so that they could take again saliva samples 

three times a day from themselves and their dogs during a restful weekend to get reference 

data to those data collected during the training classes.  

Afterwards all saliva samples were analysed at the Institute for Biochemistry at the Veterinary 

Medicine University of Vienna through EIA to determine the concentration of spit-Cortisol of 

the participating people and their dogs. For statistical analysis of the data the computer-

program SPSS was used. No significant results could be found. This may be due to the small 

sample-size and the fact, that the individual differences within the groups of humans and dogs 

had been too big. Still some trends could be crystallized:  

1. For the participating people the fifth training day – the day of the exams –meant the 

highest rate of stress. Also the beginning of their training classes, combined with the 

entry-exams for their dogs, contained stressful situations for some people. These 

increased concentrations of Cortisol can be attributed to stress and fear during the 

exams. On average no differences in the concentration of spit-Cortisol could be found 

between the other four training-days and the two restful weekend-days. 

However, the individual differences between the several dog-owners were impressive, 

depending on their respective circumstances of life and work. This means, that for some 

participants the concentrations of spit-Cortisol during the training classes were always 

lying below or higher than those of the weekend samples. However, for most of the 

participants the height of the Cortisol-concentrations of the training classes and the 

weekend were mixed trough.  

2. For the dogs the first three days of the training classes seemed to contain the most stress, 

because the data of the fourth training day and both weekend-days lied on average 

somewhat, but not significantly, below them. An explanation for this could be the new 
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surrounding, the unknown dogs and humans and the unfamiliar practical exercises, that 

came up to each dog. The data of the fifth training day differed a lot and showed on the 

contrary to their owners no peak at that day, most of their data lied even below those of 

the first three training days.  

Besides, the differences between the several dogs were much smaller then between their 

owners.  

3. It seems that there was a transfer of stress from the owner to his dog in some cases, 

because sometimes the form of the Cortisol-curves of owner and dog was quite similar, 

although on average they were not.  

4. The Cortisol-levels of the participating people and dogs collected during the April-class 

lied mostly somewhat higher than those of the August-class. This could have several 

reasons.  

5. The analysis of the questionnaire showed, that female dogs seemed to pass the training 

classes more likely, though no significant differences concerning the height of the 

Cortisol-concentration between male and female dogs could be found. Besides, those 

dog-breeds, which are known for their close relationship to humans, and are considered 

to be sincere and malleable, also seemed to do better during their training classes.  

6. The timing during the training classes was the point most often criticised by the 

participants and it was noticeable, that those people, who could not or did not want to 

finish their training class, reviewed it tendentiously worse that those, who did one or 

even both exams.  

7. Those teams that could finish the training classes had already most of the important 

qualities and conditions for passing the end-exams. That means, that the five days 

longing intensive training classes of the “animals as therapy”-association is no training 

class itself, but more a kind of a several days lasting exam to find out, which teams are 

already suitable and which are not.  
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